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Herrſchaften! rief der Küper und riß ſchnell den Thor⸗ 
weg auf. Die Wirthinn ſchob ihre Haube zurecht und 
ihr Suschen vor den Heerd, denn der Rahm ſtand am 
Feuer und ſie mußte ja die Gaͤſte begruͤßen. Suschen 
aber zog den Topf hinter der Mutter Ruͤcken in's Kuͤhle 
und ſah durch die Thuͤrſpalte. Zwei junge Herren 
ſprangen aus dem Wagen und lachten ihrer tief ver— 
beugten Mutter in's Geſicht. | 

Sin Bode find wir? rief der eine und geberdete 
ſich ſeltſam bei dem Ausrufe: ſagen Sie mir, was dieß 
Haus mit einem ſolchen gemein hat? Kann man in 
einem Bode wohnen? eſſen, ſchlafen! feinem Gott die— 
nen und froͤhlich ſeyn? 

Trug uns doch eine Schwalbe uͤber's Meer! ent⸗ 
gegnete fein Gefaͤhrte, ſchlich hinter der überrafchten. 
Wirthinn weg, zu Suschen hin, die jetzt lauſchend hinter 
dem Pfeiler lehnte und ſich mit einem: Willkommen 
mein Schweſterchen! von ihm umfangen ſah. 

Schon mancher Paſſagier hatte in Suſannen eine 
nahe Verwandtinn erkannt; mehr um der Mutter, als 
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um der Näherung willen, drängte fie daher den neuen 
Bruder von ihrem Herzen weg und bemerkte während 
dieſes Strebens, daß ſie wirklich nur ein ſchweſterliches 
zuruͤckweiſe. 

Komm Guſtel! rief jener: Auguſte huͤpfte ihm in 
das geoͤffnete Zimmer nach. 

Befehlen Sie? fragte der Kuͤper und bot ihm den 
Kuͤchenzettel. 

Befehlen thue ich gern, erwiederte Guſtav: aber 
ſchlimm iſt's immer, daß es ſo viele Menſchen giebt, 
die gehorchen muͤſſen. Ich wollte wir waͤren alle mei— 
nes Gleichen. 

Ich auch! verſicherte der Kuͤper, der gern mit ſich 
ſpaßen ließ und laͤchelte affenartig. Die Wirthinn rief 
ihn ab. 

Das ſind ſeltſame Leute, ſagte ſie: Englaͤnder, glaub' 
ich, oder Verruͤckte; was denkt er denn, Anton? 

Oder Comoͤdianten? fiel Suschen ein, die jetzt auf 
beide ſchlecht zu ſprechen war. 

Da ſchießen Sie gaͤnzlich fehl! entgegnete Anton: 
Er traͤgt uniform und ein Ordenskreuz an der Bruſt 
und Sie zwei Uhren mit goldenen Zifferblaͤttern. 

Allen Reſpekt! wiſperte die Mutter: was beliebt 
ihnen denn? 

Nichts vor der Hand! erwiederte Guſtavs herab— 
kommender Bedienter und ſetzte ſich auf die Bank vor 
dem Hauſe. Mit der Spicknadel in der Hand nahm 
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die Wirthinn zu ſeiner Rechten, Suschen mit dem 
Strickzeuge zu ſeiner Linken Platz, Anton oͤffnete hinter 
ihnen das Fenſter. Vor allem wollten ſie wiſſen — 
woher? b 

Aus Herjedalen! ſagte der Kammerdiener— 

Aus Herjedalen? ) rief die Mutter. 

Der Tauſend! ſprach Suschen: das muß weit ſeyn? 

An tauſend Meilen! entgegnete Karl: wir hatten 
nur einen Buͤchſenſchuß bis zu den Lappen. Den Nord 
pol konnte ich aus meinem Fenſter ſehn. 

Das iſt viel! rief der Kuͤper, welcher in Verſuchung 
gerieth ihn fuͤr einen Windbeutel zu halten, der Be— 
diente aber gab ihm ſein Ehrenwort d'rauf. 


Sie kamen wirklich aus Herjedalen. Von Freunden 
betrogen, vom Reichsrathe verfolgt, von dem Verluſte 
einer Gattinn erſchuͤttert, die ihm dieſe Zwillinge gebar, 
vertauſchte der Freiherr von Roſenwall den Hof zu Stock— 
holm mit einem Hofe, den er in dieſer unwirthlichen 
Gegend befaß und bis dahin ſelbſt noch nie geſehen hatte. 
Seine Zwillinge, eine alternde Schweſter und Karl, der 
getreue Diener, begleiteten ihn in dieſen freuden- und 


*) Zu Gunſten einiger Leſer bemerkt der Setzer, daß Her⸗ 
jedalen eine der oͤdeſten und menſchenleerſten Provinzen 
des noͤrdlichen Schwedens iſt. 
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menſchenleeren Verſteck. Die Kinder wuchſen, entfernt 
von allen Geſpielen, dem Plane des Vaters gemaͤß, der 
an den Folgen der Ueberbildung litt, als Naturmenſchen 
auf und ſahen außer ihm, der kraͤnkelnden Tante und 
dem unwiſſenden Karl oft Jahre lang kein denkendes 
Weſen, denn an Nachbarſchaft war in einer Gegend, 
welche auf der Quadratmeile kaum zehn Menſchen trug, 
nicht zu denken und des Vaters duͤſtere und feindſelige 
Stimmung verſcheuchte Jeden, der etwa aus der Ferne 
her einſprach. 

Sie ſtanden bereits im achtzehnten Jahre als die 
Tante ſtarb, der nach wenigen Wochen auch der Frei— 
herr folgte. 

Guſtel, rief Guſtav, als ſie auf dem einſamen Grabe 
ihrer Wohlthaͤter ſaßen und das Maͤdchen es mit ihren 
Thraͤnen begoß: ich bitte Dich, weine nicht mehr. Sie 
ſind ja im Himmel, die Tante iſt wieder ſo huͤbſch wie 
Du. Darum bat ſie Gott taͤglich und dem Vater kann 
nun kein Reichsrath mehr etwas anhaben. Laß Dir's 
lieb ſeyn, daß wir nicht geſtorben und nun unſere eige— 
nen Herren ſind. 

Ach, waͤre ich ein Herr! ſprach ſie ſchluchzend! 

Das kannſt Du noch werden! erwiederte der Troͤ— 
ſtende. Guſtel ſchuͤttelte zweifelhaft den Kopf. 

Dank ſey dem Vater, fuhr er fort: daß wir rech— 
nen und ſchreiben koͤnnen, deutſch wie ſchwediſch ſprechen, 
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fromm und bibelfeſt und auf zehn Meilen weit die ge: 
lehrteſten Leute ſind. 

Und die einzigen! feste fie ſeufzend Hinzu, 

Herjedalen ift zwar ein herrliches Land, entgegnete 
er: und die Tante betheuerte oft, daß der Weg zur Se— 
ligkeit mitten hindurch laufe, aber ſelig werden wir Zeit 
genug und Karl meint, es ſey gut, ſich erſt auf Erden 
umzuſehn. Tag und Nacht koͤnnte ich ihm zuhoͤren, 
wenn er erzaͤhlt, wo er war und was er alles genoſſen 
hat. Das wollen wir auch genießen, Schweſter und 
mehr! Speiſe und Trank ſoll dort unten auf den Baͤu⸗ 
men wachſen und wer Geld hat, wie im Himmel leben. 
Oben ſtehn ganze Saͤcke voll. Wir wuͤrden da viele 
tauſend Schweſtern finden, betheuerte er, ſchoͤn wie Du 
und viele tauſend Bruͤder, die Dich alle noch lieber ha— 
ben wuͤrden, als ich. — Aber das luͤgt er! 

Der alte Karl, entgegnete die Erheiterte: ſpricht 
kein unwahres Wort und gern will ich mir ihre Liebe 
gefallen laſſen; ich aber werde Keinem ſo gut ſeyn als 
Dir und Du darfſt mir auch Keine vorziehn, wenn ich 
nicht ſterben ſoll. 

Sey außer Sorgen, rief er: und mache Dich zur 
Reiſe bereit. Martin verſorgt das Gut und fuͤhrt uns 
bis an's Meer. Dort ſpielen große und kleine Fiſche, 
und Schiffe liegen da, wie Berge groß, die fliegen 
wie Vögel und bringen uns zu den Brüdern und Schwer 
ſtern. 
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Getroͤſtet ſtanden ſie von dem Grabhuͤgel auf und 
Herr Karl, welcher ſich aus dieſen Felſen in die Heimath 
zuruͤckſehnte, beſtaͤrkte ſie in dem Vorſatz' und gab ihnen 
manche gute Lehre. Guſtav kleidete ſich in die Uniform 
ſeines Vaters, behielt deſſen Verdienſtkreuz im Knopf— 
loche und Auguſte eignete ſich, an die Maͤnnertracht ge— 
woͤhnt, des Bruders entbehrliche Kleider zu. Entzuͤckt 
von den Erſcheinungen der Landreiſe, kamen ſie an den 
Bord der Schwalbe. Neue Wunder! Die See ging 
hohl. Sie ſahen unter Schauern den Abgrund und in 
jeder ſchaͤumenden Welle den Tod. Laͤrmend bereiteten 
ſich die Matroſen, dem Sturme zu begegnen. Die Wo— 
gen ſpritzten auf's Verdeck und benetzten die Jungfrau. 
Ihre Locken ſchlug der heulende Wind, angſthaft um— 
ſchlang fie den hohen Maſt. — Sey ruhig, Guſtel! rief 
ihr der Bruder zu: Gott der Herr wird ſein Ebenbild 
nicht den Fiſchen zur Speiſe geben. Selbſt die Loͤwen 
ließen den Daniel ungegeſſen und drei Maͤnner ſangen 
im Feuerofen ihr Kyrie. 


Poſeidon gebot jetzt den Wellen. Das Maͤdchen 
kam von der Betaͤubung zuruͤck und hielt, Statt des 
Maſtes, einen jungen, bluͤhenden Mann in den Armen, 
der vorhin, als die Wogen das Schiff bedeckten, die 
Gleitende auffing. Guſtav, welcher der Rettung froh, 
einen Matroſen zum Maſtkorb' begleitet hatte, ſah 
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jubelnd zu ihr herab und Auguſtens blaue, dankvolle 
Augen fielen vom Himmel auf ihn und von ihm auf den 
ſchoͤnen Mann herab, dem ſie noch kraftlos an der Bruſt 
lag. Zaͤrtlich, wie ſie den Bruder kuͤßte, kuͤßte ſie dieſen 
und er erroͤthete unter der ſuͤßen Beruͤhrung. Guſtel! 
rief der Bruder vom Maſtkorbe herab: ich habe Dich 
lieber! Auguſte uͤberhoͤrte die Verſicherung, denn ſo 
wie ihr dieſer Fremdling erſchien, hatte ſie ſich die En— 
gel gedacht. 8 

Das war ein Wetter! lispelte Fe und druͤckte in 
banger Verlegenheit ihre goldenen, triefenden Locken aus. 

Dieſe Wogenkaͤmpfe, erwiederte jener: ſind treffende 
Bilder der Lebensſtuͤrme. Muͤrriſche Freunde, die uns 
mitten im Zorne wohlthun. 

Wie mein Vater! entgegnete ſie und ſah gen Nor— 
den. Aber hat dieſer Sturm Ihnen wohlgethan? 

E. Unendlich wohl! Der Sage nach entwand ſich 
Adonide dem Mittelmeere, doch die Sage log, das balti— 
ſche trug ſie an meine Bruſt. Lob ſey der Goͤttinn! 

Bruder, rief Auguſte und entzog ſich dem Arm' 
ihres Schutzgeiſtes: komm herab, da iſt ein Heide! Er 
hat andre Goͤtter neben Ihm! Goͤttinnen vielmehr! 
Mich dauert er! 

Herr, rief Guſtav und ſprang mit Ungeſtuͤm aus 
der Tackellage: was haben Sie gegen das erſte Gebot? 

In der Welt nichts! entgegnete der Erſtaunte. 
Von den ſchoͤnen Wefen der Fabelwelt war die Rede. 
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Von den Göttern Griechenlands, die goͤttlichen Dichtern 
ihre Unſterblichkeit danken. 

Meinen Sie den Beel zu Babel? fragte Guſtav 
und ließ, entwaffnet von der Anmuth des Heiden, die 
Arme ſinken. 

Laß es gut ſeyn! bat ſeine Schweſter, auf welche 
dieſe Anmuth noch maͤchtiger wirkte, ſie trat verſoͤhnend 
zwiſchen ihn und den Grafen. 

Sind Sie ein Chriſt? fragte jener, als auf den 
Beel zu Babel keine Antwort erfolgte. 

Ein Praktiſcher! entgegnete dieſer, wenn das anders 
nicht zu prahleriſch klaͤnge. 

Ein Praktiſcher? murmelte Guſtav mit ſtarren Au— 
gen, denn das Wort war ihm fremd. 

Was glauben denn dieſe? fragte das geſpannte 
Maͤdchen. 

Sie glauben, erwiederte er: an die ewige Religion 
der Liebe, glauben, daß wir alle, von Pole zu Pole, 
Bruͤder und Schweſtern, Kinder des himmliſchen Vaters 
ſind, in die Fremde geſandt, um weiſer zuzuͤckzukehren. 

Hoͤrſt Du wohl? rief ſie: Bruͤder und Schweſtern! 
O, ich hab' ihm Unrecht gethan. 

Ich bin ihr Bruder! ſprach Guſtav und zog die 
Schweſter an ſeine Bruſt. 

Ein Beneidenswerther! entgegnete der Graf. 

Und ich Ihre Schweſter! lispelte fie und zog den 
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Fremdling an ſich. Er neigte ſich in reizender Verle— 
genheit zu der Gruppe. — Jetzt fiel der Anker, die 
Schwalbe war am Ziele. Ein wildes Hurrah ſchreckte 
die Vereinten auf und vergebens ſah Auguſte ſich am 
Strande nach dem zweiten Bruder um, den ihr Herz 
dem aͤlter'n weit vorzog. 

Ob wohl die Praktiſchen alle ſo ſchoͤn ſind? ſprach 
ſie im Wagen zu dieſem und eben flog der Graf auf 
einem edlen Roſſe voruͤber und gruͤßte freundlich. — 
Seh ich Sie wieder? rief die Erheiterte. Er hoffte ſo 
gluͤcklich zu ſeyn und jagte davon. 

Hoͤrſt Du? Gluͤcklich! ſprach die Schweſter. 

Der Goͤtzendiener! brummte dieſer. 

Hätte ich Dich nur im Korbe gelaſſen, fiel fie ein: 
denn mit der Goͤttinn war doch am Ende Niemand als 
ich gemeint. — Weißt Du was neues, Guſtav? Das iſt 
mein Reiſeengel. Verlaß Dich d'rauf! Ergriff er mich 
nicht, als ich in's Meer fallen wollte? Du hingſt wie 
todt in den Tauen und fragteſt mit keinem Hauche nach 
mir. Er ſtand wie ein Fels im Sturme und hielt mich 
liebend uͤber dem Abgrunde. 

Wie Du auch ſchwatzeſt. Ritt er nicht? und ſteht 
wohl ein Wort von reitenden Engeln in der Bibel? 
Selbſt unſer Herr nahm mit einem Eſel fuͤrlieb. — Es 
iſt der Boͤſe! Glaube mir und koͤmmt er wieder, ſo 
verſchlingt er Dich. 


S. Schweig! Verfündige Dich nicht. Ach, und 
verſchlaͤng' er mich ſelbſt, es koͤnnte nicht ſchmerzen. — 
Zuͤrnend verwies ihr der Bruder den Frevel, als ihm 
der Bock des Gaſthauſes in's Auge ſprang. Er lachte 
laut und wir ſahen ſie ausſteigen. 


Suschen verlor kein Wort von Herrn Karls Er— 
zaͤhlung. Sie ſah in dem ſchoͤnen Neulinge einen will— 
kommenen Schickſalsboten, gefandt, die Geſchichte ihrer 
Schwächen zu bedecken. Schon manchen gewitzigter'n 
Juͤngling hatte ſie in ihr Netz verſtrickt, aber immer 
hatten bis jetzt Eltern und Vormuͤnder die Gefangenen 
befrei't und ſie ſelbſt ſich manches Herz verſcherzt, das 
redlicher liebte als es geliebt ward. Gedankenvoll kehrte 
die Sinnende in ihr Stuͤbchen zuruͤck, trat vor den 
Spiegel, ordnete die braunen Locken, ſeufzte uͤber den 
Schattenzug um die rollenden Augen, warf ſie zum 
Himmel und ſprach: N 

Ach Gott, wenn du wollteſt! Wenn der fruͤheſte 
und ſuͤßeſte meiner Traͤume noch ausginge! Wenn ich 
zur ſchwediſchen Graͤfinn wuͤrde und alle ſich krank aͤrger— 
ten! Ach, lieber wollte ich mit einem ſolchen Manne 
nach Herjedalen ziehn, als hier ohne Mann auf alle 
Baͤlle; lieber in Lappland gnaͤdige Frau heißen, als 
Jungfer Suschen im Paradieſe. — Er iſt bluͤhend, er 
iſt reich, er iſt albern! Ganz der Mann wie er ſeyn 
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fol, um ein Mädchen, wie fie jetzt find, zu begluͤcken. — 
Es gilt die Probe! 


Vergebens ſuchte der Baron am folgenden Morgen 
den alten Karl, welcher ſich eben das ſeltſame Wahrzei— 
chen der Stadt beſah. Suschen hoͤrte ihn kommen und 
flog zum Klaviere. Sein Ohr ward von ihren Toͤnen 
erreicht und maͤchtig wirkte das Geklimper der Stuͤm— 
perinn auf den ſtaunenden Horcher, der bis dahin nur 
die Toͤne Herjedaliſcher-Hirtenhoͤrner vernommen hatte. 
Sie ſang. Die ſchmelzende Weiſe ruͤhrte ſein Innerſtes, 
er ſtuͤrzte herein. Betroffen ſtand ſie auf — ſich vor 
einem Kenner hoͤren zu laſſen, wagte ſie nicht. Verge— 
bens ſchwor er die Kennerſchaft ab; ſchlug, als ſeine 
Bitten nichts fruchteten, jetzt ſelbſt mit roher Hand die 
Klaven und glaubte Engel-Harmonieen zu vernehmen. 
Mein Vater hatte Recht, rief er entzuͤckt: der Menſch 
kann alles was er will. 


O, Ihr Spiel iſt bezaubernd, verficherte Suschen 
und lehnte ſich ſanft auf ſeine Schulter. Dankende 
Blicke begegneten der Quelle des Beifall's; er ſah in 
die gluͤhenden Augen, auf den uͤppigen Mund, in den 
guͤrtelloſen Buſen und ſeine Haͤnde erſtarrten auf dem 
verſtummenden Saitenſpiele. 


Holdſelig laͤchelte die Betrachtete. 
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Schöne Schweſter! ſtammelte Guſtav — O, Aller: 
ſchoͤnſte! rief er und zog die Straͤubende zu ſich hin. 

Guter Mann! lispelte fie, entwand ſich jedoch feinen 
ſtuͤrmiſchen Liebkoſungen. 

Reife mit uns! bat er und ſtreſchelte ihre gluͤhende 
Wange. 

Sie vergeſſen, erwiederte Suschen: daß ein edles 
Maͤdchen nur mit dem Vater oder mit dem Braͤutigam 
reiſen darf. Ach, kaum mit dieſem! 

E. Und mit Brüdern — 

S. Mit leiblichen nur. 

E. Mit dem Braͤutigam, ſagſt Du? 

S. Mit dem kuͤnftigen Gatten. 

E. Da muß ich Dich heirathen? Nicht wahr, man 
heirathet hier auch? 

S. Ich haͤtte nicht geglaubt, daß ſelbſt der Unſchuld 
engelreine Frage ein zartes Maͤdchenohr verletzen wuͤrde. 

E. Laß mich reden, wie mir's um's Herz iſt. Vom 
Heirathen ſprachen wir? Ach Liebe, das Wort hat mich 
ſchon oft beſchaͤftigt. Von Jugend auf. Es liegt ein 
tiefer Sinn in ihm, den ich nie ergruͤndete. Die Tante 
verwarf es gerade zu; der Vater war billiger und ver— 
dammte nur die Mißbuͤndniſſe. Karl hingegen ſprach 
immer mit Wärme davon und malte mir's fo füß, daß 
mir ſchon oft das Herz klopfte, wie jetzt. 

S. Erklaͤrte ſich denn Ihr Herr Vater uͤber das, 
was er unter Mißbuͤndniſſen verſtand? 
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E. Nur zu deutlich, meine Liebe! Sieh, ich bin 
adelig geboren. Biſt Du das auch, ſo werde ich heute 
noch Dein Mann und um eine Erfahrung reicher, die 
ich gern mit tauſend ſchwediſchen Thalern bezahlte. 

Herr Baron, ſprach Suschen, von der Praͤmie er— 
muntert: Sie muͤſſen wiſſen, daß ſchon das erſte Weib 
geadelt aus der Hand des Schoͤpfers hervorging, denn er 
ſchuf fie, laut der Schrift, ein Maͤnnlein und ein Fraͤu⸗ 
lein. Was unſere Ahnfrau war, ſind wir ja auch. 

Zuverlaͤſſig! rief Guſtav: laß ſehn, was meine 
Schweſter dazu ſagt? 

S. Armer Mann! Haͤngen Sie von dieſer ab? 

E. O nein! Ach nein! Wir hängen Beide von 
einander ab und Guſtel will ſterben, wenn ich ihr irgend 
eine andre vorziehe. 

S. Die zaͤrtliche Schweſter! 

E. Ja, das iſt ſie. Ueber die Maße. Geweſen 
vielmehr, denn ſeit Stunden ſpricht ſie nur von einem, 
der ſie ganz roth gekuͤßt hat. 

S. Ich erſchrecke! 

J. Ich erſchrak auch. Ich wäre faſt aus dem Maſt⸗ 
korbe gefallen, als ſie um Huͤlfe rief, weil ein Heide ſie 
im Arme hielt. Aber es war nur ein Praktiſcher. 

S. Liebt ſie ihn denn? 

E. Er iſt ihr Naͤchſter und huͤbſch dazu. Ach, 
ſchoͤner als ich, d'rauf ſchwor ſie und ſchmollte, als ich 
vom boͤſen Feinde ſprach. 


on 
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S. Wie ſah er denn aus? 

E. Das will ich Dir ſagen. Wie der Verſucher 
in Guſtels Bilderbibel, dem ich einſtmals die Augen aus— 
ſtach; er aber hat die ſeinen noch und ſie funkeln wie die 
Sterne des Wagens uͤber der nordiſchen Felſenwand. 
Das find Berge! Stuͤnd' ein ſolcher auf dieſer Sand: 
flaͤche hier, man koͤnnte die ganze Welt uͤberſehen. 

Ach! ſeufzte Suschen. 

Was fehlt Dir? fragte er ſchnell bekuͤmmert: was 
beſeufzeſt Du? 

Dieſen Sand! ſiel ſie wehmuͤthig ein. Von Jugend 
auf ſehnte ich mich zu den Gipfeln. Als Kind in die 
Kronen der Baͤume, als Jungfrau zur Hoͤhe des Le— 
bens; aber mein finſteres Geſchick wollt' es anders und 
trauernd wandle ich im Staube fort. 

Ja, ſtaubig iſt's hier! fiel er treuherzig ein und ei— 
gentlich nirgend wie es ſeyn koͤnnte. Das Meer war 
offenbar zu naß und wenn in Herjedalen dieſe Sonne 
ſchiene, ſo froͤre uns den ganzen Winter nicht. Unbillig 
iſt es — 

Dann waͤre es auch unbillig, ſprach Suschen, die 
ſich durch dieſe Kritik der Schöpfung von der Verfolgung 
ihres Plans entfernt ſah: mehr als unbillig, daß die 
Natur mich zur Dienerinn erniedrigte, Sie zum Herrn 
erhob. g 

Zum Freiherrn! fiel Guſtav ein und trommelte hof— 
faͤrtig auf den Klaven, 


17 

S. Zwar verſoͤhnt ein Mann wie Sie die Ver: 
kuͤrzten mit dem Zufalle. 

E. O ja! Gut bin ich; das kann mir die Guſtel 
bezeugen. 

S. Und dieſer Orden verbuͤrgt Ihr fruͤhes Ver— 
dienſt. 

E. Gefällt er Dir, Suschen? Willſt Du ihn haben? 
Nimm, nimm! Haͤng' ihn an Deine Kette, er muß ſich 
herrlich auf dieſem weißen Halſe ausnehmen. 

S. Wie? Mir wollten Sie verehren, was Ihnen 
ein König gab ? 

Das iſt ein Erbſtuͤck von dem Vater. Nimm, ich 
kaufe mir gelegentlich einen andern. — Er befeſtigte 
ihn ſelbſt an ihre Kette. Dieß Geſchaͤft fuͤhrte zu Be⸗ 
ruͤhrungen, die ihm das Blut an's Herz, Flammen in 
die Augen und ſeine Lippen in den Himmel draͤngten, 
an welchem jetzt der Nordſtern glomm. 

Sanft ſchmaͤlend wehrte die neue Ritterinn ſeinem 
Fleiße und der ſpielende Kampf ward zum ernſtlichen, 
als Suschen hart an der Thuͤr weibliche Tritte vernahm. 

O laſſen Sie mich! rief ſie nun laut, denn Auguſte 
ſah herein. 

Was beginnſt Du? ſprach die Erroͤthende und zog 
den Bruder mit Heftigkeit von ihr weg. Gluͤhend, be— 
bend und oͤdemlos ſtand er vor dem Genius der Un— 
ſchuld, ſtammelte unvernehmliche Worte und floh aus 


dem Zimmer. Sie warf einen vernichtenden Blick auf 
Bd. 10. 2 
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Suſannen, riß das Ordenkreuz von ihrem Halſe und 
folgte jetzt, bedraͤngt von bittern Thraͤnen, dem Bruder, 
auf den der ſchmetternde Schall der Trompeten wie ein 
Schluck aus dem Lethe gewirkt hatte. Mit offenem 
Munde und verſchlungenen Armen ſah er dem reitenden 
Jaͤger-Regimente nach, das vom Exerziren zuruͤckkam. 
Auch Guſtels Augen wurden bei dieſem Schauſpiele wie— 
der trocken und verfolgten die jungen Helden, welche, 
Centauern gleich, vor den Zuͤgen ſtolzirten. 

Guſtel, rief er, als der letzte aus ſeinem Geſichte 
verſchwand und hieb mit dem vaͤterlichen Saͤbel um ſich 
her: es iſt beſchloſſen, ich werde ein Soldat. Oberſter, 
wenn es moͤglich iſt, oder auch weniger, das ſind furcht— 
bare Leute. Gott gebe, daß ſie nicht in Schweden ein— 
fallen, die hieben uns kurz und klein. Es iſt doch herr— 
lich, wenn ſo alles was Odem hat vor einem zittert 
und kleinlaut wird. Freilich, freilich, da muß man ſich 
fuͤrchten. und die Pallaſche! Wie vielen mag wohl 
ein jeder ſchon den Garaus gemacht haben ? 

Ich bin boͤſe! ſagte Guſtel und entzog ihm die 
Hand. Was haſt Du gethan? Da iſt Dein Orden, 
ſchaͤme Dich! 

Haſt Du ihn wieder? O, gieb her. Sie trugen 
auch welche. Ob geerbte oder geſchenkte mag Gott wiſſen. 
Meine Braut ſoll was anders bekommen. Ich laß' ihr 
einen Berg in den Garten machen, ſie liebt das Gebirge. 
Die Offiziere ſind ihr alle gut. Sie nickten ihr zu und 
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einer ſtach ſogar mit dem Degen nach ihr — zum 
Spaße nur; aber Suschen fuͤrchtete ſich auch nicht ein 
bischen — 


Ein Offizier trat jetzt in's Haus. Guſtav ſprang 
hinab; Suſanne kam ihm in den Weg. 

Du ſollſt einen Berg haben! ſprach er und druͤckte 
ihr die Hand. 

Fort Ungluͤcklicher! lispelte ſie und entriß ſich ihm. 

Ungluͤcklicher? rief er ihr nach. Warum das? Nie⸗ 
mand iſt gluͤcklicher als ich. 


Guſtav verbeugte ſich ehrerbietig, als er, beſtuͤrzt 
von Suschens Benehmen, in's Zimmer trat, wo der 
Kriegsmann hinter einem Kelchglas am Tiſche ſaß und 
in den Zeitungen blaͤtterte. Dieſer ſchloß, Kraft der Uni— 
form, auf einen ſchwediſchen Offizier und dankte mit 
kameradſchaftlicher Waͤrme. Der Orden, den Guſtel ihm 
wieder in's Knopfloch geſchlungen hatte, ließ auf Rang 
oder Verdienſte ſchließen und veranlaßte den Jaͤgerhaupt⸗ 
mann, ihm näher zu ruͤcken. 

Ich habe auch einſt die Ehre gehabt, ſprach er: ge— 
gen Ihre Landsleute zu fechten. Unter Belling in Pom— 
mern, es war mein erſtes Probejahr. 

Ah ſo! rief Guſtav: gewiß bei Luͤtzen, wo Guſtav 
Adolf blieb? 

Der Hauptmann maß ihn mit ernſten Blicken. 

9% 
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Mein Vater, fuhr er fort: hat mir davon erzählt, 
ſo oft er bei guter Laune war. 

Suschen trat in's Zimmer, begruͤßte traulich den 
Herrn von Welling und ſetzte ſich mit ihrer Arbeit an 
ſeine Seite. 

Iſt das ein Wahnſinniger? fragte er ſie leiſe. 

Ein Lapplaͤnder! fliſterte ſie ihm in's Ohr. ö 

Ein Lappländer? ſprach der Erſtaunte und faßte 
den Baron in's Auge. 

Mein Herr! rief dieſer von Suschens Gelaͤchter 
empoͤrt und ſprang auf: ich bin ein edler, freier 
Schwede. 

Vergeben Sie! erwiederte Welling und leerte ſein 
Glas. 

Von Herzen gern! erwiederte Guſtav und bot ihm 
die Hand: die Lappen ſind ja auch unſere Bruͤder. 

W. Sit das Infanterie = Uniform ? 

G. Nein, meines Vaters Rock. 

Dem Hauptmann ſchwoll nach gerade der Kamm. 

Dienen Sie? rief er: und wem? und wo! 

Mit Freuden! erwiederte Guſtav nach kurzem Be— 
ſinnen: Meinem Naͤchſten wo ich kann. 

W. Sind Sie ein Kind oder ein Geck? 

G. Nur Geduld! So will ich auch thun! Ich 
werde was Sie ſind, d'rum kam ich herunter. 

Hannswurft! rief Welling, der ſich von dem Milch: 
barte gefoppt glaubte und griff zum Degen. 


21 

Pfui! Pfui! fiel Guſtav ein. Red’ ihm doch zu, 
Suschen! N 

Er iſt Baron! ſagte dieſe zum Hauptmanne. 

Deſto beſſer! ſprach Welling: alſo Genugthuung. 

Duelliren? fragte Guſtav, den fein Vater mit dieſer 
Sitte bekannt gemacht hatte. 

Auf Hieb oder Stoß. Sie haben die Wahl. 

Auf keinen von beiden, entgegnete jener. Lieber, 
boͤſer Mann, das waͤre ja ſuͤndlich. Erſtens habe ich 
Ihnen nichts gethan, zweitens koͤnnte ich Sie todt ma— 
chen und dann waͤre ich ein Kain. Drittens koͤnnten 
Sie mich in Stuͤcken hauen, dann ſtuͤrbe die Guſtel vor 
Gram und ſuchte mich ſelbſt im Himmel vergebens, denn 
Brudermoͤrder ſehn Gott nicht. Viertens endlich ſprach 
unſer Herr: „Vergebt dem Beleidiger!“ — Da iſt 
meine Hand! Sie dauern mich. Morgen wird die Reue 
Ihr Herz ergreifen und Sie werden bittre Thraͤnen 
weinen und es wird Sie anfallen wie mich, wenn ich 
dem alten Martin, oder dem Karl, oder gar der guten 
Guſtel zu nahe trat. Es iſt ſo huͤbſch im Bocke, ſeyn 
Sie doch auch huͤbſch! 

Der Hauptmann ſah bald ihn, bald Suſannen an 
und die ſtille Gewalt der Unſchuld loͤſ'te ſeinen Zorn all— 
maͤlig in Ruͤhrung auf. Entwaffnet ließ er das Schwert 
ſinken. 

Ich habe nie unter Menſchen gelebt und bedarf da— 
her menſchlicher Nachſicht, denn uͤberall thuͤrmen ſich 
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Raͤthſel auf Raͤthſel. Vorhin wollte ich Suschen hei— 
rathen und ſie wollte auch. Jetzt nannte ſie mich einen 
Unglücdlichen und eilte zu Ihnen. Sie ruͤhmen ſich, 
gegen mein Vaterland gefochten zu haben und nennen 
mich einen Lapplaͤnder, als ich das glaube. Fragen mich, 
weſſen Diener ich ſey und ſchimpfen, als ich mich zu 
dem Ihren bekenne. Wahrlich, mir iſt wie an dem 
Tage wo ich die Blattern bekam und geht mir's uͤberall 
wie hier, ſo reiſen wir noch heute zuruͤck. Ach, zwiſchen 
unſern Felſen iſt es beſſer. Da wohnt die Eintracht 
und die Ruhe. Eins kennt und liebt und ertraͤgt dort 
das andere. Gott ehre mein Vaterland! 

Welling zog ihn jetzt an ſeine Bruſt. 

Sind Sie wieder gut? fragte Guſtav und zerdruͤckte 
zwei große Thraͤnen im Auge. 

W. Wie ſollte ich nicht? 

G. Haͤtten wir nun duellirt, ſo waͤre einer von 
uns in Verzweiflung und der andere mit Stock und 
Degen im Reiche der Finſterniß. 

W. O reiſen Sie zuruͤck. Sie ſind kein Menſch 
fuͤr dieſe Erde. Dieß Gepraͤge gilt hier nicht, es kann 
nur verlieren. 

Die Mutter rief Suſannen ab. 

Als ich vorhin am Hauſe voruͤber ritt, fuhr der 
Hauptmann fort: ſtand eine junge Dame in Maͤnner— 
tracht neben Ihnen. . 

Meine Schweſter. Gefiel fie Ihnen? O die iſt 
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viel beſſer als ich, manchmal auch kluͤger. Wir ſind 
Zwillinge. 

Und die begleitet Sie? So ohne Aufſicht? Sich 
ſelbſt uͤbergeben? Verlaſſen von allen Schutzgeiſtern 
weiblicher Unſchuld? 

Einen hatte ſie, dem aber traue ich kaum; es war 
ein Praktiſcher. Ich kenne die Sekte nicht. Sein Jaͤ⸗ 
ger nannte ihn Herr Graf. Ploͤtzlich trat er auf der 
Schwalbe aus den Wellen hervor, erhaſchte die Fallende, 
ſprach von Goͤttinnen, von Windbraͤuten und ewiger 
Liebe. Kennen Sie ihn? Er traͤgt ein weißes Kreuz 
an der linken Bruſt, eine Vogelnaſe und feurige Augen. 

W. In der Regel, mein Freund, ſind das eben 
keine Kennzeichen der Schutzgeiſter. O, wachen Sie uͤber 
dem Maͤdchen. 

G. Das verſpreche ich Ihnen. Sie ſoll mir ſo 
leicht nicht zu Schaden kommen, aber wer konnte dem 
Sturme gebieten? 

W. Noch mancher, fuͤrchte ich, wird ihr bevor— 
ſtehn! 

G. Nein, uns bringt kein Menſch wieder auf's 
Schiff und laͤßt ſich der Graf ſehn, ſo iſt fie verſorgt, 
wenn ich's geſtatte. Sie will ihn heirathen. 

W. Sie ihn? 

G. O ja! Sie kuͤßten ſich und er entſchuldigte 
das mit ſeiner Religion, die aus lauter Liebe beſtehn 
ſoll. Nur von ihm ſpricht Guſtel ſeitdem und geht es 
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Menſch ſey. Sie erinnerte ſich jetzt, im Gefolge der 
Beſchreibung, daß ſie ihn bei der Ruͤckkehr des Regimen— 
tes zwiſchen zwei engelſchoͤnen Juͤnglingen hatte reiten 
geſehn, daß er ſchief und ſein Geſicht mit Narben bedeckt 
war und dachte ſehnlicher als je an den narbenloſen 
Schutzgeiſt. 


Mit dem Berge iſt es nichts! ſprach ihr Bruder zu 
Suschen, als er ſie am Abend' im reizenden Nachtkleide 
allein in der Gaſtſtube traf: aber das Kreuz ſchenke ich 
Dir, weil ich kein Gluͤcksritter ſeyn mag. 

Schwermuͤthig erhob ſie die großen Augen, ſeufzte 
tief, fuͤhrte langſam das weiße Tuch zum Geſicht' und 
brach in helle Thraͤnen aus. 

Es waͤre ja ohnehin nur ein Gedaͤchtniß von einem 
Berge geworden, ſprach er troͤſtend: denn der Sand 
ſteht nicht und Dein Gaͤrtchen iſt viel zu klein. Das 
Kreuz kannſt Du anhängen, jenen nicht. Da, nimm es 
und ſey vergnuͤgt. 

Wie ungluͤcklich haben Sie mich gemacht, ſprach fle 
ſchluchzend und wies das Geſchenk zuruͤck: wie unver— 
dient mich erniedrigt. 

Faͤngſt Du auch an, wo es der Hauptmann ließ? 
rief er verblaſſend. Was ſeyd Ihr fuͤr Menſchen! Was 
hab' ich denn Dir gethan? 

Sich an mich gedraͤngt, fuhr ſie fort: mich dem 
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Gifte der Verleumdung und den Mißhandlungen Ihrer 
Schweſter Preis gegeben. 

Mißhandlungen! ſprach er zweifelhaft. 

Mein Zartgefuͤhl verletzt, klagte ſie mit ſteigendem 
Affekte: dieß ruhige Herz aufgewiegelt und eine verzeh— 
rende Gluth in meinem Innerſten entzuͤndet. 

Die fühle ich auch! rief er erſchuͤttert: aber wenn 
Du ein Mann ſeyn willſt, ſo bekaͤmpfe ſie. 

S. Mit lockendem Geſchwaͤtze von Liebe und Ehe 
mich Arme gekirrt, getaͤuſcht, betrogen. Das alles haben 
Sie gethan und ſpotten nun des weinenden Opfers. 

E. Wie koͤnnte ich das, armes Suschen. Ich be— 
klage Dich. Aber wer heißt Dir auch Liebe heucheln 
und dennoch niemanden als Dich ſelbſt lieben? 

S. Ich eine Heuchlerinn? 

E. Leugne nicht. Ich weiß alles und daß Du den 
göttlichen Beruf Deines Lebens entheiligtſt — 

S. Fort, fort aus meinen Augen! 

E. Und die heiligen Schaͤtze der Weiblichkeit Preis 
gabſt. Doch moͤchte das hingehen, wenn ſie an Beduͤrf— 
tige kamen, aber eine Buhlerinn biſt Du doch! 

Abſcheulicher! rief die Gluͤhende: wer ſagt Ih⸗ 
nen das? 

E. Ein Weiberkenner, der aus Erfahrung ſprach. 

Ach, der Elende! Ach, ich Ungluͤckliche! rief ſie und 
ſank in Ohnmacht. 

Waͤrſt Du gut, ſo waͤrſt Du auch gluͤcklich, entgeg⸗ 
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nete er und nahm jetzt mit Erſchrecken wahr, daß ſie 
ganz ſtarr werde. Er neigte ſich zu ihr, er trug ſie 
auf's Sopha und rief um Huͤlfe; aber die Mutter ſaß 
neben Anton bei dem erzaͤhlenden Karl im Garten und 
Guſtel traͤumte ſich oben in des Grafen Arm. Die leich— 
ten Zuckungen der Ohnmaͤchtigen wirkten auf ihr loſes 
Gewand und Guſtav vergaß die Bedingung der Maͤnn— 
lichkeit, welche ihm Welling an's Herz legte. 

Wo ſind Sie? ſprach eine Stimme, er fuͤhlte ſeine 
Schulter beruͤhrt. O ſtehn Sie mir bei! rief er dem 
Hauptmanne zu, der hereingetreten war: Suschen ſtirbt 
mir unter den Haͤnden. 

Es iſt Feuer! entgegnete dieſer: hart neben an. 

Neben an? rief die Scheintodte, ſprang haſtig auf 
und aus der Thuͤr. 

Da ſehn Sie nun! rief Welling und lachte laut. 

So helfen wir loͤſchen! ſprach Guſtav und eilte fort. 

Ich hab' es hoffentlich geloͤſcht, entgegnete jener 
und jetzt erſt verſtand ihn der Erſchrockene. 


Guſtel ſaß indeß, verloren in das Schauſpiel ihrer 
Phantaſie, vor den ungeputzten Lichtern, als die Thuͤr 
ſich oͤffnete und der Heide von geſtern in's Zimmer ſah. 
Sie raffte ſich auf und trat zitternd zuruͤck, als er unter 
Verbeugungen naͤher kam, denn ſanfte Schauer durch— 
ſtroͤmten ihr Herz. Mit ſchonender Achtung druͤckte der 
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Graf ihre bebende Hand an die Lippen und entfchuldigte 
fein Erfcheinen zu einer fo fpäten Stunde mit der Pflicht, 
fie vor einem Gaſthauſe zu warnen, das für Damen ih: 
res Ranges nicht geeignet ſey. 

Auguſtens Baͤnglichkeit wuchs mit jedem ſeiner 
Worte und dieſes ſeltſame, nie empfundene Gefuͤhl ſetzte 
ſie außer Stand, ihm zu antworten. 

Da iſt er! rief der Hauptmann, der jetzt an Gu— 
ftavs Hand in's Zimmer trat. 

Mein Vetter, ſprach der Schutzgeiſt zu Auguſten: 
Hauptmann von Welling. 

Mein Vetter, erwiederte der Hauptmann: Graf 
Roderich von Welling, Geſandtſchaft-Cavalier am Hofe 
Ihres Koͤnigs. 

Ein Vogel trug uns uͤber die See! fuhr jener fort. 

Faſt in die See! lispelte Auguſte. 

Wie ſchoͤn waͤre ich geſtorben. Die Seele, die ich 
hielt, haͤtte mir in den Himmel geholfen! 

Da zweifle ich doch, fiel Guſtav ein: nur der Glaube 
macht ſelig. 

Gnaͤdiges Fraͤulein, ſprach der Hauptmann: mein 
Vetter hegt den Plan, Sie zu entfuͤhren. 

Nur aus dem Bock', entgegnete der Graf: vielleicht 
wuͤrden Sie mir danken. Ich wenigſtens waͤre in die— 
ſem Falle des Dankes meiner Schweſtern gewiß, die 
Sie erwarten. 
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Auguſte fah den Bruder an. — Wozu rathen Sie! 
fragte Guſtav den Hauptmann. 

Ew. Gnaden, ſprach dieſer zu Auguſten: wuͤrden 
gut aufgehoben ſeyn. Die Graͤfinn Mutter iſt eine treff— 
liche Frau und das Kleeblatt ihrer Toͤchter die Gruppe 
der Grazien. Haͤßlich wie ich wird der Graf neben 
dieſen. 

Sie haben drei Schweſtern? ſprach Auguſte ſchnell 
erheitert: o, da reiſe ich mit. 

Drei Schweſtern? rief Guſtav. Da reiſe ich auch 
mik. Es iſt doch kein Suschen unter ihnen? 

Wer iſt Suschen? fragte Roderich — 

G. Keine — Ohnmaͤchtige? Keine die man nicht 
heirathen darf! Die den goͤttlichen Beruf ihres Le— 
bens — 

St! rief der Hauptmann und zog ihn bei Seite. 
Ehren Sie, bat er ihn: das Ohr der Damen. Selbſt 
der geuͤbte Weltmann wiegt und waͤhlt in ihrem Kreiſe 
die Worte ſeiner Rede und verzeiht ſich das verletzende 
nicht. 

Ein Wort iſt kein Pfeil! entgegnete Guſtav: aber 
viel lieber will ich doch im Bocke bleiben, als dort auf 
den Zehen gehn. 

Der Anfang iſt laͤſtig, erwiederte Welling: aber 
die Uebung fuͤhrt uͤberall der Gewohnheit zu. Wir Maͤn— 
ner ſind geborene Wilde, nur das feinere Geſchlecht be— 
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tritt im Geiſte ſeiner Rolle die Erde und hebt uns mit 
zarter Hand zur Sphaͤre der Menſchlichkeit. 

Was gilt's, rief jener: der Graf hat die Guſtel 
auch verletzt? Sehn Sie nur wie roth die wird. 

W. Von einem Ungluͤcke ſprach er, wie mich 
deucht? 

G. Sie reden ſo heimlich als ſchliefen wir. 

W. Und jetzt von der Guͤte ſeiner Mutter und den 
Eigenſchaften ſeiner Schweſtern. 

G. Vor dieſen bangt mir. Wiſſen die auch ſchon, 
daß wir als Wilde geboren werden, ſo gnade mir Gott. 

W. Fuͤrchten Sie nichts. Die Naivetaͤt iſt eine 
geltende Fuͤrſprecherinn. 

Wer iſt das? rief er. Find' ich die auch dort! 
Sie machen mich neugierig. 

Der Zapfenſtreich erſparte dem Hauptmanne die Er⸗ 
klaͤrung. Guſtav ſprang vergeſſend zum Fenſter, Auguſte 
neigte das betaͤubte Ohr zum Munde des Grafen. 

Das Fräulein, ſagte dieſer, als das Getöfe der 
Trommeln verhallt war, zu dem zuruͤckkehrenden Bruder: 
das Fraͤulein erlaubt mir, Ihnen morgen den Wagen 
zu ſenden. 

Ich auch! erwiederte Guſtav und wiederholte mit 
Hand und Mund den Zapfenſtreich. 

Nur kein Schiff! bat Auguſte. 

Einen Phaeton, entgegnete er laͤchelnd: den Venus 
ſelbſt nicht verſchmaͤh'n wuͤrde. Beſtuͤrzt, ihn wieder auf 
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feine Goͤttinnen kommen zu ſehn, brach fie ſchnell ab und 
eilte zum Lichte, ihre Boͤrſe zu oͤffnen. Wohlthaͤtige 
Fee! lispelte der Graf und trat ihr zur Seite. 

Der bettelt! ſprach Guſtav zum Hauptmanne. Was 
beginnſt Du da, Guſtel? Weißt Du nicht, wie es Sus— 
chen ging, die auch ihre Schaͤtze hingab ? 

O laſſen Sie, ſiel Graf Roderich ein: laſſen Sie 
die Edle gewaͤhren. Das Fraͤulein unterhielt mich vor— 
hin von der Schoͤnheit des Regiment's, das ſie am Mor— 
gen vom Exerziren zuruͤckkehren ſah. Nun iſt bei dieſer 
Uebung, wie mir der Hauptmann ſagt, ein Reiter ges 
ſtuͤrzt. Seine ſchwangere Frau und vier verwaiſ'te Kin— 
der beweinen den Todten. Ich gedachte der armen Ver— 
laſſenen und dieſer Engel eilt, ihnen beizuſtehn. 

Todt? fragte der Theilnehmende. 

Auf der Stelle! ſprach der Hauptmann: das Pferd 
zerdruͤckte ihm die Bruſt. 

Genug! Genug! rief der Graf und hielt ihr die 
gebende Hand. 

Die ganze Boͤrſe! bat ihr Bruder: und wenn Dich 
auch keiner nun heirathen moͤchte. „Freue dich alsdann 
und huͤpfe, denn ſiehe unſer Lohn iſt groß im Himmel.“ 
Das iſt herrlich! Nicht um des Lohns willen, aber 
es ſteht in der Bergpredigt und die las ich nie ohne 
Thraͤnen. 

Sie ſtuͤrzten aus der Schweſter Augen. Wie ein 
ſeliger Geiſt neigte ſie ſich zu dem Grafen und ließ den 
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Meft in feine Hand ſinken. Tief bewegt verſank er in 
den Anblick der Lieblichen. 

Das iſt zuviel, rief der Hauptmann: die Klugheit 
muß die Güte leiten. So viel giebt ſelbſt der Mo— 
narch nicht. 

O laſſen Sie uns! fiel der Baron ein: hier ſtand 
es muͤßig, dort wird es nuͤtzen und wie muͤßten wir 
thun, wenn das Geld und die Guſtel Huckepack auf dem 
Grunde des Meeres laͤgen? 

Viel lieber, ſprach Auguſte: will ich barfuß und 
einfaͤltig, als klug und lieblos zuruͤckkehren. 

Der Graf druͤckte geruͤhrt ihre Hand, ſie ſah in 
feine Augen. Ihr war, als fähe fie in die Augen des 
Weiſen, der die Einfältigen ſelig pries und zu dem Tad— 
ler ſagte Guſtav: 

Den Samariter hab' ic immer beneidet. Das iſt 
auch ſo eine Seele geweſen, wie Guſtels Seele. Ach, 
als Knabe ſchlug ich Boͤswicht einſt nach ihr und ſiel, 
als ſie auswich, in die Dornen. Da weinte ſie bitterlich 
und zog die Dornen aus meiner Hand und kuͤßte mir 
die blutenden Wunden. 

O Auguſte! rief der Graf, hob die Boͤrſe hoch em— 
por und verſchwand. 

Sagen Sie ihm doch, bat fie den Hauptmann, wel— 
cher ſich nun auch beurlaubte: daß ich es damals an 
dem Bruder erholte und er, nicht ich jetzt der Geber ſey. 

Bd. 10. 3 
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Beides iſt unwahr! fiel der Bruder mit Heftigkeit 
ein: denn ſie wollte nicht Haſchemann ſpielen und dieſes 
Geld hat ihr die Tante vermacht. 

Der Hauptmann laͤchelte; in ſeinen Narben hing 
eine Thraͤne. 


rn meer — — 


Ich wollte daß es noch Apoſtel gaͤbe, ſprach Gu— 
ſtav jetzt: und daß mich der Herr auch, wie jene, unter 
die Woͤlfe ſendete und Wunder thun ließe. Wenn ſie 
den armen Reiter hinaustruͤgen, ſo traͤte ich zum Sarge 
und ſpraͤche: Wach' auf! und gaͤbe ihn der weinenden 
Frau und den jammernden Kleinen zuruͤck, wie der Mut— 
ter des Juͤnglings zu Nain geſchah. — Juͤngling, ſprach 
Er: ich ſage Dir, ſtehe auf! Ach, liebe Guſtel! und der 
Todte ſtand auf und er gab ihn ſeiner Mutter! 
— Nun denke Dir das Mutterherz in ſeiner Wonne und 
die Seligkeit des Erweckers. 

Andaͤchtig faltete das Maͤdchen die Haͤnde. 

E. Jetzt aber wandelt kein Heiliger mehr zwiſchen 
den Sterbehaͤuſern und den Gottesaͤckern und vergebens 
rufen die Weinenden: — Wach' auf! Wach' auf! am 
Sarg’ ihrer Todten. Nach wie vor wird der Eltern 
Hoffnung, des Hauſes Stuͤtze, Mutter und Kind, manche 
blühende Guſtel hinausgetragen, hinabgeſenkt, aber keln 
Wunderthaͤter rührt fie an, — Stirb Du mir nur 
nicht, gute Schweſter! 
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tebend umſchlang fle ihn. Daheim, ſagte fle: 
ſehnte ich mich oft in's Grab, jetzt ſehne ich mich nach 
der Heimath. Seit Tagen ſchon. Seit ich ihn ſah. 
O, ſaͤß' er mit uns auf des Vaters Grabe, oder am hal— 
lenden See auf dem rauhen Mooſe der Klippe, dis 
gegen Norden ſah, wo wir am Abende vor der Abreiſe 
weilten, als der Vollmond uͤber den Skoͤlen ) hing und 
ihre ſilbernen Gipfel beglaͤnzte. Der Sturm trieb uns 
in's Thal hinab, aber glaube mir, Guſtav! er war nur 
ein Wehen gegen den Sturm meines Herzens, 

E. Ich weiß es wohl, daß er Dir alles iſt — 
Alles! Waͤr' ich doch aus dem Maſtkorbe gefallen! 
Zwar muͤßte ich dort wieder mit der Tante beten, aber 
Du haͤtteſt Ihn und waͤrſt gluͤcklich. 

S. Das koͤnnte ich ohne Dich nicht feyn, 

E. So liebe uns doch Beide! 

S. Aber verſprach ich Dir nicht — 

E. Wir waren Kinder. Ach, ich merke es wohl, 
viel anders als daheim geht es auf dem Reſte der Erde 
her. Noch manches, wovon uns nicht traͤumte, werden 
wir erfahren, noch manches Opfer bringen, manches Ge— 
luͤbde bereuen muͤſſen. Nur am Glauben halte feſt, liebe 
Guſtel! und huͤte Dich, daß Du kein Suschen wirft, 
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Sle verfprach ihm das und ging in ihre Kammer. 
Lange lag ſie dort, betend, auf den Knieen und ſah jetzt 
im Traume Roderichs Bild uͤber dem Gipfel der Klippe. 


Guſtav konnte nicht ſchlafen. Er fand einige Buͤ— 
cher im Fenſter, die ein durchreiſender Gelehrter dort 
vergaß und trug ſie neugierig zum Lichte hin, denn bis 
jetzt hatte er, außer der Bibel und dem Geſangbuche, 
nur deutſche und ſchwediſche Kirchenlehrer des vorigen 
Jahrfunfzigs, vertraute Gefaͤhrten ſeines orthodoxen Va— 
ters, geleſen. 

Nach dem dickſten griff er zuerſt. Seine Augen 
wurzelten an dem ſeltſamen Inhalt und zum erſten 
Mal' in ſeinem Leben vernahm er jetzt, daß der Ver— 
ſtand das Vermoͤgen ſey, aus den mannigfaltigen Praͤdi— 
katen der Sinnlichkeit Begriffe zu ſammeln; daß das 
rein, a priori Vorhandene dieſes Vermoͤgens, die Kate— 
gorieen gebe, welche die Anſchauung-Arten, Quantttaͤt, 
Qualitat, Modalitaͤt und Relazion begriffen, aus denen 
dann Einheit und Zuſammenhang in den Stoff unſerer 
Anſchauungen fließe und ſo die Erfahrung hervorbringe. 

Sein Verſtand blieb ihm ſtehen. — Ich ſehe deut— 
lich, rief er: daß ich gar keinen habe; nun wundert 
mich nichts mehr. — Schlaͤfſt Du ſchon, Guſtel? 

Guſtel, die jetzt den Felſen erſtiegen hatte, hielt 
eben den Grafen im Arme, als des Bruders Stimme ſie 
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zur Erde niederzog. Fehlt Dir was? fragte fie feufzend, 
richtete ſich auf und ſah ihn durch die Spalte der offenen 
Kammerthuͤr ſtarr und ſteif vor dem Buche ſitzen. 

Er fehlt uns Beiden! ſprach er: und das troͤſtet mich 
noch — fehlt allen Herjedalen neben uns, denn dort 
galten wir ja fuͤr die Kluͤgſten. 

Lauſchend warf ſie ihr Tuch und Roͤckchen um. 

Aber Thiere — o mein Gott! Thiere ſind wir denn 
doch nicht! Wir koͤnnen ja beten und weinen und barm— 
herzig ſeyn wie unſer Vater im Himmel iſt! 

Was haſt Du aber? ſprach ſie herein eilend und 
ſtreichelte ihn. 

Keinen Verſtand! Sonſt fehlt mir nichts. Nur er⸗ 
ſchrocken bin ich. Keinen Priori und nicht eine Kate— 
gorie. Auch der Vater hatte keine. Es iſt gewiß ein 
Familien = Fehler. 

Oder fie finden fih noch? troͤſtete Guſtel. 

Bei Dir vielleicht, wenn Du Frau wirſt, denn dann 
ſoll ſich, wie Karl behauptet, der Maͤdchen ganzes Na— 
turell verändern. Aber ich! Was ich werden ſollte, bin 
ich ſchon. — Hoͤre nur an! Wenn ich Dich anſehe, ſo 
iſt das doch eine Anſchauungart! Ob von vorn oder 
ſchielend, mit Quantität oder Relazion, das iſt gleiche 
guͤltig. Narrenpoſſen ſind das, nicht reine Verſtandes— 
Begriffe. Und doch ſollen ſie die Erfahrung hervor— 
bringen! 

Der Verfaſſer hat nur geſpaßt! entgegnete Guſtel. 
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Ach Gott, nein! rief er: fein bitterſter Ernſt iſt's, 
es ſteht ja ein Privilegium vor dem Buche und L. S. 
in einem Ringe darunter. Was das nur bedeuten mag? 

S. „Luͤgen ſind's,“ heißt das wahrſcheinlich, oder: 
„Lauter Satyre.“ Sie nahm ihm das Buch. Haſtig 
griff er nach dem zweiten, welches bewies, daß ſich die 
Abſziſſen wie die Quadrate ihrer korreſpondirenden Or— 
dinaten verhalten. 

Das will ich zugeben! rief Guſtav aus: denn Gott 
weiß was Abfziffen find und der Vater korreſpondirte ja 
auch mit dem Ordinarius in Greifswalde. 

Er oͤffnete das dritte und lachte laut, als der Ver— 
faſſer, um die geozentriſche Länge eines Planeten im 
Thierkreiſe zu finden, eine Geſicht-Linie von der Erde 
nach ihm hinzog und dann das Lineal, mit der gezogenen 
Linie paralell, am Mittelpunkte der Sonne anlegte. 

Du haſt Recht, rief er: L. S! Luͤgen ſind's! Lauter 
Satyren! Leidige Spaßvoͤgel! Dieſer laͤuft ſogar mit 
einem Lineal in die Sonne. In den Mittelpunkt! Närs 
riſche Streiche! Geh zu Bette, Guſtel, mir iſt wieder 
wohl und Du erkaͤlteſt Dich ſonſt. 

Sieh, o ſieh! ſprach dieſe jetzt und wies auf das 
Titelkupfer des vierten: ſo moͤchte ich ausſehn! ſo mich 
tragen! 

O welche Schweſter! rief der Betrachtende, verſank 
in Anſchau'n, ſchlug dann das Blatt um und las: 
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„Die ſchöͤnen Tage in Aranjuez 
Sind nun zu Ende“ — 


In Herjedalen auch! ſprach die Seufzende und ſchlich 
tn ihr Bettchen zuruͤck. 


„Wir find vergebens hier geweſen!“ 


Nein! brummte der Leſer, das iſt unwahr. Der 
armen Witwe ward geholfen und ich weiß nun was eine 
Buhlerinn iſt. Aber je weiter er las, je tiefer verſank 
er in den Text und die Morgenfonne fand den Bezau— 
berten am Schluſſe des „Carlos.“ 

Still in ſich ſelbſt verloren ſchlich er nach dem Garten 
hinab und weckte ſeinen Karl. Suschen, deren Fenſter 
dahin ſah, erwachte, glaubte er wandle, noch in der ge— 
ſtrigen Befangenheit, um ihretwillen dort, ſchob leiſe 
den Vorhang auf und griff in die Claven. Er hoͤrte 
nicht. Sie oͤffnete das Fenſter, er ſah noch immer vor 
ſich nieder und ſchien in einem Selbſtgeſpraͤche begrif— 
fen. — Leis' und ſchmelzend bot ſie ihm jetzt den guten 
Morgen. 

Er ſah empor! Du — Eboli! rief er, ſprang um 
die Ecke und in fein Zimmer zuruͤck. Eben war Aus 
guſte aufgeſtanden. Bruder, ſagte ſie und hielt ihm 
Schillers Carlos entgegen: unſers Karls Lebensbe— 
ſchreibung. 

Gieb, gieb! ſprach der Erröthende und ſenkte das 
Buch in die Taſche, denn ihm lag daran, es vor Au⸗ 
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guſten zu verheimlichen. Das iſt ja ein ganz anderer 
Karl, fuhr er fort: und alles was wir haben gaͤbe ich 
drum, wenn Du meine Eliſabeth ſeyn wollteſt. — Da: 
mit kehrte er in die dunkle Laube des Gaͤrtchens zuruͤck 
und las bis zum Mittag’ alle Stellen, die fein Herz er— 
griffen hatten, zu wiederholten Malen durch. Sein gan— 
zes Weſen war in Aufruhr und dreimal mußte ihn Karl 
zu Tiſche rufen. Er aß nicht und blieb ſtumm. Guſtel 
ſetzte dieſen Zuſtand auf Rechnung der naͤchtlichen Stu— 
dien, dann zerſtreute ſie das Einpacken und endlich Graf 
Roderich, welcher in's Haus ſprengte. Vier Mohren— 
koͤpfe folgten ihm mit dem engliſchen Wagen, 


Der Wagen war zweiſitzig und Guſtav wuͤnſchte zu 
reiten, denn das edle Roß zog ihn an und er hatte bis 
dahin nur den ſteinalten Klepper des Vaters beſtiegen. 
Der Graf hatte nichts dawider und Guſtel beruhigte ſich 
ſchnell, als ihr dieſer betheuerte, daß es lammfromm ſey. 

Sie flogen davon; Auguſte von dem ungewohnten 
Glanze geblendet, der fie jetzt an der Seite ihres Schutz 
geiſtes umgab, Roderich von der Nachbarinn entzuͤckt, 
Guſtav ſtolz auf den Britten, der die Mohrenkoͤpfe über» 
holte und zuruͤckließ. Was ihm an Kunſt gebrach, er— 
ſetzte die jugendliche Staͤrke und das kuͤhne Roß empfand 
die Gewalt des Maͤchtigern. Immer noch gluͤhte ſein 
Innerſtes in der Flamme, die das Schickſal des Infan— 
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ten entzündete, Ergrimmt gegen das moſaiſche Gefes, 
hoffte er der Schweſter getheiltes Herz durch ſo manche 
bezaubernde Stelle des Werkes, die er bereits aufgefaßt 
hatte und den Grafen durch das Beiſpiel des Markis, 
das er ihm vorhalten wollte, für feine Liebe zu gewin— 
nen; denn ſeit dieſer Nacht ſah er in der ruhigen, na⸗ 
tuͤrlichen Neigung zu Auguſten die Leidenſchaft, welche 
in Carlos Herzen fuͤr die Mutter flammte, in Roderich 
feinen Poſa, in Suschen die Eboli und Damen und 
Granden glaubte er auf dem Gute der Graͤfinn zu fin⸗ 
den. Allenfalls konnte auch ſein Vertrauter, der alte 
Karl, zum Lerma dienen. 


Sehnſuchtvoll ſah ſich Guſtav jetzt nach dem Wagen 
um, der weit hinter ihm rollte. Die neue Eliſabeth 
ſchien nur fuͤr ihren Nachbar Sinn zu haben und Lerma 
nickte, von aller Grandezza verlaſſen, auf dem Bocke. 
Vergebens arbeitete ſein Herr, den Britten zur Ruͤckkehr 
an den Wagen und, als er ſich ſtraͤubte, zum Stillſtehn 
zu bewegen, denn das Pferd war des Heimweges froh 
und in ſo ungewoͤhnlichen Faͤllen nur kunſtmaͤßigen Rei⸗ 
tern gehorſam. Es flog dahin und Guſtav vergaß in 
dieſem Augenblicke die begeiſternde Dichtung. 


Erſt im Hofe des Schloſſes weilte das Roß und er 
ſprang odemlos herab. Ein Kammerdiener fuͤhrte ihn 
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in den Salon und der Kreis der Damen erhob fich fir 
einen Augenblick, ſeinen Gruß zu erwiedern. 


Ich heiße Sie willkommen, Baron Roſenwall, in 
meinem Hauſe! ſprach die Graͤfiun — So ungefähr, 
dachte er: bewillkommt im vierten Auftritte die Koͤni— 
ginn den Markis und uͤber dieſer Erinnerung blieb er 
ihr die Antwort ſchuldig. 


Der Baron Roſenwall, fuhr ſie, ſich zu den Damen 
kehrend, fort. Darauf nannte ſie ihm das bluͤhende 
Kleeblatt ihrer Toͤchter: Amalie, Roſemunde, Caroline, 
die ihn freundlich begruͤßten. 

Sie bringen uns eine liebe Geſpielinn mit? fragte 
die kleine Lina und ſah traulich an dem leuchtenden 
Süngling’ empor. Eben wollt' er das bejahen, als 
Amalie ihn einlud, ſie in den Garten zu begleiten und 
Roſemunde ihm den Arm gab. Er folgte ſchweigend. 
Alle ſprachen gleichzeitig und alle mit ihm und aus ih— 
ren Zuͤgen ſprach die zarte Theilnahme an ſeiner Bloͤ⸗ 
digkeit und das wohlwollende Streben, ſie zu verſcheu— 
chen. Bald gelang es der Feengewalt. Von einer 
Lippe, einer Locke, einem Auge zum andern flogen die 
feinen. — O Ihr Himmliſchen! rief in frommer Einfalt 
der Ergriffene. — Schnell erroͤtheten die drei Schweſtern. 
Alle Schmeicheleien ihrer Anbeter ſanken neben dieſer Huldi— 
gung der reinen Natur in ſchnoͤdes Nichts zuruͤck; ihre 
ſchwellenden Herzen empfanden das Gewicht ſeines Ausruf's 
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und Guſtav's Verlegenheit ging nun, im magiſchen 
Wechſel, auf die Jungfrauen uͤber. 

Reden Sie doch, bat er, als ſie jetzk verſtummt 
neben ihm hinwandelten: Sie reden ſo ſchoͤn. 

Mein Bruder, erwiederte Amalie, deren Toͤne jeden 
Hoͤrer bezauberten: ſpricht mit feierlicher Waͤrme von 
dem Fraͤulein Roſenwall und geſtern ſchon haben wir 
uns auf die Stunde ihrer Ankunft gefreut. 

Jetzt ſah er Roſemunden an. Der Graf verſicherte, 
ſetzte dieſe hinzu: daß wir neben ihr wie todte Gemaͤlde 
neben dem lebenden Meiſterwerke ſtehn würden, 

Da hat er Recht! erwiederte Guſtav: 


„Mit feſtem Heldenſchritte wandelt ſie 

Die ſchmale Mittelbahn des Schicklichen, 
Unwiſſend, daß ſie Anbetung erzwungen 
Wo ihr von eig'nem Beifall nie getraͤumt.“ 


Die Jungfrauen ſtanden verwundert ſtill. Das ging 
auf den Zehen! dachte er und nickte ſich Beifall zu. 

Kennt man auch bei Ihnen den Carlos? fragten 
die Beleſenen. 

G. Gefaͤllt er Ihnen? 

Unausſprechlich! rief das Kleeblatt. 

G. Das mein' ich auch! 

A. Der große Poſa — 
R. Die edle Königinn — 
C. Der arme Carlos! 
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G. Ich beweinte ſein Schickſal. 

A. O, auch wir! 

G. Wirklich! Das iſt ſchoͤn. Ich bin ſelbſt einer. 
Auch uͤber mich werden Sie weinen. Was dieſem Car— 
los Eliſabeth war, iſt Guſtel mir. Er betete die Mut— 
ter an, ich die Schweſter. | 

Eben trat der Graf mit Auguſten unter fi, Das 
Erſchrecken, welches im Gefolge dieſes Geſtaͤndniſſes aus 
ihren Zuͤgen ſprach, befremdete, der kalte, feſtliche Em— 
pfang beleidigte ihn und auf Auguſtens Lippe ſtarb der 
fröhliche Gruß. Mein Rodrigo! rief Guſtav und druͤckte 
ſich an ſeine Bruſt; dieſer warf einen ſtrafenden Blick 
auf die verſteinerten Schweſtern, welche die Beſtuͤrzte 
nun mit erzwungener Freundlichkeit umfingen und fie 
unter aufmunterndem Geſchwaͤtze zu der Graͤfinn gelei— 
teten. Die Demuth mit welcher ſie dieſer, wie ehedem 
der Tante, die Hand kuͤßte, gewann ihr das Wohlwol— 
len der ſtolzen Generalinn, aber die Toͤchter eiferten, 
waͤhrend dem jene die willkommene- Unterwerfung mit 
einem Kuſſe auf des Maͤdchens Stirn vergalt, uͤber 
Guſtav's Wahnſinn und das alberne Benehmen der 
Schweſter. ö 

Verblaſſend zitterte Auguſte bei den Gunſtbezeigun— 
gen der neuen Goͤnnerinn, denn ihr leiſes Ohr vernahm 
jene Gloſſen und viel wohler als jetzt war ihr mitten im 
Seeſturme geweſen. Zwar verſchwand das Kleeblatt und 
die Gräfinn ſelbſt führte die Unpaͤßliche an der Hand in 
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bie glänzenden Gaſtzimmer, aber lange noch ſtand fie, 
als dieſe jetzt abgerufen ward, in Heimweh verſunken; 
ſah in dem hohen Spiegel eine weinende Waiſe, ſich 
zum erſtenmal allein in der Welt, verlaſſen, verrathen 
und ungluͤcklich. 

Roderich war indeß von ihrem Bruder weit abwaͤrts 
gefuͤhrt worden, der jetzt, wie vorhin, die Ausdruͤcke des 
Infanten brauchte. Beſchaͤftigt mit ſeiner Leidenſchaft, 
vernahm der Graf nur Worte ohne Sinn, ſprach faſt 
immer mit ihm zugleich und, wie jener, die Sprache des 
feurigſten Liebhabers. Keiner hatte bis jetzt, Kraft dieſes 
Wortkampfes, den andern vernommen, als Guſtav ploͤtz— 
lich ſeine Hand ergriff, ſie hoch emporhob und ihn, bei 
allem was einem Praktiſchen heilig ſey, beſchwor, ſein 
Wort bei der Schweſter zu fuͤhren. 

Freudig gelobte das der Graf, welcher Amalien oder 
Roſemunden gemeint glaubte und ſich der ſchnellen Wir: 
kung der ſchweſterlichen Reize freute. Arm in Arm tra= 
ten dieſe jetzt vor die Begeiſterten. 

Guſtav vermißte Auguſten, hörte, daß fie noch oben 
im Zimmer ſey, eilte dahin und fand fie in Thränen, 

Wohl mir, daß Du da biſt! rief die Betruͤbte und 
umſchlang ihn mit Feuer. 

Wohl mir, daß Du mein biſt! hene er: war⸗ 
um weinſt Du denn? 

Die Falſchen! klagte ſie: o wie hat er mich ge⸗ 
taͤuſcht! 
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E. Wer! Rodrigo? Iſt's wahr? Das freut 
mich ſehr! 

S. Das freut Dich, Bruder? 

E. Ungemein! Denn nun ſteht nichts mehr zwi⸗ 
ſchen u. 

S. Unter Schlangen warf er mich, die hinter met 
nem Ruͤcken mich verlachten; mich ein Schaͤflein auf 
der Weide, Dich einen Boͤswicht nannten und nicht be— 
griffen, wie ſich der Graf für fo platte Ignoranten vers 
wenden koͤnne. 

Guſtav ergluͤhte. O, die Eboli's! rief er: die hoͤl— 
liſchen Suſannen; auch mich werden ſie verrathen — 
Ignoranten moͤgen wir ſeyn, denn auch der Vater hieß 
uns fo, ich bin aber noch lange kein Boͤswicht. Zwar 
will ich Dich heirathen, doch Adams Kinder thaten daſ— 
ſelbe und der Graf fand das natuͤrlich; er hat mir ſein 
Vorwort verſprochen. 

S. Der Graf? O der Elende! — Geh, Du biſt 
verruͤckt. Mich heirathen? Haſt Du vergeſſen, was die 
Tante einſt über dieſen Gegenſtand äußerte? 

Vergebens ſann er einen Augenblick auf den Gegen- 
beweis und ſprach, als ihm keine paſſende Stelle des 
Carlos beifiel: Pack' ein, Guſtel! Wir ſchleichen uns 
fort, zuruͤck in den Bock; dort lies das Komoͤdien-Buch 
und haſt Du ein Herz, ſo wirſt Du mit Freuden Ja 
ſagen. 

Es wäre Dein Ernſt? fragte Guſtel, Er ſchwor. 
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— Geh, fuhr ſie fort und ſtieß ihn zuruͤck: geh Du 
elender, gottloſer Menſch! Die Graͤfinnen hatten Recht, 
Du biſt ein Boͤswicht. 


Er ging. Der Graf trat in's Zimmer. Eben als 
er vorhin ſeine Schweſtern, noch unwiſſend welcher es 
gelte, von Guſtav's Flammen unterhielt, oͤffneten ihm 
dieſe das Verſtaͤndniß und machten dem Erſtaunenden 
bittre Vorwuͤrfe uͤber den Fehlgriff in der Wahl ſeiner 
Schuͤtzlinge. Auguſte weinte bitterlich als er eintrat und 
beſchwor ihn, im Wahne, er komme als Brautwerber 
fuͤr den Bruder, kein Wort zu verlieren! Guſtav hatte 
Recht, ſprach Auguſte: als er den Boͤſen in Ihnen ſah 
und gern verzeihe ich Ihren Schweſtern nun, daß ſie 
mich für das Schaͤflein auf der Weide erklärten, 

Das thaten ſie? ſprach der Beſtuͤrzte. 

S. Und die platte Ignorantinn verſpotteten. 

Iſt's moͤglich? rief er und erblaßte. 

Dennoch ſind dieſe beſſer als Sie, der mich verder— 
ben, mich beſchwatzen will, gegen Gottes Gebot meinen 
leiblichen Bruder zu heirathen. Da laͤchelte er wieder 
und bald gelang es ihm, ſie aufzuklaͤren. Ein lautes 
Geraͤuſch ſcholl ploͤtzlich aus dem Saale herauf und die 
Verweinte eilte jetzt, von ihm ermuthigt, an ſeinem 
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Die drei Graͤflunen belachten eben das feltfame 
Menſchenpaar, als Guſtav, von ſeiner Schweſter ver— 
wieſen, ſich, wie Carlos, in die Niederlande wuͤnſchte 
und im Salon auf ſie traf. Das Gelaͤchter ſchnitt in 
ſein Innerſtes und den Geiſt der Bergpredigt vergeſſend, 
warf er auch hier mit falſchen Schlangen und hoͤlliſchen 
Suſannen um ſich. Die Damen, welche noch, wie bet 
ſeinem Eintritte, im Kreiſe um die harthoͤrige Mutter 
ſaßen, machten lange Haͤlſe, erroͤtheten für ihn und nah: 
men ein Prischen uͤber das andere, die Graͤfinnen aber 
wurden bald bleich, bald roth und griffen jetzt, in Thraͤ— 
nen ausbrechend, zu ihren Tuͤchern, denn eben trat der 
Graf mit Auguſten in den Saal. 

Weinende Grazien entwaffnen ſelbſt den Grimm des 
Wilden, Guſtav aber war ja ein Chriſt und ohne ſein 
Wiſſen ein praktiſcher. 

Ich bin wieder gut! ſprach er leiſe und faßte Ama— 
liens reizenden Arm, den ſie ihm ſtuͤrmiſch entzog und 
das Zimmer verließ. 

Seyn Sie nicht boͤſe! bat er Roſemunden, die Ro— 
derichs zuͤrnender Blick ſchnell mit ihm ausſoͤhnte. Dank— 
bar bedeckte er die feinſte aller Haͤnde mit Kuͤſſen. 

Lina ſchlich ſich hinter ihm weg, der Gefluͤchteten 
nach. Auch ſie war dieſem Blicke begegnet und mußte 
der Schweſter verkuͤndigen, daß ihre Kritik der neuen 
Gurli unfehlbar dem Bruder zu Ohren gekommen ſey, 
welchen fie fürchteten, 
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Der Graf hatte indeß Auguſten bei den Damen 
aufgefuͤhrt, ihr einen Stuhl geboten und ſie den Fragen 
Preis gegeben, deren Beantwortung derſelben, wie er 
hoffte, den Beifall der Mutter und den Antheil des 
Kreiſes gewinnen wuͤrde. Eben wollte auch Roſemunde 
wieder zu dem verlaſſenen Platze eilen, als der Empoͤrte 
ihre Hand ergriff, ſie in ein entferntes Fenſter fuͤhrte 
und zu ihr ſprach: — Wenn werdet Ihr endlich dem 
elenden, wegwerfenden Geiſte Eurer Hoffart entſagen? 
Dieſe widrige Spottſucht, dieſes ſproͤde Herabſehn, dieſer 
ſchmaͤhlige Duͤnkel, in dem der rohe Hochmuth ſich ge— 
faͤllt, wuͤrdigt zu dem Affen der Wildniß herab, der 
doch am Ende das Schaͤfchen auf der Weide beneidet. 
Die Glorie der Unſchuld, der Anmuth Strahlenkranz, 
der ſchoͤne Stern der Weiblichkeit glimmt uͤber Auguſten, 
Ihr aber ſeyd nur Puppen des Chriſtmarktes, mit 
Rauſchgold ausgeſtattet; geiſtloſe Symbole der weiblichen 
Verſchrobenheit. 
Roſemunde griff von neuem zum Tuche, weinte viel 
bitterer als vorhin und ſchlich nun auch zu den Schwe— 
ſtern hinüber, 


Viel angenehmer wurden die Damen von Auguſten 
unterhalten. Roderichs Mutter fuͤhrte, wie billig, das 
Geſpraͤch auf ihr Vaterland, mit welchem Kuͤttners Rei— 
ſen ſie bekannt gemacht hatten. Dankbar fuͤhrte des 
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Fraͤuleins feurige Darſtellung fie dafür zu den Wundern 
der nordiſchen Natur. 

Aber ſehnten Sie fich denn nie, fragte eine jugend: 
liche Nachbarinn: nach den Freuden Ihres Geſchlechtes 
und Ihres Alters? 

Die habe ich taͤglich genoſſen, entgegnete Guſtel. 

Wie? gab es dort auch Bälle, Schauspiele und Ge: 
fellſchaften? 

Von allen dieſen hat mir der Vater erzaͤhlt, der 
ſie verwarf. Du kannſt, ſprach er oft: ohne Tanz, 
ohne Schauſpiel, ohne Geſellſchaft, aber nicht ohne See— 
lenruhe gluͤcklich ſeyÿn; jene aber ſind Quellen der Un— 
ruhe und nicht felten auch des Ungluͤcks. 

Dann waͤren wir alle ſehr ungluͤcklich! erwiederte 
dieſe und verzog den ſchoͤnen Mund. Der Tanz ent— 
wickelt die Grazie, das Schauſpiel die mimiſchen Anla⸗ 
gen und die Geſelligkeit unſer Selbſtgefuͤhl. Sie allein 
fuͤhrt zur Menſchenkunde. Aber womit verkuͤrzten Sie 
ſich denn die Zeit? 

Ich tanzte auch! ſprach ſie leis' und erroͤthete: 
hinter den Buͤſchen am See, mit dem Bruder. Komoͤdie 
haben wir ſelbſt geſpielt. Adam und Eva. Der alte 
Karl machte den Herr Gott und die Tante den Baum 
der Erkenntniß. Immer hielt ſie ſtatt des Apfels ein 
kleines Geſchenk in der Hand. Unzaͤhlige Male habe ich 
da den Adam verführt, denn ſelten verſchmaͤhte Guſtav, 
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ſo laut auch der Baum warnte und eiferte, die verbo— 
tene Frucht. 

Bravo! rief der Graf, welcher, von ſeinem Straf— 
amte zuruͤckgekehrt, hinter Guſtels Stuhle lauſchte; ſie 
ſah ſich betroffen um, nahm ihn wahr und verſtummte. 

Die Damen brachen auf. Gern haͤtten ſie ſich noch 
an diefer harmloſen Offenheit geweidet, aber man fürche 
tete jetzt den Beobachter, der bei allen ſeinen Vorzuͤgen 
das Schrecken der Mehrheit dieſes Kreiſes war; der von 
Weibern gebildet, geliebt und gemißhandelt, die taͤuſchen— 
den Masken alle kannte, unter denen die Eitelkeit und 
die Gefallfucht, die Mißgunſt und die Hoffart, der laͤ— 
chelnde Groll und der ſchmeichelnde Verrath ſich verſtek— 
ken. Ach, vergebens hatte Roderich bis jetzt, hier ſo— 
wohl als im Norden, wohin ſein Beruf ihn fuͤhrte, das 
Weib von dem ihm traͤumte geſucht und die bedeuten— 
den ſeiner Bekanntſchaft erforſcht. Dieſe war ſchoͤn, 
aber die Schoͤnheit ihr Fluch — Jene lieblich, aber lieb⸗ 
los. Eine dritte ohne Flecken wie ohne Geiſt; die vierte 
geiſtvoll ohne Herz; die fünfte Philofophinn; eine ſechste 
endlich der boͤſe Geiſt mit dem Heiligen - Scheine, 

Muͤßig lehnte Roderich damals am hohen Maſte der 
Schwalbe, als ſie die Anker lichteten und vor ihm ſaßen 
die Geſchwiſter. Des Maͤdchens Aeußerungen zogen ihn 
an; ſie ſagte den Felſen der Heimat ein ruͤhrendes 
Lebewohl und ihre ſanften, thraͤnenvollen Augen hingen 
an ihnen, bis der letzte Gipfel hinter ſchwellenden Wogen 
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verſank. Dann ſank ſte zärtlich an des Bruders Herz, 
ſprach von den Freuden ihrer Jugend und von der Liebe 
des ewigen Vaters. Der Sturm begann, aber aus ih— 
rem Antlitze ſtrahlte die Ruhe des Himmels und nur 
fuͤr den Bruder ſchien ſie zu beben. 

Des Grafen Kammerdiener hatte indeß den alten 
Karl verhoͤrt und was er von dieſem vernahm, erhoͤhete 
ſeine Theilnahme an dem ſeltenen Weſen, das jetzt die 
begehrlichen Wogen umarmten. Leiſe faßte er ihr flie— 
gendes Haar, die weichen, goldenen Locken ſchmiegten 
ſich willig um ſeine Hand und mitten im Sturme ſah 
er nur ſie und hielt nun die Gleitende. Eine Welle 
druͤckte ſie feſt an ſein Herz, er glaubte mit ihr in den 
Abgrund zu ſinken; aber die Welle verrann und ſie ath— 
mete noch und umſchlang ihn. Laut ſegnete ſein Herz 
den Sturm und den Gott den ſie preiſen. 

Das, lieber Roderich, ſprach Frau von Silfen, die 
er ehrte und bei dem Aufbruche der Damen zum Wa— 
gen fuͤhrte: das, glaube ich, iſt ein Weibchen nach Ih— 
rem Sinne? 

Sie ſcherzen! erwiederte die Mutter, welche neben 
ihnen ging: ſolche Natürlichkeit ſtoͤßt zuruͤck. 

Sein Handdruck bejahte die Frage. Als er zuruͤck— 
kam ſtand ſie unter den Toͤchtern und Auguſte mit dem 
Bruder am Fenſter ihres Wohnzimmers. Da hinauf 
zog ihn ſein Herz, dort hinab der Mutter Wink. 
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Du ſiehſt wie ich zittre! ſprach die Graͤſinn: ge— 
mißhandelt hat der rohe Menſch Deine Schweſtern. Vor 
allen Damen! Und ich bemerkte nichts? Sieh ſie nur 
an. — Legt kaltes Waſſer auf die Augen, meine Toͤch— 
ter, man erkennt Euch kaum — und uns verſchone kuͤnftig 
mit ſolchen Gaͤſten. 

Amalie wiederholte weinend die Anklage und fuͤgte 
Guſtav's Geſtaͤndniß, Kraft deſſen er ſich dem Infanten 
gleich ſtellte, hinzu. Die Graͤfinn wollte ihren Ohren 
nicht trauen und rang vor Entſetzen die Haͤnde. Rode— 
rich entſchuldigte, ſo gut es ſich thun ließ, den Mißgriff 
des Herjedalen, erklaͤrte jene Beichte fuͤr Scherz und 
Auguſten fuͤr ſeine Braut; die Graͤfinn aber warf ſeine 
Hand zuruͤck, die er kuͤſſen wollte. Morgen, ſprach ſie: 
gehſt Du auf Deinen Poſten zuruͤck und ich werde Sorge 
tragen, daß der Geſandte Dich kuͤrzer halte. 

Der Geſandte, erwiederte ihr beleidigter Sohn: 
wird dieſen Wink um ſo leichter entbehren, da ich ſchon 
von dort aus die Entlaſſung nachſuchte und empfing. 

Wie? rief die Graͤfinn: ohne mein Wiffen? Geh 
mir aus den Augen, Du Undankbarer! 

Ich wußte nur zu gut, entgegnete Roderich: daß 
meine Mutter mir den Weg vertreten haben wuͤrde. Sie 
will meinen Namen im Laufe der Staatshaͤndel genannt 
hoͤren und einſt den Miniſter in mir ſehn. Das war 
mein Vater und Feldherr dazu. Bei der Nachwelt zu 
leben, gab er das Leben hin, ich aber habe keinen Sinn 
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für ein Phantom, das mich dann erſt begluͤcken fol, 
wenn uns nichts irdiſches mehr erreicht. 

Unnatuͤrlicher Sohn! rief die Mutter und weinte 
laut: wie verleugneſt Du das edle Blut Deiner Vor— 
fahren! Aber dieß Gut iſt Dein. Morgen verlaß' ich 
es, wenn ſich dieſe nicht heute noch wegheben. 

Vater und Mutter, entgegnete der Graf: Heimath 
und Geſpielen, Anſpruͤche und Vorrechte, Bande der 
Freundſchaft und des Blutes, alles was ihm ſuͤß und 
theuer war, verlaͤßt der Liebende, um dem Weibe ſeines 
Herzens zu folgen. Ich folg' ihm auch! Nach Herje— 
dalen — zu den Lappen — in des Meeres Grund, wenn 
es ſeyn muß! 

Sie winkte ihm, ſich zu entfernen. 

Die Fenſter ſtanden auf. Hart uͤber ihnen ſah das 
Zwillingpaar aus dem Fenſter und verlor nur einzelne 
Worte dieſes Streites, der laut und vernehmbar genug 
gefuͤhrt ward, um den wißbegierigen Kammerdiener wie 
von ungefaͤhr in's Zimmer zu fuͤhren. 

Keine Tafel! rief ihm die Graͤfinn zu und eilte in 
ihr Kabinet. 

Keine Tafel? wiederholte Lina und feufzte tief. 

Wir eſſen im Pavillon! ſprach Amalie zu dem Ver— 
beugten: ſechs Couverts! 
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Sie zogen nach dem Pavillon. Dort ging der 
Graf, als ſie eintraten, in ſich ſelbſt verſunken, auf und 
nieder. 

Du warſt ſehr hart gegen die Mutter! fprach, Ama⸗ 
lie und warf ſich unmuthig in das Sopha. 

Ich fuͤrchte die Ruͤckkehr ihrer Kraͤmpfe, ſetzte Roſe⸗ 
munde hinzu. 

Wenn nur gedeckt wuͤrde! lispelte Caroline. 

Schweigend verließ er das Zimmer, ſie ſahen ihm 
nach. 

Was wird das geben? fragte Roſette. 

Gewaltſchritte! entgegnete Amalie: noch iſt es Zeit, 
ſie zu verhindern. Man ging ihm nach. Lina blieb, 
des Tafeldeckers harrend, allein zuruͤck. Er bringt ſich 
ſelbſt um ſein Leibeſſen, der thoͤrige Menſch! dachte ſie: 
mich dauert nur die Aalpaſtete. 

O, ſchaffen Sie uns Pferde! bat Guſtav, der in 
hoher Bewegung hereinſtuͤrzte: waͤre Guſtel nicht un— 
paß, wir zoͤgen noch heute zu Fuß unſeres Weges. 

Pferde? fragte Lina: ja, ja! Herzlich gern. Aber 
den Bruder muͤſſen Sie da laſſen. 

Daß ich meine Schweſter heirathen wollte, war nur 
ſo ein Einfall. Ein roher Trieb. Ihr Vetter, der 
Hauptmann, weiß, wie es mit dieſem iſt. Aus Erfah— 
rung, behauptet er. Aber heirathen will ich, denn Ro— 
derich will das auch und er hat Recht. Die Praktiſchen 
ſind meine Leute. Eine von Ihnen nehme ich zur Frau: 
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noch weiß ich nicht welche, denn Sie find alle drei 
engelſchoͤn. 

Ach, ſeufzte Lina: wenn die Mutter nicht waͤre! 
Und ich ſtehe zum Ungluͤck' erſt im dreizehnten Jahre. 

Drei oder dreizehn, das gaͤlte mir gleich und daß 
die Mutter nicht will, waͤr' erwuͤnſcht. Des Grafen 
maͤnnlicher Widerſtand hat mich entzuͤckt, denn die Ehe 
iſt ja von Gott verordnet. Gern ſtritte ich auch fuͤr die 
gerechte Sache. — Wie er! Mit dieſem Feuereifer, die 
ſer Standhaftigkeit. Fuͤr die Braut. Fuͤr Sie! Sie 
ſind viel reizender als Guſtel und ſo nußbraun. An 
Haaren, heißt das. Suschen hat auch ſolche. 

Schön find Sie, Baron! erwiederte Lina mit Herz— 
lichkeit: intereſſant ſogar, nur wie Sie ſelbſt geſtanden, 
roh! Ein rohes Juwel vielleicht, aber — 

Ja, ein Juwel, das fuͤhl' ich lebhaft. O, ſchleifen 
Sie — Lieben Sie, heirathen Sie mich! Dann kann 
ich den Grafen unterſtuͤtzen und werde ſein Schwager. 
Nicht wahr? Und Guſtel darf hier bleiben und wenn 
Ihrer Mutter am Miniſter gelegen iſt, ſo werde ich 
einer. Was koſtet das? Ich bin reich! — Oder Ge— 
ſandter? Was ſie will, wenn Guſtel nur gluͤcklich wird. 

Wir wollen ſehn! entgegnete Caroline: aber ſchim— 
pfen laß ich mich nicht. Und den Schweſtern, guter 
Baron! denen ſagen Sie kein Wort. 

Keine Silbe! verſicherte er und hob ſie empor. 


57 

Das nicht! bat die Kleine und ſtraͤubte ſich ſanft: 
nicht eher bis die Mutter verſoͤhnt iſt. Er ließ ſich zus 
reden und ſie eilte, des fruͤhen Triumphes froh, die 
Paſtete vergeſſend, zu der Graͤfinn hinuͤber. 

Sacht! Sanft! Sittſam! rief ihr die Unmuthige 
aus dem Sopha entgegen: wie gluͤhſt Du wieder! 

Ach! ſprach ſie ſeufzend und ſah in ihre kleine 
Hand. 

Nun? fragte jene. 

Ach! wiederholte ſie und ſtreichelte der Mutter 
Arm. 

M. Koͤmmſt Du vorzubitten, gute Seele? Geh! 
Mit Dir hab' ich Friede! bleibe ſo und Du wirſt meine 
Freude ſeyn. 

C. Sie koͤnnten mich auch erfreu'n, meine Mutter! 
Sehr gluͤcklich koͤnnten Sie mich machen. Ja! 

M. Ei, laß doch hoͤren, wie? 

C. Man koͤmmt nun in die Jahre. Man iſt nicht 
haͤßlich, nicht duͤrftig, iſt Graͤfinn, hat Gefuͤhl — 

Man iſt ein Affe, rief die Mutter: hat unſinnige 
Einfaͤlle und geht auf der Stelle zu der Bonne hinauf 
und hungerig zu Bette. 

Ma bonne fiele dann ganz weg! entgegnete Caro— 
line: und alles waͤre wieder gut, wenn ich Ihn heira— 
then duͤrfte — 


Der Graͤfinn entging die Geduld. Sie führte Linen 
ſelbſt zu der Bonne hinauf und das Verhoͤr, welches ſich 
hier entſpann, brachte die Braut um den Mitgenuß der 
Aalpaſtete und den Braͤutigam, in dem die Mutter jetzt 
einen ſchnoͤden Verfuͤhrer der Unſchuld ſah, um den Reſt 
ihrer Achtung. 


Eben als die Kleine ihn verließ, kam Roſemunde, 
die den Bruder nirgend auffand, in den Pavillon zuruͤck. 
Erbittert gegen den Friedenſtoͤrer, welcher ihr die bruͤ— 
derliche Strafpredigt zuzog, kehrte ſie ihm ſchnell den 
Ruͤcken und trat zum Fluͤgel. Man uͤberſah von dieſem 
Punkte, mittels des Spiegels, den ganzen Saal. Auch 
Roſemunde ſah hinein und den Baron horchend im Fen— 
ſter lehnen. Ihr Spiel ſchien die Geiſter der Sehnſucht 
und der Schwermuth in ſeinem Herzen aufzuwecken und 
taͤuſchte ſie nicht alles, ſo galten dieſe Seufzer der Spie— 
lerinn, die jetzt, Trotz ihres Zornes, viel anders als Sus— 
chen mit Feenhand in die Saiten griff und dem Inſtru— 
mente einen Strom von Harmonie entlockte. Guſtav 
zerfloß in nie empfundenen Gefuͤhlen, auch um ihren 
Buſen ſpielte die ſchmeichelnde Welle und der Groll von 
vorhin erſtarb. Leiſe geſtand ſie ſich jetzt, nie einen rei— 
zendern Kopf, nie eine vollendetere Geſtalt erblickt zu 
haben. Reich iſt er auch, dachte Roſa: und lenkſam wie 
ein Kind; goldne Tage ſtehn an eines ſolchen Mannes 
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Hand der Fünftigen Gattinn bevor. Nur von dir, ſprach 
das Selbſtgefuͤhl: haͤngt es ab, eine ſchwediſche Freifrau 
zu werden und ſelbſt in Stockholm zu glaͤnzen, denn ſein 
Geſchlecht iſt das edelſte. 

Er trat hinter ihren Stuhl. Die Muſik hatte ſei⸗ 
nen Geiſt erhoben, ſein Herz in Melodieen aufgeloͤſ't und 
die gluͤhenden Augen hingen an dem glaͤnzenden Nacken 
der Huldinn, die dieſem Wohlklange gebot und mit jeder 
Clave, die ſie ſchlug, ſein Innerſtes beruͤhrte. Jetzt ſang 
ſie auch. 

So, rief er und faßte ihre ſchoͤne, geſchaͤftige Hand: 
ſo denk' ich mir das Halleluja der Engel. Ach, wenn 
Sie nur die hoͤlliſche Suſanne vergeſſen wollten, der ich 
Beſeſſener Sie verglich. 

Das iſt ja verziehn! entgegnete die Graͤfinn; ein 
ſanfter Blick ihrer angenehmen Augen beſtaͤtigte die Vers 
ſicherung. 

Ich bin gleich wieder hier! ſprach er haſtig und 
eilte hinaus, dem Schloſſe zu. — Weinend ſtand Lina, 
von der Mutter verurtheilt, von der Hofmeiſterinn ver— 
haftet, am Fenſter der Schlafkammer und winkte jetzt 
aus allen Kraͤften ihm, der ſie aufſuchte. Er flog dahin. 

Ich bleibe die Ihre! rief ſie hinab: keine Gewalt 
ſoll uns trennen! 

Seyn Sie nicht boͤs', entgegnete er mit gefalteten 
Haͤnden: ich habe mich anders beſonnen. 
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Die Kleine erblaßte und verſchwand, er kehrte be— 
ruhigt in den Pavillon, hinter Roſemundens Stuhl zu— 
ruͤck. Sie ſpielte jetzt ein Lied der Liebe, neigte ſanft 
den wunderſchoͤnen Hals zuruͤck und blickte ſchmachtend 
zu ihm auf. Die Anſchau-Arten fielen ihm bei. Schie— 
len Sie, bat er beſorgt: ſchielen Sie nicht ſo, meine 
Theure. Die Augen koͤnnen Ihnen ſtehen bleiben, man 
hat Exempel. 

Lachend nannke ſie ihn eine heilige Einfalt. Von 
dem Ausdrucke geſchmeichelt, aufgemuntert von ihren 
Blicken, geſtand er ihr jetzt in ungewaͤhlten Worten, 
was er fuͤhle und beſchwor ſie mit bezaubernder Anmuth 
um ihre Gegengunſt und ihre Hand. Die Graͤſinn er— 
roͤthete. Ihr Herz ſprach Ja und Nein zugleich. Ge— 
ſtalt und Adel, Charakter und Lage redeten fuͤr ihn, aber 
wie konnte ſie es wagen, ſich einem Manne hinzugeben, 
der geeignet ſchien fie lebenslang in dieſem Erroͤthen zu 
erhalten: wie mit ihm ohne Zittern in den Kreis der 
Spoͤtter treten, wie endlich ihre Mutter für einen Frev— 
ler gewinnen, an welchen dieſe jetzt nur mit Entſetzen 
dachte. 

Auch ihr genuͤgte indeß vor der Hand an dem Siege 
und ſchnell ermannt ſagte ſie zu dem Gluͤhenden: Schon 
eine Unart vergab ich Ihnen heute, mißbrauchen Sie die 
Guͤte meines Herzens nicht. — Ich will vergeſſen. 

Vergeſſen? Ei, das waͤre traurig! Vergeſſen, daß 
ich Sie an Guſtels Statt annehme? 
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Taisez Vous! Dieſe Sprache verletzt des Maͤd⸗ 
chens Ohr. 

Da haben wir's. Der Hauptmann hat mir's wohl 
geſagt; ich aber kann nicht vergeſſen, wie und was ich 
will und Sie am wenigſten. Solche Augen hat Keine. 
Wir wollen recht gluͤcklich ſeyn! Ich hoͤre nichts lieber 
als Ihr Spiel und ſehe nichts lieber als den Wechſel— 
tanz dieſer Finger auf dem Flügel, Tagelang ſollen 
Sie ſpielen; dann trete ich, wie heute, hinter den 
Stuhl; ich ſehe dem Falle dieſer Finger und dem Stei— 
gen dieſes Halſes zu — dann beugen Sie ſich ſchmachtend 
zuruͤck und zeigen mir Ihr himmliſches Antlitz und ma— 
chen verliebte Augen wie vorhin. Nicht wahr, die mach— 
ten Sie dem Suschen nach? | 


Schamroth warf fie den Flügel zu und verließ das 
Zimmer. 


Die Speiſen ſtanden bereits auf der Tafel, die Be— 
dienten hinter den leeren Stuͤhlen, aber vergebens ſuchte 
der Tafeldecker in allen Zimmern des Schloſſes und al— 
len Lauben des Gartens die Gaͤſte. 


Der Graf kannte die Feſtigkeit ſeiner Mutter und 
wußte wohl, daß ſie eher dieſes, ihm zuſtaͤndige, von 
ihr geliebte Gut verlaſſen, als den ungebetenen, ihr ploͤtz⸗ 
lich ſo verhaßt wordenen Zuſpruch in ihm dulden wuͤrde. 
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Er aber war, Trotz feiner auf der Schwalbe gegebenen 
Verſicherung, nicht praktiſcher Chriſt genug, das Idol 
ſeines Herzens und das Gluͤck ſeiner Zukunft den Launen 
einer Mutter aufzuopfern, die ſich gern den Sohn unter— 
worfen haͤtte, wie ſie ſich einſt den Gatten unterwarf. Doch 
der Gatte war ſchwach und der Sohn ein Mann, der 
neben dem lebhaften Gefuͤhle der Pflicht auch das Ge— 
fuͤhl ſeiner Selbſtſtaͤndigkeit ehrte und lieber ein unge— 
horſamer Sohn ſcheinen als ein unmuͤndiges Kind blei— 
ben wollte. 

Die Vorwuͤrfe der Schweſtern trieben ihn vorhin 
aus dem Pavillon. Er eilte zu Auguſten hinauf, die 
mit Einpacken beſchaͤftigt war, zog ſie an ſein Herz und 
ſprach: 

Willſt Du mir folgen? 

Du ſollſt Deine Mutter ehren! entgegnete ſie: auf 
daß es Dir wohl gehe. — Es gehe Dir wohl! ſetzte ſie 
feurig hinzu und umſchlang ihn. 

Ich ehre ſie durch dieſe Flucht! ſprach der Geruͤhrte, 
um des Maͤdchens Zweifel zu vertilgen und ſchwor, von 
ihrem Segenſpruch' im Innerſten bewegt, daß ſie die 
Seine werden muͤſſe. 

Auguſte trug noch bange Zweifel. Sie hatte ja 
vernommen, wie beſtimmt die Graͤfinn gegen ſeine Nei— 
gung war und unter heißen Thraͤnen feſt beſchloſſen, ihn 
aufzugeben. Doch, unterſtuͤtzt von der Gewalt der erſten 
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Liebe, die in ihrem Herzen für ihn brannte, gelang es 
ihm, den Widerſtand in Gewaͤhrung aufzuloͤſen und Au— 
guſte ſah jetzt, waͤhrend ſeiner Kuͤſſe, den Himmel offen. 
Er 'ging nun, die noͤthigen Anſtalten zu treffen und 
fuͤhrte ſie, als es dunkel ward, uͤber eine Seitentreppe 
unbemerkt in den Hof des Wirthſchaft-Gebaͤudes, wo 
ſein treuer Bedienter den Wagen bereit hielt. Frau 
Zeibig, des juͤngſt verſtorbenen Paſtors Witwe, war von 
dem Grafen zur Begleitung vermocht worden. Da die— 
ſelbe ohnehin im Begriffe ſtand das Gut zu verlaſſen, 
wo ſie aus mancherlei Gruͤnden von der Graͤfinn und 
ihren Toͤchtern faſt abſtoßend behandelt worden war, fo 
benutzte ſie mit Freuden die Gelegenheit, ihren geheimen 
Wohlthaͤter zu verpflichten und nebenher auch der feind— 
ſeligen Patroninn weh zu thun. — Roderich nahm, da 
der Wagen keinen Ruͤckfitz hatte, zwiſchen der Braut 
und der Witwe Platz und ſprach von tauſend gleichgilti— 
gen Dingen. Je ſchlaͤfriger nun Frau Zeibig im Ge: 
folge dieſer narkotiſchen Rede ward, je munterer ward 
die Braut und als jene, von den engliſchen Federn ge— 
wiegt, im Arme des Schlummers lag oder zu liegen 
ſchien, lag Guſtel in den ſeinen und trank, magnetiſch 
angezogen, vom ſeligen Kelche der Vergeſſenheit. 


Vergebens hatten indeß die Schweſtern den Grafen 
geſucht. Selbſt Lina ward, um ihn aus Auguſtens 


64 


Zimmer abzurufen, wohin ihn dieſe gehen fah und keine 
andere gehen mochte, fuͤr einen Augenblick ihrer Haft 
entlaſſen und brachte nur die Verſicherung, es verſchloſ— 
ſen gefunden zu haben, zuruͤck. 

Guſtav hatte, als fie ausblieben, vom Hunger anges 
fallen, hingeriſſen von dem ſuͤßen Dufte der Speiſen, 
hinter der Aalpaſtete Platz genommen und zum großen 
Spaße der aufwartenden Bedienten ihren gewaltigen, 
ungenießbaren Deckel verzehrt, als die beiden aͤlteren 
Gräfinnen in's Zimmer traten und jene lachenden Zu— 
ſchauer entfernten. Amalie brach in Thraͤnen aus, Ro— 
ſemunde gab dem Baron einen Brief, den ihnen ſo 
eben der Knabe des Hirten uͤberbracht hatte. Er war 
an den Freiherrn gerichtet; ein zweiter an die Graͤfinn 
Mutter lag bei. 

„Am Brunnen vor dem Schloſſe,“ ſchrieb ihm 
Roderich: „erwartet Dich mein Reitknecht mit den 
Pferden; wir aber erwarten Dich mit dem Mor— 
gen im Erbprinzen zu * *. Inliegenden Brief gieb 
dem Kammerdiener und zaudre dann nicht, uns zu 
folgen.“ 

Aus dem Bock in den Erbprinzen? ſprach Guſtad 
und wendete ſich wieder zu der Paſtete: der Sprung iſt 
bedeutend, aber ich bleibe. Er mag mit der Guſtel fuͤr— 
lieb nehmen, die ich, nach Gottes Gebote, verlaſſen habe, 
um an Roſemunden zu hängen. 

Im Erbprinzen? rief Amalie, die in den Brief ge: 
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ſchielt hatte, erbot ſich zur Beſorgung des beiliegenden 
Schreibens und eilte damit in der Mutter Zimmer. 

Nun gehn wir nach Schweden zuruͤck, ſprach Guſtav 
zu Roſemunden: denn meine Schweſter iſt verſorgt und 
ich weiß nun wen ich heirathe. Daran lag mir vorzuͤg— 
lich. Wenn Sie mich lieb haͤtten, ſo reiſ'ten Sie mit. 
Es wuͤrde Ihnen bei mir gefallen. Der Hof iſt mein, 
mit allen Felſen rund herum und auch der See den ſie 
einſchließen. Ich weiß um einen herrlichen Badeplatz 
und dann angelten wir. Fiſche ſind dort, ſo lang wie 
mein Arm; wir buͤken ſie auch in Paſteten, wie dieſe. 
O und im Winter legte ich mir Rennthiere zu und 
fuͤhrte Sie und der Graf fuͤhrte die Guſtel weit hinaus, 
ſo weit ſie nur laufen koͤnnten. Zwar iſt dann fortwaͤh— 
rend Nacht, aber die Nordſcheine heitern ſie auf und 
unſer Mond ſcheint viel heller. 

Mit des Bruders uͤbereilter Flucht beſchaͤftigt, uͤber— 
hörte Roſemunde fein Geſchwaͤtz und ſann nur auf Mit— 
tel, jenen zur Ruͤckkehr zu bewegen, denn heilloſe Tage 
ſtanden ihnen, wenn er dem gefaßten Entſchluſſe treu 
blieb, bei der Mutter bevor. Guſtav ging, belei— 
digt von dieſer Geringſchaͤtzung und benebelt von dem 
Weine den die Bedienten ihm, zu Erhoͤhung ihres Spa— 
ßes, in Waſſerglaͤſern kredenzt hatten, taumelnd nach 
ſeinem Zimmer zuruͤck und klagte dem wartenden Karl, 
wie es ihm gehe. 

Bd. 10. f 5 
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Gnaͤdiger Herr, ſagte diefer: ein ſolches Voͤglein 
duͤrfen Sie nicht aus dem Garne laſſen. Das Fraͤulein 
iſt reich wie ich hoͤre und in Schweden nichts ſeltener 
als das Geld. Daß Sie geliebt werden, verſteht ſich 
wohl, denn ſo ſchoͤne Herren machen ſich rar; fort muͤſ— 
ſen wir eheſtens; die Alte tobt gleich dem leibhaftigen 
Satanas. Greifen Sie die Sache mit Feuer an. 


Mit Feuer! rief Guſtav. Ich habe gefeuert. Aber 
das will ſie vergeſſen und vergeſſen ſeyn. Was bleibt 
da noch übrig? 


Sie muͤſſen knieen, gnaͤdiger Herr! ſchwoͤren, wei— 
nen, ihr keine Ruhe laſſen und ſo das nicht hilft, 
ein bischen verzweifeln. Die Maͤdchen ſehn uns gern 
verrückt, wenn ſie hoffen dürfen die Quelle unſeres Wahn— 
ſinns zu ſeyn. Vielleicht auch will ſie uͤberraſcht ſeyn. 
Spät des Abends etwa, oder bei früher Tageszeit, denn 
nur die geputzten ſind ſproͤde. Das iſt unfehlbar der 
Kleider Schuld, die ſie noch lieber als uns haben. 


Spaͤt Abends? unterbrach ihn ſein Herr: oder bei 
fruͤher Tageszeit? Ich fuͤrchte, ſie werden uns fruͤh ge— 
nug aus dem Schloſſe jagen. 

So viel weiß ich, entgegnete Karl: daß ich nicht 
ohne die Graͤfinn ginge. 

Aber was ſoll denn nun mit dieſer Ueberraſchung 
geſagt ſeyn? Was fie am Flügel abweift, wird fie auch 
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hinter dem Schirme verſchmaͤhen, denn ich bin ihr zu 
roh und ſie trachten hier alle nach Geſchliffenen. 


Karl iſt ein Deutſcher, ſprach Guſtav jetzt zu ſich 
ſelbſt: und die Maͤdchen ſind ihm, wie er oft ruͤhmte, 
zu Scharen nachgezogen, alſo muß er wohl wiſſen was 
er ſpricht. Hier iſt keine Zeit zu verlieren, es gilt den 
Verſuch. Damit ſchwankte er nach dem Zimmer der Er⸗ 
korenen, welches, wie er wußte, an Auguſtens nun ver— 
laſſene Wohnung ſtieß. Ihre Jungfer hatte ſo eben das 
Bette bereitet und trat aus der Thuͤr, die fie, im Bes 
griffe ſogleich zuruͤck zu kehren, offen ließ. Er benutzte 
den Zufall und flüchtete ſich in den Kleiderſchrank. Ro: 
ſemunde kam erſt nach einer Stunde aus dem Staats— 
rathe, den die Mutter im Gefolge der Zuſchrift ihres 
Sohnes mit den Toͤchtern hielt, im Innerſten verſtimmt 
zuruͤck. Der Groll, welchen jene gegen den Grafen im 
Buſen trug, hatte ſich uͤber die Maͤdchen ergoſſen und 
mit ſtuͤrmiſcher Haſt warf ſie die Kleider ab und ſchickte 
ihre Zofe zu Bette. 


Da ſitzen die Kammerherren, ſprach ſie: die Ober: 
ſten und die geheimen Raͤthe. Ich ward achtzehn Jahr 
und noch keiner kam, mich zu erloͤſen. Die ſchoͤnſten 
Leutenante, die bluͤhendſten Jagdjunker habe ich abweiſen 
muͤſſen, weil fie güterlos waren und Reiz und Jugend, 

A * 
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alle Schaͤtze des Lebens wurden vielleicht fuͤr ein Zerr— 
bild aufgeſpart, das mich vornehm aber elend macht. 

Aufgeſpart? dachte Guſtav: das iſt herrlich! Die 
kommen an mich! 

Wenn er Bildung haͤtte, fuhr ſie fort: ſich nicht 
von Minute zu Minute laͤcherlich machte, ſetzte ſie, nach 
der Schlafhaube greifend, hinzu: ich wuͤrde lieber heut' 
als morgen die Seine. 

Morgen! dachte der Erroͤthende: ſie ſoll mich 
bilden. 

Den Mann kann man lenken, verſicherte ſich Roſe— 
munde: die Mutter nicht. Zaͤrtlichkeit und Trotz ent— 
waffnen den Gebieter, die Muͤtter ſehn in jener nur die 
Aeußerung der Pflicht und in dieſem eine kaum zu ver— 
gebende Todſuͤnde. — Ich weiß was ich thue! 

Ach wüßte ich das jetzt! dachte Guſtav, als nur die 
Nachtlampe brannte und er ſich doch jetzt das Licht von 
zehn Kronleuchtern wuͤnſchte. Schon mit einem Fuß im 
Bette, kehrte die Graͤfinn wieder zuruͤck, ihre umherge— 
ſaͤkten Kleider aufzuheben, da der Weg in der Mutter 
Schlafzimmer hier durchfuͤhrte und dieſe noch im Kabi— 
nette ſchrieb. 

Schnell flog ein Armvoll in den Kleiderſchrank und 
Guſtav, einem Geiſte gleich, heraus. Der Schreck 
laͤhmte ihre Zunge, ſie ſchluͤpfte unter die Decke und 
ſprachlos wie Roſa, nahm er zu des Bettes Fuͤßen 
Platz. 
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Ich bin des Todes! ſtammelte die Bebende: fort! 
augenblicklich! 

Don Carlos redet vom Anwurzeln! entgegnete er: 
und er hat Recht. Ich wenigſtens waͤre jetzt um keinen 
Preis vermoͤgend, von der Stelle zu gehn. 

Tollkuͤhner! rief die Graͤfinn: Sie vernichten mich. 

E. Ei, da ſey Gott fuͤr! Herzengelchen! bloß uͤber— 
raſchen wollte ich Sie und es gelang. Ich wundre mich 
nur, daß Sie nicht ſchrieen und will ſchwoͤren, daß ich 
heftiger als Sie ſelbſt erſchrak — daß mir viel banger 
als Ihnen ſelbſt iſt. 

S. Gleich wird die Mutter da ſeyn. Soll ich um 
Huͤlfe rufen und Sie verderben? 

E. Die Mutter? Kaͤme die, ſo ſchrie ich ſelbſt. 

S. Fort, ſag' ich Ihnen! 

E. Ich gehe ſchon; aber bei fruͤher Tageszeit 
komme ich wieder, ehe Sie angeputzt ſind und werde 
dann ſehn, ob die Ueberraſchung gefruchtet hat. Jetzt, 
fuhr er fort und ſank knieend zu des Bettes Haͤupten: 
jetzt bitte ich nur um einen Kuß. 

Morgen! Morgen! ſtammelten ihre Lippen unter 
den ſeinen und mit dem Wachslichte in der Hand trat 
die Graͤfinn in's Zimmer. | 

O Gott! rief fie zuruͤckfahrend; auch Guſtav fuhr 
empor. 

Das wagen Sie? ſprach die Verblaßte und ſchritt 
losbrechend auf ihn zu. 


Wer ſonſt? entgegnete er. Sie ſtuͤrzte nun gegen 
die Tochter hin, die weinend ihre Unfchuld betheuerte. 

Zu wagen, fuhr er fort: gab es hier eigentlich 
nichts, denn im Handgemenge kaͤmen Sie doch Beide zu 
kurz. Gute Nacht wollte ich nehmen; das iſt erlaubt. 
Wohl hundert Mal hab' ich der Guſtel gute Nacht ge— 
fagt, wenn fie auch ſchon im Bette lag und Roſemunde 
iſt ja meine Braut. Vor wenigen Minuten geſtand ſie 
ſich das. Sie hat es ſatt, auf die Kammerherren und 
auf die Oberſten zu warten und moͤchte lieber ſelbſt len— 
ken als gelenkt ſeyn. Ich verdenke ihr das nicht, aber 
verſchweigen wuͤrde ich was ſie ſagte, wenn es Sie nicht 
veranlaſſen muͤßte, mir das Maͤdchen zum Weibe zu 
geben. 

Die Graͤfinn ſah ſtarr vor ſich hin. Er bat um 
ihren Segen, ſie ſchellte daß die Schnur zerriß. Er 
warf einen Blick auf Roſetten, die, gluͤhend vor Zorn 
und Scham, nach der Thuͤr wies. 

Nun will ſie auch nicht! dachte Guſtav und warf 
jene abgehend mit Heftigkeit hinter ſich zu. — Karl 
ſchnarchte als er zuruͤckkam. — Das war Ahitophels 
Rath! ſprach er zu dem Traͤumer und endlich fielen 
ihm, nach langem Sinnen was nun zu thun ſey, die 
Pferde bei, welche laut des Briefes am Brunnen bereit 
ſtanden und der Graͤfinn Zorn, die wie ein boͤſer Geiſt 
auf ihn zuſchritt, fiel ihm auf's Herz. Schnell warf er 
den Ueberrock um, ließ ſeinen Karl im Stich' und eilte 
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dem Brunnen zu. Noch harrte der Reitknecht des Kom— 
menden. Er ſetzte ſich auf und trabte fort; es ſchlug 
zwei Uhr; die Nacht war ſchwarz. Grauen ergriff ihn, 
er glaubte die Toͤne einer Wehklage zu vernehmen, ahnte 
nicht, daß ſie dem geſtuͤrzten Reitknechte gehoͤrten und 
jagte mit verhaͤngtem Zuͤgel, ſo lange das Pferd nur 
laufen wollte, uͤber Stock und Stein. 


Der Graf hatte um ſo dringendere Eile gehabt, 
ſein gefundenes Ideal zu fluͤchten und dieſen nothwendi— 
gen, obwohl ſtrafbaren Gewaltſchritt zu wagen, da er 
von den Schweſtern erfuhr, daß ſein reicher, mit der 
Mutter einverſtandener Oheim, welchen ſie alle noch mit 
keinem Auge geſehn hatten, ſtuͤndlich erwartet werde. 
Den Oheim aber, einen rauhen, der Sage nach unleid— 
lichen Mann und vornehmen General, begleitete ſeine 
Tochter, die für boͤsartig und haͤßlich ausgeſchrieen und 
ihm zur Gemahlinn beſtimmt war. Vor Jahr und Ta: 
gen ſchon hatte er den Grafen, in einem Briefe, zur 
Vollziehung dieſer Verbindung, welche, wie er ſchrieb, 
ihn armen Teufel zum Erbherrn einer ſchuldenfreien Herr— 
ſchaft machen ſolle, kommandirt. Offener Krieg und eine 
Kette widriger Auftritte ſtanden bevor, wenn er ſich von 
ihm in Lindenau finden ließ, denn der Onkel war, Kraft 
ſeiner Wuͤrde, an unbedingten Gehorſam gewoͤhnt, ahnte 
keinen Widerſpruch, duldete deren noch weniger und hielt 
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die gefuͤrchtete Kantippe, welche er ihm, um das Geld 
der Familie zu erhalten, zugedacht hatte, fuͤr ein koͤnig— 
liches Geſchenk. Auch Roderichs Mutter, die, bei man— 
cher trefflichen Eigenſchaft, doch den Glanz ihres Hauſes 
dem Gluͤcke ihres Sohnes vorzog, wuͤnſchte nichts ſehn— 
licher, als in Leopoldinen ihre Tochter und ſich dadurch 
von allen, zum Theile druͤckenden Geldſorgen befrei't zu 
ſehn. Um ſo ſchrecklicher war ihr deßhalb Roderichs 
entſcheidender Schritt, um ſo widriger die herjedaliſche 
Braut, um ſo gluͤhender ihre Erbitterung gegen den 
Wilden, dem es Trotz dieſer Rohheit gelungen war, am 
erſten Tage ſeines Dortſeyns zweien ihrer, nach den 
ſtrengſten Grundſaͤtzen erzogenen Töchtern, den Kopf zu 
verruͤcken. 

Die ſcheinbare Duldſamkeit, mit welcher Roſemunde 
den Ignoranten an ihrem Bette knieen ließ und das Ge— 
raͤuſch ſeiner Kuͤſſe, fuͤllten das Gefaͤß des muͤtterlichen 
Zornes, welcher ſich jetzt ſchaͤumend und brauſend uͤber 
die Tochter ergoß. Ach, zum erſten Male ſeit den Jah— 
ren der Kindheit empfand dieſe jetzt der Mutter ſtra— 
fende Hand. Die Groͤße des Verbrechens wuchs in ih— 
ren Augen mit jedem Schlage und Roſemundens Wan— 
gen und Schultern gluͤhten bereits wie die Farbe ihres 
Namens, als die kleine neugierige Lina, von dem Ge— 
ſchrei der Schweſter erweckt, aus der Nebenkammer her— 
beiſprang und von der muͤtterlichen Nemeſis, die jetzt 
auf's neue des heutigen Antrages gedachte, auf gleiche 
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Weiſe empfangen ward. Lina aber, welche weder Tuͤ— 
cher noch Decken feſthielten, entwand ſich dem Strafge— 
rich und ſprang davon. Die Graͤfinn folgte der Flie— 
henden; Roſette ſchloß eilig die Thuͤr hinter ihr ab und 
trat, laut ſchluchzend, vor den Spiegel. Sie war der 
Mutter an Jaͤhzorn und Heftigkeit zu aͤhnlich, um eine 
ſolche, bisher ganz unerhoͤrte Behandlung hinzunehmen, 
zu verſchmerzen und ſich mit dem Gefuͤhle ihrer Un— 
ſchuld, die doch fkuͤh oder ſpaͤt an den Tag kommen 
mußte, zu troͤſten. Der Spiegel zeigte ihr flammende 
Finger auf glaͤnzendem Elfenbein, eine gluͤhende Naſe 
und Wangen, welche der Schminke ſpotteten. — Rode— 
rich wird Dich ſchuͤtzen, ſprach ſie zu der Erſcheinung 
im Spiegel und warf ſich in ihr Reiſekleid. 


Die Gräfinn kam, erſchoͤpft an Körper und Ges 
muͤth', in's Kabinett zuruͤck und ſchmerzlicher noch als 
vorhin fiel ihr jetzt der verlorene Sohn, mit dem fie bis 
dahin immerfort im Bunde gegen die Launen und die 
Hoffart der Toͤchter geſtanden hatte, auf's Herz. Er 
mußte, und ſollte es den Reſt ihres Vermoͤgens koſten, 
der albernen Thoͤrinn entriſſen werden und das einzige, 
ſichere Mittel lag am Wege. Von der Jungfer beglei— 
tet, fuhr ſie mit dem Tage ab, um in dem Gaſthofe 
zum Erbprinzen Gericht zu halten. 
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Das Pferd, auf welchem Guſtav dem Lindenauer 
Schloſſe entfloh, war des Weges kundiger als ſein Rei— 
ter, der ihm, trunken und angſtvoll, die Zuͤgel ließ und 
kehrte, als er es endlich zufaͤllig Waldeinwaͤrts lenkte, 
auf einem oft durchlaufenen Jagdwege nach der Heimat 
zuruͤck, aus welcher ſo eben, vergoldet von dem Glanze 
der aufgehenden Sonne, eine Dame im Amazonen-Ha— 
bit' auf ihn zutrabte. 

Roſemunde, die von der Abreiſe ihrer Mutter, bei 
dem Geheimniſſe mit der ſie betrieben ward, kein Wort 
erfuhr, befahl in aller Fruͤhe dem Jokei, ihren Klepper 
zu ſatteln. — Bis auf's Innerſte von jener Mißhand— 
lung bekraͤnkt, hatte ſie im Laufe der Nacht beſchloſſen, 
zu dem Bruder zu fluͤchten und ſo, nach des Grafen 
Beiſpiele, der ſich dadurch des bisherigen Strafamtes 
voͤllig begeben hatte, ſeine Mitſchuldige zu werden. Das 
gewagte, uͤbereilte, verwerfliche dieſes Schrittes ward 
von der Unbeſonnenen um ſo leichter uͤberſehn, da der 
Baron ſie doch fuͤr jeden Fall zum Traualtar' und da— 
durch einer Rolle zufuͤhrte, die ſie mit maͤdchenhafter 
Sehnſucht ſeit Jahren ſchon herbeigewuͤnſcht hatte. Gu— 
ſtav erkannte Roſemunden, ließ die Zügel ſinken und 
ſtreckte beide Arme nach ihr aus. 

Mein Braͤutigam! rief ſie, um ihn ſchnell uͤber alle 
Zweifel zu erheben und warf dem Entzuͤckten feurige 
Kuͤſſe zu, die er nun, zu der Reiterinn hingeneigt, von 
der Quelle ſchoͤpfte. Lange ritten fie fo, Arm in Arm. 
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Mit Bedauern vernahm er die Geſchichte dieſer Nacht, 
mit Freuden ihre Wirkungen und jetzt erſchreckte plotzlich 
ein Wehlaut derſelben den trunkenen Hoͤrer. Sie befan— 
den ſich eben im Zick-Zack eines engen Hohlweges und 
vor ihnen lag, als ſie um die Ecke bogen, ein Wagen, 
bei deſſen zerbrochenem Rade die Graͤfinn Mutter bes 
ſchauend ſtand. Roſette erkannte ſie auf den erſten Hin— 
blick und lenkte ſchnell in's Gebuͤſch hin. Der Braͤuti⸗ 
gam folgte ihr. Noch einmal ſah die Tochter zuruͤck und 
ſich unbemerkt. Hier galt es Eile. Guſtav ſprengte auf 
ihr Bitten abwaͤrts, der Mutter aus dem nahen Dorfe 
Huͤlfe zu ſenden und holte fie dann wieder ein. In ra= 
ſchem Trabe ging es vorwaͤrts und eben ſah der Graf 
mit Auguſten hinter dem verſchrobenen Bruſtbilde des 
Erbprinzen aus dem Fenſter, als der laͤngſt Erwartete, 
von einer Amazone begleitet, uͤber den Markt ſprengte. 

Send Ihr getraut? rief die Gräfinn vom Klepper 
hinauf. Er winkte verneinend, Auguſte aber flog dem 
Bruder entgegen und lispelte voll Unmuth: — Warum 
bringſt Du uns dieſe mit? 

Dich ſendet die Mutter? ſprach der Graf und zog 
die Odemloſe in ein Fenſter, doch ihre Erzaͤhlung ſchlug 
ihn nieder. Er fuͤhlte, welche Maſſe von Unheil er mit 
dieſem Menſchenpaare in das elterliche Haus gebracht 
habe und welche Szene ihm nach der Ankunft der Mut— 
ter bevorſtehe, fuͤr deren Verſoͤhnung bereits ſein Herz 
mit lauter, kindlicher Stimme ſprach. 
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Geſtern ſchon hatte er zu dieſem Zweck' einen Eils 
boten an den Hauptmann abgefertigt, welcher viel bei 
der Graͤfinn galt und Welling kam jetzt zur gewuͤnſchten 
Stunde an. Er erſchrak wie Roderich, als ſich ihm das 
zweite Brautpaar vorſtellte, als Guſtav ihn mit dem 
Verlaufe der Sache bekannt machte und ſtimmte ges 
meinſchaftlich mit dem Grafen dahin, Roſemunden noch 
vor der Mutter Ankunft nach Lindenau zuruͤck zu fuͤhren, 
wo man dann dieſe, ſo gut es ſich thun laſſe, von der 
Unſchuld des Maͤdchens uͤberzeugen wolle. 

Die Graͤfinn hatte indeß ihren Bräutigam in ein 
Nebenzimmer gefuͤhrt. Bei dem Bruder, ſprach ſie: 
bleibe ich nicht, denn um kein Haar beſſer, als wir jetzt, 
erhebt er ſich dennoch wie ein Reiner und will, wie im— 
mer, unſre Vorſehung ſeyn. Fuͤhren Sie mich nach der 
* Reſidenz. In wenigen Stunden find wir über der 
Grenze und das Ausland ſchuͤtzt dann unſre Rechte. Frei, 
unabhaͤngig von den druͤckenden Banden der Verwandt— 
ſchaft, treten Sie dort als ein edler Lappe in der Rolle 
des liebenswuͤrdigen Sonderlings auf. Die Erſcheinung 
iſt ſelten, macht alſo Gluͤck und oͤffnet dem anziehenden 
Paare die Thuͤren der Großen. Mehr verlang' ich nicht. 
Sie werden durch Ihre Natur, ich durch meine Bildung 
glaͤnzen; man wird in Ihrer gleichgiltigſten Aeußerung 
tiefen Sinn, treffenden Witz finden, meine Wahl billi— 
gen, mich die Folie dieſes gehaltvollen Edelſteines nen— 
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nen und Freude haben, daß auch hier die Extreme ſich 
umarmen. 

Das machen wir! rief er und ſchlug in die Haͤnde. 
Glaͤnzen moͤchte ich gern und durch mich ſelbſt. Es kann 
uns nicht fehlen. Umarmen Sie mich doch! 

Aber fort und auf der Stelle! fiel Roſette ein: höre 
ten Sie nicht, daß man mich an die Mutter ausliefern 
will und ſteht uns nicht jeden Augenblick ihre Ankunft 
bevor? Dann ſind wir verloren — ich und Sie! 

Komm! ſprach er: wir ſchleichen uns hinab, in den 
Bock zuruͤck; dort ließ ich meine Koffer und Gelder. 
Anton beſorgt die Poſt und ehe ſie uns hier vermiſſen, 
ſind wir geborgen. 

Immer lebhafter ward im Nebenzimmer das Ge— 
ſpraͤch. Der Hauptmann hatte jetzt auch dem Grafen 
den Krieg angekuͤndigt und foderte mit Heftigkeit die 
unbedingte Unterwerfung. Auguſte ſollte, im Gefolge 
dieſes Rathes, vor der Hand einer von ihm fuͤr dieſen 
Zweck vorgeſchlagenen, ehrſamen Tante anvertraut wer— 
den und unter deren Obhut erwarten, was er, zu Gun— 
ſten der Verlobten, bei der Graͤfinn ausrichten werde. 
Aber lauter als jetzt hatte Guſtel nie geweint. Sie 
wußte aus Erfahrung, was es ſagen wolle, unter den 
Augen einer Tante zu leben und ſaß, waͤhrend der Hin— 
und Herreiſe nach und von Lindenau, zu nahe bei dem 
Lieblinge ihres Herzens, um irgend einen andern, von 
ihm ſo weit entfernten Sitz ertraͤglich zu finden. 
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Der Graf wankte noch immer zwiſchen Widerſpen— 
ſtigkeit und Pflichtgefuͤhle, als die Graͤfinn vorfuhr und 
alle ſchnell verſtummen machte. Frau Zeibig fluͤchtete 
zu der Wirthinn hinab, Guſtel hinter den Grafen und 
der Graf rief, zu Theilung ihres Zornes, vergebens das 
zweite, mitſchuldige Paar aus dem Nebenzimmer herbei, 
denn ſeit zwei Stunden ſchon war es verſchwunden. 
Herr von Welling eilte der Graͤfinn bis zur Treppe 
entgegen und führte fie, unter leichtem Scherze, der je— 
doch ganz unbeantwortet blieb, in das Suͤnderſtuͤbchen. 


Das Publikum deſſelben formte ſich unwillkuͤhrlich 
in eine Rotte. Im erſten Gliede ſtand der Hauptmann; 
Guſtel im zweiten, der Graf ſah aus dem dritten, uͤber 
beide Vorderleute, in der Mutter Geſicht, das Traurig— 
keit und Groll unter ſich theilten. 

Waͤhle, ſprach fie und trat zwiſchen ihn und Augu— 
ſten: waͤhle meinen Fluch oder Dieſe. 

Sie ſind ſo grauſam als ungerecht, fiel das Maͤd— 
chen hochergluͤhend ein: denn auch ich bin eine Geſeg— 
nete. Des Vaters ſterbende Hand heiligte dieſe Stirn 
und der Mutter letzte Thraͤne die kaum Geborene. — 
Der Graͤfinn Blick fiel jetzt auf dieſe engelſchoͤne, gehei— 
ligte Stirn und beſchaͤmt von der Gewalt der Worte, 
die Auguſte in dem begeiſternden Gefuͤhle ihrer Wuͤrde 
ſprach, erwiederte jene mit dem ſanftern, verweiſenden 
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Tone des Unmuth's: — Sie haben mir den Sohn 
geraubt! 

Hätte fie das, fiel jetzt der Hauptmann ein: fo 
wuͤrde ich mich nicht erkuͤhnen, ihre Sache zu fuͤhren. 
Die Unſchuld hat auf Erden in der Regel nur unſicht— 
bare Vertheidiger und ein ſolcher berief mich. 

Sind Sie auch gegen die Mutter? fragte die Graͤ— 
finn; ſie warf ſich in den naͤchſten Stuhl. 

Vielleicht nur gegen einzelne Maßregeln derſelben, 
entgegnete er: aber feſt beſtimmt, die ewigen Rechte der 
Mutter, ſo viel an mir iſt, zu beſchuͤtzen. Hier ſteht der 
Sohn, reuig und kummervoll, daß er gegen dieſe ver— 
brach. Auf ihn faͤllt alle Schuld, denn die Angefeindete 
iſt rein und waͤr' er ihrer werth, Sie zuͤrnten jetzt nicht. 
Vor allem aber hinweg mit dem Fluche, den noch nie 
eine gute Mutter ausſprach. 

G. Brachte er mich nicht zum Aeußerſten? 

H. Sie drohten zu gehn, wenn jene nicht gingen. 
Dieſe Drohung machte es ihm zur Pflicht, fie zu ent⸗ 
fernen. 

G. Doch aber als erklaͤrte Braut! 

Da hinein indeß! ſprach der Hauptmann, trieb das 
verſtummte Paar in's Nebenzimmer und ſprach nun auch 
von den Rechten eines muͤndigen Staatsdieners, von der 
Freiheit ſeiner Wahl, von der Gewalt des gewaltigſten 
Triebes, von der lautern Reue des Sohnes, von dem 
himmliſchen und irdiſchen Adel Auguſtens — ſprach mit 
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ſo viel Weihe, Begeiſterung und Herzlichkeit, daß die 
Graͤfinn, deren liebſter Verwandter und innigſter Haus— 
freund er war, deren Jaͤhzorn uͤberdieß, wie gewoͤhnlich, 
nun allgemach dem ſchmerzlichen Gefuͤhle der Uebereilung 
wich, nach langem Weinen ihm den Arm gab, um ſie 
wieder zu dem wartenden Wagen zu fuͤhren. Jetzt, ſagte 
ſie auf der halben Treppe: jetzt holen Sie Auguſten, 
die mich begleiten ſoll, Roderich aber, den ich vor der 
Hand nicht ſehn mag, erwartet hier meine Befehle. 

Der Hauptmann hatte Muͤhe, die Braut zur Folge 
zu bewegen, denn ohne ihn, behauptete Guſtel, vergehn 
zu muͤſſen und das wolle ſie doch lieber auf des Vaters 
Grab' in der Heimat, als unter den feindſeligen Schwe— 
ſtern des Grafen. 

Endlich hob er auch ſie in den Wagen und eilte zu 
dem Vetter zuruͤck. Ich wuͤnſche Dir Gluͤck! rief er: 
wo aber ſteckt das andere Paar? Deine Schweſter muß 
augenblicklich zuruͤck. Ich will ſie auf Fußſteigen fuͤhren. 
Wir muͤſſen fruͤher als die Graͤfinn dort ankommen und 
ſollte ſie auch Tage lang das Bett huͤten muͤſſen. 

O ich bin außer mir! entgegnete Roderich. Seit 
dem Eintritte der Graͤfinn ließ ich Beide vergebens in 
und außer dem Erbprinzen aufſuchen. 

Der Hauptmann erſchrak. Nun, rief er: iſt alles 
vergebens, alles viel ſchlimmer als vorhin, denn lieber 
wird eine Mutter zehn Söhne als eine Tochter entflie— 
hen ſehn. Die ging auf Reiſen! 
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Zuverlaͤſſig! entgegnete der Graf. Immer war dieſe 
rollenſuͤchtige Schweſter mein Kummer. Ihr Stolz, 
ihre Hoffart, ihre Heftigkeit, ihr Streben nach Bedeu— 
tung und Aufſehn, ihre Hinneigung zu allem Abenteuer— 
lichen und Seltſamen, hat mir oft bittere Sorge ge— 
macht. O eile nach Lindenau; Wehe ſonſt Auguſten 
und mir! 

Es klopfte. Anton trat mit einem Billet ein; es 
war von ihrer Hand an den Bruder. 


„Hoffentlich, ſchrieb Roſette: werde ich noch heute 
getrau't und dann erſt erfaͤhrſt Du den Aufenthalt 
Deiner Schweſter. Unſ're Pferde findet Ihr im Stalle 
des Erbprinzen und Auguſtens Habſeligkeiten im 
Beſchluſſe der ehrlichen Wirthinn des Gaſthofes, aus 
dem Du fie weglockteſt. Dein Genius führe Dich, 
wie mich der meine.“ 


Roderich eilte hin. Die Wirthinn erzaͤhlte, daß das 
gnaͤdige Paar den Bock vor kaum zwei Stunden Arm 
in Arm verlaſſen habe. Anton wollte nicht wiſſen, wo⸗ 
hin ſie gegangen waͤren, Suschen lag unpaß zu Bette. 
Er fragte nun in den Thoren an. Aus allen waren 
Paare gezogen und Wagen gefahren, denn der Tag 
konnte nicht ſchoͤner ſeyn. Der Hauptmann ſprengte jetzt 
feines Weges, um, wo möglich, noch vor der Gräfinn 
in Lindenau anzukommen und Roderich kehrte troſtlos 
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in den Erbprinzen zuruͤck, wo ſich Frau Zeibig, die zu 
einer Schweſter nach * abging, unter Beileid = Verfiches 
rungen beurlaubte. 


Vergebens ſah Amalie indeß gegen Oſten, Lina gen 
Weſten, der Zuruͤckkunft der Schweſter entgegen, die 
heute viel laͤnger als ſonſt auf dem gewoͤhnlichen Spa— 
zierritt' ausblieb. Was noch an Pferden im Stalle war, 
ward endlich geſattelt, um die Vermißte, der ein Ungluͤck 
zugeſtoßen ſeyn mußte, aufzuſuchen, da der Mutter 
fruͤhe Abreiſe, laut des Jokei's Ausſage, mit Roſettens 
Entfernung in keinem Zuſammenhange ſtand. 

Jetzt kam die Mutter an. Auguſte ſaß, zum Er— 
ſtaunen der Toͤchter, an ihrer Seite und folgte weinend 
der Schluchzenden in ihr Zimmer. Zufaͤllig hatte der 
Hauptmann in einem Gaſthofe auf halbem Wege ſie ge— 
troffen und nicht laͤnger angeſtanden, ihr die neue, be⸗ 
deutendere Hiobspoſt mitzutheilen. Die Graͤfinn verſank, 
ohne dießmal nur die leiſeſte Aeußerung ihres ſonſt ſo 
leicht auflodernden Jaͤhzorns blicken zu laſſen, in tiefe 
Schwermuth, erwiederte kein Wort und weinte nur. 
Herr von Welling hielt es, unter dieſen Umſtaͤnden, fuͤr 
Pflicht, ihr zu folgen und ſie durch die Verſicherung zu 
erheben, daß Roſenwall bei allen ſeinen Eigenheiten die 
Redlichkeit ſelbſt ſey und Roſemunden doch im ſchlimm— 
ſten Fall’ als feine Gattinn zu den Füßen der Mutter 
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zuruͤckfuͤhren werde. Weggerechnet alſo den Schmerz, 
welchen ihre Kuͤhnheit und ihr Ungehorſam veranlaſſe, 
habe man ſich immer noch Gluͤck zu einem Schwieger— 
ſohne zu wuͤnſchen, der durch Vermoͤgen und Geſtalt, 
durch Unverdorbenheit und Herzenswerth mehr als die 
gewöhnlichen gelte und wohl mancher Dame der Nach— 
barſchaft, als ein ſolcher, hoͤchſt willkommen geweſen 
ſeyn wuͤrde. — Fuͤr den Augenblick endlich ſey es ſehr 
rathſam, mit einem heitern Geſichte in Lindenau aufzu— 
treten, Roſemundens Entfernung wie ein ſcherzhaftes 
Geheimniß zu behandeln und lachend zu verſichern, daß 
man ſie ſelbſt dazu veranlaßt habe und das Fraͤulein in 
guten Haͤnden wiſſe. 

Die Graͤfinn gab dieſen Meinungen zwar Gehör, 
doch weinte ſie nur heftiger und Guſtel, welcher die 
Sehnſucht nach dem entfernten Lieblinge das Innerſte 
zerriß, von Herzen mit. 

Kaum waren ſie angekommen, kaum hatte Lina, 
eingedenk der Schwere dieſer Hand, dieſelbe mit Zittern 
an den Mund gedruͤckt, Amalie kaum mit halber Stimme 
geaͤußert, daß Roſette vermißt werde, als der Hoͤrner— 
klang blafender Poſtknechte zum Fenſter heraufſcholl und 
der ſchwer beladene ſechsſpaͤnnige Wagen des erwarteten 
General's in den Hof rollte. Schnell gab die erſchreckende 
Ankunft des Gefuͤrchteten der Graͤfinn den verlorenen 
Ton zuruͤck; ſie ſchrie laut auf, ſie ſchalt, verbot, befahl, 
verwuͤnſchte ihre Lage, den Zuſpruch der Zwillinge wie 
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dieſen und eilte nun, ihn zu empfangen, nach dem Aus 
ßerſten Vorzimmer. 


Langſam — Langſam, ihr Rattenſchwaͤnze! ſcholl es 
jetzt von unten herauf. Zwei Heiducken, denen der Laͤu— 
fer hinten mit dem ſtaͤmmigen Kruͤckſtocke des Oheims 
nachhalf, trugen ihr den Vetter entgegen. Neben ihm 
wandelte Leopoldine. Sie hing, wie die Klette an des 
Loͤwen Maͤhne, im Arme ſeines Adjutanten und gab den 
Traͤgern die benoͤthigten Winke. 

Sieh die Schildkroͤte! ſprach Lina, als ſie den Onkel 
erblickte, zu Amalien und zog das Tuch vor's Geſicht. 

Und ſeine Mißgeburt! ſetzte Amalie hinzu. 

Ihr Fuͤhrer macht alles wieder gut! entgegnete jene 
und Beide eilten dem Onkel entgegen, welcher ſo eben die 
Graͤfinn erreicht hatte. Die Heiducken ließen ihn nieder, 
der Laͤufer ſchob ihm den Kruͤckſtock in die Hand und 
ſeine Traͤger ſtanden nun, wie flugfertige Greife, mit 
halb geöffneten Armen hinter dem Schwankenden. 

Bon jour, ma cousine! ſprach er keuchend und bot 
der Graͤfinn den ungeheuern Globen ſeines Antlitzes dar, 
auf dem ein Gemenge von Warzen und Rubinen, wie 
Gruppen der Suͤdſee-Inſeln, ihren Lippen entgegen— 
ſprang. Die Toͤchter kuͤßten ihm, waͤhrend dieſer Arbeit, 
dem gemeſſenen Befehle der Mutter gemaͤß, die ver— 
ſchwollenen Hände, umfingen nun, unter lauten Freund— 


\ 


85 


ſchaft-Betheurungen, Leopoldinen und ſahen nebenher 
über die hohe Schulter der Umarmten zu dem willkom⸗ 
menen Begleiter hin, der wie ein Leuchtthurm im Meere 
dieſer Truͤbſal fuͤr ſie glaͤnzte. 

Liebe, ſcharmante Comteſſen! ſprach der Oheim und 
ſie verbeugten ſich nochmals. 

Willkommen! Willkommen! fuhr er fort und ſtrei⸗ 
chelte ſie. Wir Generale ſind das — er huſtete — der 
Adjutanten wegen — immer. Die Mädchen errötheten, 
die Graͤfinn gab ihm die Hand, die Heiducken halfen 
nach und die Thuͤr des Staatszimmers flog auf. Leo— 
poldine ward von den Graͤfinnen gefuͤhrt. Der fern ſte— 
henden Unſchuld, deren tiefe Verbeugungen bis jetzt nur 
von dem Offizier erwiedert worden waren, bot dieſer den 
Arm. Frau von Welling entſchuldigte auf dem Wege 
die Abweſenheit ihres Sohnes mit einer nothwendigen 
Geſchaͤftreife. 

Donnerleid! rief er: Geſchaͤftreiſe? Aber Sie muͤſſen 
ihn augenblicklich vom Urlaube hereinziehn. 

Leopoldine dichtete in ihrer Verlegenheit dem lieb— 
lichen Tage unertraͤglichen Wind an, Lina aber bedauerte 
ſchadenfroh, den Bruder um die Freude ihrer Ankunft 
gebracht zu ſehn. 

Des Fraͤuleins Führer hatte indeß zu wiſſen ges 
wuͤnſcht, wen er zu begleiten das Gluͤck habe. 

Ich bin die Guſtel, entgegnete fie: ein Fremdling 
hier und überall, 
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Das glaube ich gern, fiel jener ein: die Heimath 
der Huldinnen iſt der Himmel. 

Gewiß auch ein Praktiſcher! dachte ſie und der Ad— 
jutant verließ ſie jetzt, um ſeinem General in den Lehn— 
ſtuhl zu helfen. 

Muͤſſen auch noch ein Toͤchterchen haben, fuhr dieſer 
als er feſtſaß fort: Comteß Mundel, mein Pathchen. 
Ich band ihr ja dazumal das große, gold'ne Schauſtuͤck 
ein. Das mit der Dreifaltigkeit. Drei find, die da 
zeugen, et caetera, ſteht auf dem Rande. 

Die Graͤfinn geſtand das zu und bedauerte ſehr, 
daß Roſemunde ihre Freundinn in ein entferntes Bad 
begleitet habe. 

In's Bad? rief der Oheim. Hoͤrſt Du wohl, Pol— 
del? Wir baden zu Hauſe! — Daß Dich! Daß Dich! 
fuhr er fort und klopfte mit dem Kruͤckſtocke einem ver— 
goldeten Engel, der den Pfeilertiſch trug, auf den Kopf. 
Jetzt trat ſein Kammerdiener in's Zimmer und zeigte 
ihm von weitem, mit fragendem Blicke, die Federmuͤtze. 
Pardonnez moi! fprach der Onkel zur Gräfinn und ver— 
tauſchte ſie ſchnell gegen die ſtark gepuderte Peruͤcke: nur 
ein Praͤſervativ. Die Muͤtzen konſerviren das Gedaͤcht— 
niß und das meine iſt, Gott fen Dank, noch horribel. — 
Frau von Welling bat dringend, ſich keine der gewohn— 
ten Bequemlichkeiten zu verſagen und ſchlich ſich fort, 
um Odem zu ſchoͤpfen 
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Am folgenden Morgen ward der Kaffeh im Garten 
genommen. Ein Geſchaͤft rief die Graͤfinn ab, dem Ab: 
jutanten mußte Amalie die engliſchen Anlagen zeigen, 
Lina luſtwandelte mit dem Fräulein und fo blieb denn 
Auguſte allein bei dem Alten, der ihr in gebrochenen 
Worten, je nachdem ihm ſein Fett und die angehende 
Bruſtwaſſerſucht das geſtattete, roh genug ſchmeichelte 
und nebenher Krieg und Blutvergießen prophezeih'te. 

Aber in den Krieg, ſprach Auguſte: koͤnnen Ew. 
Erzellenz doch nicht mehr ziehen? 

Nicht? Nicht? rief er ereifert: wer ſollte comman- 
diren, wenn ich nicht wäre? 

Oft, fuhr ſie fort: hat mein Vater von Schlachten 
erzaͤhlt und wie wild es da hergeht, wie da getobt, ge— 
jagt und gefochten wird. 

Mordmaͤßig! fiel er ein und hieb mit der Kruͤcke 
um ſich her. 

S. Und wenn nun dann, mitten im Gemetzel, 
Ihre Heiducken erſchoſſen wuͤrden und der Laͤufer davon 
liefe, ſo waͤren Sie doch ſehr zu bedauern. 

Wäre ich? brummte er zwiſchen Beſchaͤmung und 
Zorn. 

S. Zwar habe ich noch nie einen Feldherrn ge— 
ſehn, doch die dachte ich mir anders. Groß, ruͤhrig, hel— 
denartig, wie den Joſua in der Bibel, ſo daß den Feind, 
wenn er ihn wahrnimmt, ein Schrecken befallen muß. 
Vor Ihnen aber erſchraͤke ich nicht. Ihnen koͤnnt' ich 
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kein Leid thun. Mich wuͤrde der Jammer befallen, 
wenn man Sie daher truͤge und der Stickhuſten ein⸗ 
traͤte, wie vorhin. Hauen und Stechen vergaͤße ich dann 
und klopfte Ihnen den Rücken, 

Man hoͤre! rief er aufgebracht. Es iſt Ihr Gluͤck, 
daß Sie ein Maͤdchen ſind. Die haben gut Scherz treis 
ben. Heiducken in der Schlacht! Was das ſchwatzt! 
Dann reite ich ja. Sie ſollten mich zu Pferde ſehn! 

S. O wuͤnſchen Sie mir das nicht. Ich ſtuͤnde 
Todesangſt aus! Zu Pferde? Nun, das muß ſich ſelt⸗ 
ſam ausnehmen. 

E. Sie treiben es arg, Fraͤulein. Aber ſolchen 
Feinden gegenuͤber bin ich ein Lamm. Ein Kind. Kuͤſſen 
Sie mich doch, ma chere! 

Kuͤſſen? rief Guſtel und ruͤckte den Stuhl ab. 

E. Sie haben ein Amazonen Herz. Ein Goliath 
waͤren Sie geworden — ein Haͤndelmacher! In meiner 
Jugend — Herr, gedenke der Suͤnde nicht! Da war ich 
auch einer. Dreien blies ich das Lebenslicht aus. Gan— 
zen Leuten, auf meine Ehre! 

O, Sie Moͤrder! rief Auguſte. Doch das iſt Ihr 
Scherz. Dann waͤren Sie laͤngſt geköpft, Auf Mord 
und Ehebruch ſteht ja das Schwert. 

Der General lachte ſehr und betheuerte, daß er in 
dieſem Falle wohl manchen ſchoͤnen Kopf gewagt habe. 

Nur boͤſe Menſchen, erwiederte Guſtel: freveln wiſ⸗ 
ſentlich; nur ſchlechte ruͤhmen ſich der Sünde! 
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Comment? ſchrie er: was erlaubt ſich die Kleine! 

Erbittert ſtand Auguſte auf. 

Bleiben Sie nur, bat er beſaͤnftigt. Bleiben Sie, 
ich befehl' es. Ich habe zu befehlen, ich! 

Guſtel rollte ihren Zwirn auf, um zu gehn und 
ſprach: Befehlen iſt leichter als gehorchen! 

Das wollt' ich meinen, entgegnete er: und auch 
bequemer. Mir gehorcht alles. Die ganze Armee zit⸗ 
tert, wenn ich komme. 

S. Vor Ihnen? 

E. Ja! Ja! und Sie ſollen auch zittern. 

S. Vor einem Moͤrder ganz gewiß. Aber nein, 
der find Sie nicht. Sie ſehen gar nicht fo aus. Abe 
ſonderlich in dieſer Muͤtze. Weiß denn Leopoldine, daß 
ihr Vater Bruderblut vergoß? 

St! rief er: das bleibt gaͤnzlich unter uns! 

Unter uns? fiel Guſtel ein. Sie wollen mich zur 
Mitſchuldigen machen! Nein, Herr General, das hof— 
fen Sie nicht. Das zeige ich der Obrigkeit an. 

Ich bitte Sie, ſprach er beſtuͤrzt! es war ja ein 
Scherz. Sie werden doch Spaß verſtehn? 

Da ſehn Sie nun, erwiederte die Entruͤſtete: ſo 
geht es den Prahlern. Aber ein General ſollte nicht 
prahlen. Sie haben gewiß nur den Titel? Nicht wahr? 
Und ſahen noch keine Schlacht? Ich merkte es gleich. 
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Ich bin auch ein Soldatenkind. Mein Vater iſt Ober— 
ſter geweſen. Ja, der! der war ein Mann vor dem ſich 
zittern ließ. Kein Titelhanns! Er ſchlug die Ruſſen! 


Kind, bringe mich doch nicht auf's Aeußerſte! 


Warum ſprachen Sie vom Zittern? Das glaubt 
Ihnen Niemand. Lachen mag die Armee, wenn Sie 
kommen, ich lachte ſelbſt mit. — Nein ich lachte nicht. 
Das wäre Sünde! Weinen würde ich. Es iſt gewiß 
lich wahr! 

Die Ruͤckkehr der Damen erloͤſ'te den General von 
dem Feuer, an welchem ihn die Ignorantinn briet. Er 
erkundigte ſich nun in der Stille auf's genaueſte bei der 
Graͤfinn, wen er denn eigentlich in dieſem Satansengel 
vor ſich gehabt habe und drang, als dieſe von Pflichten 
der Menſchenliebe gegen eine ſchutzloſe Waiſe ſprach, 
Rache ſchnaubend auf Genugthuung. Frau von Wel— 
ling, in derem Innerſten ohnehin noch der bittre Groll 
gegen die Stoͤrerinn ihres Friedens und ihres Planes 
glomm, ſchuͤttete dieſen, am Abende, ſchonunglos gegen 
das Maͤdchen aus, welches ſich mit dem Feuer des 
Selbſtgefuͤhles vertheidigte. Die Graͤfinn nannte ſie nun 
eine undankbare, eine Selbſtſuͤchtige, einen Feuerbrand, 
den der Zorn des Himmels in den Schooß der Familie 
geworfen habe und verurtheilte die arme Guſtel, da ihr 
Beſchuͤtzer wieder in ſeine Garniſon abgegangen war, 
zu einem dreitaͤgigen Stuben: Arreſte, während deſſen 
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Caroline das Amt der Schluͤſſel mit feindſeliger Strenge 
verwaltete. 


Ich habe Dir weh, ich habe Dir zu viel gethan! 
ſprach die Graͤfinn am Abende des dritten Tages zu der 
Trauernden, aber das iſt der Fluch reizbarer Seelen und 
Du vergiebſt mir. Dieſe kuͤßte verſoͤhnt ihre Hand. 
Jetzt, fuhr fie fort: will ich mein Herz vor Dir aus 
ſchuͤtten und meinen Kummer an das Deine legen, Ich 
ſcheine beguͤtert und bin doch blutarm wenn der Onkel 
ſein Darlehn zuruͤckfordert. Mein Sohn ahnt nicht, wie 
tief ich verwickelt ward und welcher Kummer, welche 
Schmach mir bevorſtehn, wenn er der Mutter Ruhe ſei— 
nem Maͤdchen aufopfert. 


Kummer und Schmach? rief Auguſte: Davon wußte 
ich nichts! Ehre und Freude falle Ihnen zu, wenn ich 
dieſe anders herbeifuͤhren kann. 


G. O, durch ein Wort! Sechszig Meilen weit 
kam der Oheim her, eine Verbindung zu ſtiften die mich 
betruͤben aber retten wuͤrde. Das Mutterherz verſtummt 
unter dem Andrange der Nothwendigkeit und meine Au— 
guſte verdient ſich den Himmel, wenn ſie dem Genuß' 
eines Gluͤckes entſagt, das mir alle Genuͤſſe der Zukunft 
rauben wuͤrde. — Doch, ich wuͤnſche vergebens, denn die 
Leidenſchaft iſt taub. 
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Befehlen Sie! ſprach Guſtel, ihre Thraͤnen trock— 
nend: noch hoͤrt mein Ohr, noch ehrt mein Herz die 
Stimme der Pflicht. Wie koͤnnte ich neben Ihrem 
Schmerze gluͤcklich ſeyn? Wie koͤnnte ich den Mann 
lieben, der die Mutter um feines Mädchens willen vers 
ſinken ließ? Die leibliche Mutter? Es giebt ja nichts 
heiligeres! 

G. Das ſagſt Du jetzt und boteſt ihm doch die 
Hand zur Flucht! 

A. Weil er ſicher hoffte, feierlich betheuerte, daß 
wir Sie gewinnen, verſoͤhnen, als geliebte Kinder an 
Ihre Bruſt zuruͤckkehren wuͤrden. Von dieſer Lage, die— 
ſem Drange, dieſer unbeſiegbaren Nothwendigkeit wußte 
ich nichts. O, keine Thraͤne mehr, theure Gräfinn! Sie 
ſind gerettet, ſind geborgen, er iſt der Ihre. Schalten 
Sie mit ihm. Der edle Sohn wird zu Ihren Fuͤßen 
ſein Gefuͤhl fuͤr die Guſtel abſchwoͤren und in Ihrem 
Gluͤcke gluͤcklich ſeyn. 

G. Auguſte, wie beſchaͤmſt Du mich! 


A. Sie ſpotten meiner. Solche Opfer fallen in 
Gottes Hand und bricht mein Herz, ſo bricht es die Va— 
terhand und ſie wird es heilen. Er ſoll mich nicht wie— 
derſehn, aber lieben werde ich ihn lebenslang. Aus wei— 
ter Ferne noch! Still und ernſt wie ich die Engel liebe 
und ſein Bild, das er mir geſtern gab, bleibt an mei— 
nem Herzen bewahrt, 
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G. Am Herzen! Im Herzen! O reine Seele, 
jetzt erkenne ich Dich! Aber wird auch dieſer heilige 
Eifer von Dauer ſeyn? Wird das Geluͤbde des Mor— 
gens Dich am Abende nicht reuen? Wird dieſe feurige 
Großmuth im harten Kampfe mit den Feinden des Gu⸗ 
ten und des Goͤttlichen beſtehn? 

Gewiß! ſprach Guſtel mit frommer Ueberzeugung. 
Mein Gebet wird den Vater ruͤhren und mit ſeinem 
Beiſtande koͤnnen wir Wunder thun. Die ſeligen Maͤr⸗ 
tyrer ſahen ſein Angeſicht und laͤchelten mitten unter ih⸗ 
ren Qualen. Ich werde es auch ſehn! Er war ja 
meine Zuverſicht als ich noch an der Bruſt meiner Mut⸗ 
ter hing — am Buſen der Sterbenden! 

Leopoldine trat in's Zimmer. Sie gruͤßte fluͤchtig 
die Geruͤhrten und ſprach franzoͤſiſch mit der Graͤfinn. 
Dieſe warf Auguſten Kuͤſſe zu und begleitete das Fraͤu⸗ 
lein zu dem Oheim, den ein heftiger Anfall ſeines Stick⸗ 
huſtens im Bette hielt. 


SS ——— 


Neulich hatte ihn Auguſte mit Neſſeln gegeiſſelt, 
heute ihn der herbei gerufene Arzt mit Skorpionen ge⸗ 
zuͤchtigt. 

Allerdings, meinte dieſer: ſey die Bruſtwaſſerſucht 
auf dem Wege, doch duͤrfe er hoffen, der fuͤrchterlichen 
Pein auf einem ſchneller'n Wege zu entgehn. Dieſes 
Todesurtheil hatte der Pazient, ſo leiſe es auch in der 
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Tochter Ohr geraunt ward, wohl vernommen und ſchnell 
nach Wein gerufen, der ihm ſchon oft in bangen Stun: 
den Muth gab. 

Schaffen Sie, bat er die eintretende Graͤſinn: ſchaf— 
fen Sie um Gottes Willen den Sohn herbei. Der Dok— 
tor iſt ein Narr, der ſich gern wichtig machen moͤchte 
und ich bin wohl und werde ausreiten ſobald es kuͤhl iſt. 
Sterblich ſind wir ja alle. 

Die Aeußerung des Arztes, des Oheims Forderung, 
der Tochter Beſtuͤrzung wirkten betaͤubend auf die Graͤ— 
finn, Amalie aber eilte, ihrem Bruder einen Eilboten zu 
ſenden und verſicherte dem General, daß er mit dem 
Abende ſich ihm vorſtellen wuͤrde. 

Ma cousine! ſprach der Kranke: kennen die wohl— 
meinende Geſinnung meines Herzens. Ich ſtehe, leider! 
in Gottes Hand und will nicht laͤnger mit der Ausfuͤh— 
rung zaudern. Sorgen Sie fuͤr den Geiſtlichen, gnaͤdige 
Frau! ſie ſollen hier an meinem Bette getraut werden. 
Ich nehme dann doch, im aͤußerſten Falle, das Bewußt— 
ſeyn mit, mein Poldchen ſtandesmaͤßig verſorgt zu ſehn. 
Alle Welt ſagt, ſie ſey haͤßlich und werde auf ihrem 
Gelde ſitzen bleiben, aber alle Welt luͤgt, denn ſie ſieht 
ihrem Vater gleich und wird Gräfinn von Welling. — 
Geld iſt Schoͤnheit! — Ah, meine Bruſt! 


Wenn Ihr Bruder eintrifft, ſprach Leopoldine waͤh— 
rend dieſer Ergießung zu Amalien: ſo haben Sie die 
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Güte, ihn vor allem in mein Zimmer zu führen, Sehr 
reifliche Gruͤnde veranlaſſen mich zu dieſer Bitte. 
Amalie verſprach ihr das und das Fräulein kehrte 
zu des Vaters Bette zuruͤck, der von Stunde zu Stunde 
kraͤnker ward. 


Roderich war indeß im Erbprinzen auf Neſſeln ge— 
wandelt und flog nun unter den ſuͤßeſten Erwartungen 
nach Lindenau, denn Amalie hatte, fuͤrchtend er moͤchte 
ſonſt ausbleiben, in ihrem Briefe weder der Gaͤſte noch 
der Braut gedacht, die ſeiner harre. Er kam. Die 
Schweſter fuͤhrte ihn aus weiſen Gruͤnden, Trotz Leopol— 
dinens dringender Bitte, zuerſt in der Mutter Zimmer. 
Herzlich weinte dieſe jetzt. Seit dem Morgen erft fühlte 
ſie Auguſtens Werth und — wie alles was ſie fuͤhlte — 
ſehr lebhaft. Den Sohn ſchmerzte es tief, ſich auf's 
neue zu tragiſchen Szenen berufen zu ſehn, denn ſeine 
Phantaſie ließ ihm auf dem Wege die Guſtel an der 
Mutter Hand entgegen huͤpfen und er vernahm mit ent— 
zuͤcktem Herzen die Aeußerungen der Verſoͤhnten. Wie 
ganz anders erſchien jetzt die Wirklichkeit. Ein großes 
Rechnungbuch lag auf dem Tiſche, ſchweigend fuͤhrte ihn 
die Graͤfinn zu dieſem und zeigte mit dem Finger auf 
Zahlen und Summen. 

Ich verſtehe Sie, Mutter! entgegnete er: doch wenn 
auch der Mangel meiner harrte, ſo ſollen Sie doch im 
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Hoͤchſt ungern entließ mich der Miniſter. 

Das Maͤdchen fuͤhlt zarter, entgegnete dieſe: Nie, 
betheuert die Edle: wuͤrde ſie den Sohn lieben koͤnnen, 
der ſeine Mutter verſinken ließ und das waͤre ja der 
Fall, wenn ich der Gnade des Sohnes leben muͤßte. 
Nicht Zorn, nicht Beſchwoͤrungen, nicht ſtuͤrmiſche Vor— 
wuͤrfe drangen ihr dieſe Erklaͤrung ab. Die ruhige Dar— 
ſtellung meiner Lage reichte hin, ſie, die Fremde, die 
keine Pflichten gegen mich hat, zu dieſem Opfer zu be— 
ſtimmen, deſſen freilich nur ſchoͤne Seelen, nur gute 
Soͤhne, nur ſegenwerthe Kinder faͤhig ſind. — Jetzt geh' 
und ſtimme das Maͤdchen um und laß mich verderben. 

Darf ich ſie ſprechen? fragte er mit halber Stimme. 

Sie ſelbſt verbittet das, entgegnete die Graͤfinn und 
gab ihm ein Billet von ihr. 

„Ich liebe Dich wie mich ſelbſt (ſchrieb Auguſte) 
mehr als mich ſelbſt, denn freudig wollte ich fuͤr 
Dich ſterben; Einen aber muͤſſen wir uͤber alles 
lieben und ſein Gebot, das vierte, das heiligſte, 
entreißt Dich mir. Du wardſt fruͤher Sohn als 
Braͤutigam, darum ehre die fruͤhere Pflicht, ſo wirſt 
Du mein Braͤutigam im Himmel ſeyn; der Engel 
Deiner Guſtel.“ 

Der Onkel iſt hier, fuhr die Mutter fort: iſt be— 
denklich krank, will Dich mit Leopoldinen verbunden ſehn. 
Sein Tod beſſert nichts, denn die Verſchmaͤhte uͤberlebt 
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wird Deine Sterbeſtunde Dir verguͤten. 


Jetzt trat Amalie an des Fraͤuleins Hand in's Zim- 
mer. Er fuhr zuruͤck, verbeugte ſich tief und ſprach ei⸗ 
nige unvernehmliche Worte. Die Schweſter winkte jetzt 
ihrer Mutter — Beide verſchwanden. 


Ein Ideal, ſprach das Fraͤulein: trat bis jetzt, ſo 
oft ich Ihrer dachte, vor meine Seele und es wird Ih— 
nen ſehr gleichgiltig ſeyÿn, wenn ich geſtehe, daß Sie 
nicht unter dieſem zuruͤckbleiben. 

Es war an mir, entgegnete der Graf: Ew. Gna⸗ 
den verbindliche Worte zu ſagen, denn mehr als Worte 
koͤnnen zwei Weſen unſeres Gepraͤges in dieſer Lage 
ſchwerlich fuͤr einander haben. 

Das unguͤnſtige Vorurtheil, welches Sie gegen mich 
antreibt, iſt mir nicht erſt ſeit geſtern bekannt. Auch 
Ihr Haus hat ſeine Feinde. Vor Jahren ſchon erfuhr 
ich manch liebloſes Urtheil und nur mit dem Laͤcheln des 
Spottes ward hier der nie Geſehenen gedacht. Ach, 
ſchon viele Thraͤnen koſten Sie mich und noch manche 
werde ich uͤber Sie weinen. 

Nein, nein, bei Gott nicht! rief der Graf. 

Sehr reizend, fuhr das Fraͤulein nach einer Pauſe 
fort: dachte ich Sie mir, doch nicht ſo edelſtolz und 
wuͤrdevoll. Sie ſtehen vor mir, wie die Palmen neben 
verſtoͤrten Ruinen, doch dieſe Niedrigkeit, hoffe ich zu 

Bd. 10. 7 
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Gott! ſoll mich nicht über die Gräber begleiten; dort 
wird die Freudenloſe Freuden erndten. Ihren Spott ver— 
diente ich nie, die Hand der Sie gelangen, ſchuf auch 
mich und einem Quell' entſprangen unſere Seelen. 
Ich kenne mich, Herr Graf und die Blindheit der Selbſt— 
ſucht iſt fern von mir. Ausgeſchloſſen von allen Genuͤſ— 
ſen der Eitelkeit, von allen Vorzuͤgen, die lauter als 
Sittlichkeit und Herzenswerth ſelbſt zu den beſſern Maͤn— 
nern ſprechen, ſtehe ich, erwartend ob irgend wo ein 
Edler ſich noch faͤnde, der uͤber dem Unſterblichen in mir 
das Sterbliche vergeſſen lernte? 

Er ſah ihr tief in die Augen. Jetzt, bat er: fuͤh⸗ 
ren Sie mich zu dem General. 

Sie druͤckte des Grafen Hand an ihre Wange, wan— 
delte an ſeinem Arm' in das Krankenzimmer, that leiſe 
Fragen an den Arzt und eilte dann zu Auguſten hin— 
uͤber, bei der ſie bereits halbe Naͤchte im traulichen Ver— 
kehre zugebracht hatte. 


Der Onkel war jetzt ein Schmerzensmann; nahe 
die Angſt und kein Helfer hier. Er war, wie David, 
ein Wurm und kein Menſch. Großen Farren gleich, ſtan— 
den die Heiducken am Bette, nur ein Licht brannte duͤſter 
im Zimmer und auch dieſes mußte die Tochter, welche 
jetzt von Auguſten zuruͤckkehrte, entfernen. 
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Halt! rief der Kranke, als der Paſtor ihn zu troͤ⸗ 
ſten kam: jetzt trauen Sie mein Poldchen. Schnell! — 
Auf der Stelle! Seyd Ihr da, Kinder? N 

Gleich, mein Vater, entgegnete die Schluchzende und 
verließ für einen Augenblick das Zimmer. Den Grafen 
rief die Mutter unter heißen E aus dem ans 
ſtoßenden herbei. 

Roderich trat betaͤubt in das Dunkel, die Hand der 
Braut ergriff die ſeine. Ohne Sermon! rief der Onkel 
und begann zu roͤcheln. Der Paſtor folgte dem Befehl' 
und wenige Minuten reichten hin den Abgrund aufzu- 
thun, der den Opfernden auf ewig von dem Opfer ſchied. 

Es iſt vollbracht! rief der Graf, er führte mit bre— 
chendem Herzen die Angetraute in das Nebenzimmer und 
erſtarrte jetzt, als ſein ſcheuer Blick auf die Braut fiel, 
denn Auguſte hing an dieſer Hand, denn Auguſte war 
ihm angetrau't und die gefuͤrchtete Leopoldine kniete am 
Bette des ſterbenden Vaters. Auch Guſtel faltete jetzt 
im Arme des Jauchzenden ihre Haͤnde. Sey gelobt, Du 
Allliebender! rief fie und hob die thraͤnenſchweren Aus 
- gen hoch empor: ſey gelobt in Cwigkeit, Amen! 

Auguſte? ſtammelte der Graf und wollte feinen Au⸗ 
gen nicht trauen. 

Ich bin's! entgegnete die Braut. Ueberredet, ber 
ſchworen, unter heißen Thraͤnen von dieſer Engelhaf— 


ten fortgezogen, geleitete ſie mich an Deine Seite, warf 
7 * 
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ihr Tuch um meine Schultern und drängte uns zum 
Bette hin. 


Der Onkel war nicht mehr. Leopoldine trat unter 
die Gluͤcklichen. Die Wonne dieſer That ſchien einen 
Himmelsglanz uͤber ihr Geſicht zu verbreiten, lautwei— 
nend ſtuͤrzte der Graf zu ihren Fuͤßen. 


Ich bin nur reizlos, ſagte ſie und hob ihn ſchnell 
empor: boͤsartig nicht; aber leicht verkennt und ver— 
dammt man meines Gleichen, denn alles was die ver— 
ſchloſſenen, abgewandten Herzen oͤffnet und anzieht, 
mangelt uns. Genug davon! Es geh' Euch wohl und 
wohl auch mir im Wiederſcheine Eueres Gluͤckes! Da— 
mit wand ſie ſich von den Segnenden los, eilte zu der 
Gräfinn hinuͤber, die ohne Raſt durch alle Zimmer flog 
und zu traͤumen glaubte; ſie legte eine Brieftaſche in 
ihre Hand! 

Hier find Ihre Wechſel, Frau Graͤfinn, ſprach fie: 
Ihre Verſchreibungen und meines Vaters letzter Wille. 
Er macht mich zur alleinigen Erbinn; ich aber bin be— 
reits durch den Hintritt meiner Schweſter reicher, als ich 
bei dem Andrange geldſuͤchtiger Freier zu ſeyn wuͤnſche. 
Dem Grafen werde, was mir dieſer Wille zutheilt. 


Die Mutter verſtummte. Nur aus Romanen kannte 
ſie eine ſolche Handlungweiſe und ahnte nie, ihr je in 
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der Wirklichkeit zu begegnen. Dafuͤr aber, fuhr das 
Fraͤulein fort: ſoll er mich zur Pathinn ſeiner Kinder, 
zur Genoſſinn ſeiner haͤuslichen Freuden, zur Gefaͤhrtinn 
ſeiner Auguſte machen; ſoll er mein Bruder, mein Be⸗ 
ſchuͤtzer, der Verweſer meines Vermögens werden, das, 
wenn ich ſterbe, hinreicht, ein Banjo armer Mädchen 
zu verſorgen. 

Die Graͤfinn druͤckte ſie unter namenloſen Empfin⸗ 
dungen an ihr Herz. 

Mitternacht war voruͤber und noch alles wach im 
Schloſſe. Die Bedienten beſchaͤftigte der Hintritt des 
Oheims. Frau von Welling ſtrich, beſtuͤrmt von ihrem 
Gluͤcke und dem Kummer um Roſemunden, ſo manches 
tilgbar gewordene Conto durch und noch erſchuͤtterter lag 
das Fraͤulein im offenen Fenſter und blickte bald zu den 
glaͤnzenden Sternen hinauf, bald nach den Fenſtern des 
Braut⸗Gemaches hinüber, in welchem jetzt, durch fie, 
die Liebe gluͤcklich ward. 

Wohl Euch! lispelte die Schluchzende, ſank auf das 
einſame Bett und entſchlief. Ihr Genius neigte ſich 
uͤber die Traͤumende; ſie ſah den Himmel offen und das 
Antlitz ihres Engels. 


Auch Roſenwall war bereits vermaͤhlt. Die Flie— 
henden kamen am Abende ihrer Flucht auf einem Pfarr: 
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dorfe jenſeit der Grenze an. Guſtav eilte zu dem Geiſt— 
lichen, unterrichtete ihn kuͤrzlich von ſeinen Verhaͤltniſ— 
ſen und zeigte dem Armen, welcher mit einer kraͤnkeln— 
den Frau und ſieben Kindern auf dieſer brotloſen Pfarre 
ſaß, eine Hand voll glaͤnzenden Goldes. Der Pfarrer, 
der in dieſer Hand eine Fuͤgung des Himmels und die 
Rettung vom Elende ſah, dankte Gott, der ihm in ſei— 
ner Noth dieſen Engel ſandte, vergaß jede Bedenklich— 
keit, holte ſelbſt die Braut aus dem Gaſthofe in ſeine 
Wohnung ab und trauete dort das froͤhliche Paar. Die 
Paſtorinn bereitete indeß ein Abendmahl und in des 
Pfarrers winzigem Studirſtuͤbchen das Brautbett, denn 
eine Hoͤflichkeit war der andern werth und dieſe hundert 
Dukaten retteten ſie ja von Hunger und Kummer, klei— 
deten ihre halbnackten Kinder und bedeckten die Bloͤße 
des Eheherrn mit Mancheſter. 

Herr Paſtor, ſprach der Baron nach dem Eſſen und 
zog ihn an das Fenſter: Sie haben uns bei der Zraus 
ung manches vorgeleſen was zwar recht ſchoͤn und chriſt— 
lich lautete, ſich aber, meines Beduͤnkens, viel leichter le— 
ſen als thun laͤßt. Die Tante durfte ich nie mit Fra— 
gen uͤber das erſte Buch Moſis behelligen und Karl 
wollte auch nie recht mit der Sprache heraus. Sagen 
Sie mir — denn als Geiſtlicher iſt es doch Ihre Pflicht, 
Gottes Wort auszulegen und jungen Brautpaaren mit 
Rath und That an die Hand zu gehn: — Wie laͤßt 
ſich jene Vorſchrift ausfuͤhren und auf welchem Wege? 
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Meiſter, möchte ich ausrufen: was follen wir thun, daß 
wir gluͤcklich werden! 


Mein gnädiger Herr, ſprach der Paſtor mit einem 
andächtigen Lächeln und blickte, geſchmeichelt von dem 
Meiſtertitel, auf ſeine Kleinen und die lauſchenden Frauen 
herab: immer habe ich gefunden, daß junge Eheleute 
die ſuͤßer'n Pflichten ihres Berufes mit uͤbereiltem Eifer 
erſchoͤpfen, den ernſtern aber mit ſtrafwuͤrdiger Fahrlaͤſ— 
ſigkeit ausweichen. Das umgekehrte Verhaͤltniß wird 
Ihnen frommen. 


So? rief der Wißbegierige. Wie meinen Sie das? 
Was ſoll ich umkehren? 


Die Gattinn, fuhr jener fort: iſt einem koͤſtlichen 
Fruchtbaume zu vergleichen, der voll edler und gereifter 
Fruͤchte haͤngt. Lange genuͤgt dem weiſen Gaͤrtner an 
der Beſchauung und nur ſpaͤrlich bricht er ſie; der Thor 
aber pfluͤckt ſie mit raſtloſer Gier und dafuͤr raͤcht ſich 
die beleidigte Natur durch Ekel und Ueberdruß an dem 
Schwelger. 


Die ſieben Kinder wuͤnſchten jetzt dem Papa, nach 
der Reihenfolge ihrer Geburttage, angenehme Ruh. Der 
Baron ſah geruͤhrt dem jubelnden Zuge nach und ſagte: 
— Ich werde doch auch Vater werden, Herr Paftor? 


Nach Gottes Willen! entgegnete dieſer. Die lieben 
Frauen duͤrfen jetzt, mit Recht, ein lautes Hoſianna an⸗ 
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ſtimmen, da ihnen der Herr in Quedlinburg einen Hel- 
fer erweckt hat. 

Guſtav machte große Augen. 

Den Lehnhardtiſchen Schwangerſchafts-Trank meine 
ich, fuhr jener fort: einen Geburthelfer, auf Flaſchen ge— 
zogen; er wird in den heutigen Zeitungen geprieſen. 

Den trinken wir ſelbander! ſagte der Braͤutigam zu 
der Braut. Mann und Weib ſind ja ein Leib und ich 
verſchlaͤnge willig einen ganzen Geburthelfer, um Dich, 
zu ſeiner Zeit, von dem Fluche des Geſetzes zu erloͤſen. 
Damit fuͤhrte er ſie nach dem Studirſtuͤbchen. 


15 
Komm an mein Herz, Du Geliebter! lispelte Roſe— 
munde und breitete die Arme nach ihm aus. 


Ach wie gern, liebe, theure! fiel er ein: aber dann 
raͤchte ſich die beleidigte Natur an dem Brautpaare — 
der geiſtliche Herr ſprach die Wahrheit, ich ſeh' es ganz. 
Ein holder Lebensbaum biſt Du, voll koͤſtlicher Fruͤchte. 
Schoͤnheit, Anmuth und Verſtand ſchmuͤcken Deine Zweige 
und ich vergeſſe die Modalitaͤt, die Relazion und alle 
Beſchauung-Arten, wenn ich Dich anſehe. Das Gleich— 
niß von dem weiſen Gaͤrtner war ein treffendes. 


Geh, froſtiger Schwaͤtzer! ſchalt ſie ſeufzend. Nicht 
von Gaͤrtnern und Relazionen, von Deiner Liebe ſollſt 
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Du reden und mir ſchwoͤren, daß fie ewig glühen wird, 
wie die meine. 

Ja, das will ich! Reden darf ich, was und wie 
und ſoviel ich will und daß ich Dich ewig lieben werde, 
weiß der dort oben. 

Einen Kuß denn, zur guten Nacht! ſprach ſie 
kleinlaut. 

Kuͤſſe? Nein, Liebe, die muthe mir nicht zu. Die 
fallen nun weg. An Deinen Lippen haͤngt eine der ſuͤ— 
ßeſten Fruͤchte und nur zu oft habe ich ſie ſchon be— 
naſcht. — Schlaf ein! Schlaf wohl! — Warum zaus 
derſt Du? Ich beſehe mir indeß dieſe Kirchenvaͤter. — 
Sieh an! der Alte dort trägt einen Bart. Das iſt zus 
verlaͤſſig ein juͤdiſcher Biſchof, aber den litte ich, an ſei— 
ner Statt, nicht unter dieſen, denn die Juden haben den 
Heiland gekreuzigt. Eigentlich dauern mich die armen 
Verſtoßenen. — Sterben mußt' er ja doch, auf daß die 
Schrift erfuͤllet wuͤrde. 

Noch manche Bemerkung dieſer Art ſtroͤmte von feis 
nen Lippen. Er ſah die Thraͤnen nicht, welche den Au— 
gen der Braut entfloſſen, loͤſchte das Licht aus und 
ſchlief an ihrer Seite bis zum Morgen. 


Wir verließen in Lindenau ein edles Maͤdchen im 
Arme des troͤſtenden Schlummergottes, eine gerettete 
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Mutter im Genuſſe ihrer Freude, eine gluͤckliche Braut 
am Buſen des Braͤutigams. Sie wachte noch, als 
plotzlich ein lautes Klopfen den Lauſchenden von ihrem 
Herzen aufſchreckte. Was kann das ſeyn? fragte die 
Furchtſame. 

Ein Ungluͤck! entgegnete Roderich, zur Thuͤr eilend: 
uns wuͤrde man ſonſt ungeweckt laſſen. — 

Geſchwind, Herr Graf! ſprach der barfuͤßige Laͤufer 
des Oheims: Exzellenz regen und bewegen ſich wieder, 
es war nur der Scheintod. 

Den Grafen wandelte der Schwindel an, Guſtel 
verſtummte, das Fraͤulein, dem ein Heiducke des Vaters 
die Botſchaft verkuͤndigte, fuͤhlte die Ruͤckkehr ihrer 
Kraͤmpfe; die Mutter hielt der Schreck im Bette feſt. 

Comteß! ſprach der Erwachte zu Amalien, die am 
fruͤheſten von der Waͤchterinn herbei geholt ward: es iſt 
mir lieb, Sie wohlzuſehn. Ich habe nun ausgeſchlafen. 
Meine Tochter, mein Poldchen, meine Graͤfinn will ich 
haben, auch laſſen Sie den Kuͤchenzettel an mich gelan— 
gen. Ich komme zur Tafel. Sagte ich es nicht, daß 
der Doktor ein Rattenſchwanz wäre? 

Bald verſammelte ſich der Kreis ſtill verzweifelnder 
Weſen um das Bett und jedem Kommenden verſicherte 
der Kranke, ſich ſeit Jahren nicht ſo wohl gefuͤhlt zu 
haben. Jetzt ſchlich guch, einer Entſeelten ähnlich, die 
Mutter herbei. 


107 


Sie werden uns doch ein Feſt geben? ſprach er zu 
dieſer. Zwei vielmehr. Die Hochzeit- und die Gene 
fung= Feier, Da muß mein Name brennen, cum titulo 
toto! Sinnen Sie auf eine Deviſe. Ich wuͤnſche die 
Nobleſſe zu ſehn und mein Poldchen als Graͤfinn Zoch: 
ter aufzufuͤhren. 

Alle ſeufzten. 

Legazionrath iſt der Graf? Hat Majors Rang? 
Nest ce pas? Hier zu Land gilt das Civile. 

Der Graf bejahte, fuͤhlte ihm, die Hand kuͤſſend, 
an den Puls und verzagte, der Arzt bezeigte dagegen 
ſein freudiges Erſtaunen, pries die geheimen Kraͤfte der 
Natur und prophezeihete Sr. Exzellenz, im Gefolge der 
uͤberſtandenen Kriſe, ein langes und ſchmerzfreies Alter; 
alle Umſtehenden aber brachen, im Gefolge dieſer Ver—⸗ 
ſicherung, in Thraͤnen aus. 

Weiche Gemuͤther! rief der Pazient und weinte 
ſelbſt mit: ich bin obligirt! Geh nur, Poldchen! Es 
thut mir leid, Dich geſtoͤrt zu haben. Herr Sohn!“ 
Herr Graf! Herr Legazionrath, fuͤhren Sie in Gottes 
Namen die junge Frau zuruͤck; ich bin chagrin, daß 
man Ihre Situazion nicht menagirte. 


Von allen wußte nur Amalie was ſie that, Fern 
von den Uebrigen ſtand ſie mit dem Adjutanten im Fen⸗ 


103 


fter, unterrichtete ihn, da er geſtern auf der Jagd und 
alſo noch unbekannt mit der Geſchichte dieſer Trauung 
war, von der Lage der Dinge und beſchwor ihn um ſei— 
nen Rath. 


Herr von Seehof verbarg das Erſchrecken, ſprach, 
wie billig, mit ungeheuchelter Ehrfurcht von Leopoldinen 
und bemerkte, daß der Vater, dem ſie taͤglich ein hoͤ— 
heres Maß von Achtung abnoͤthige, noch immer bis 
jetzt jede ihrer Handlungen gut geheißen habe. Das 
jüngere Fraͤulein, ihre Schweſter, fuhr er mit Achſel— 
zucken fort — 


O ſprechen Sie ganz offen, ſiel Malchen ein, wie 
ein vertrauter Freund! Das juͤngere Fraͤulein ſtarb 
vor Kurzem! 


Und des Vaters Einfluß mit ihr, entgegnete er. 
Sie war das Gegenſtuͤck zu dieſer, reizend, aber nicht 
gut und doch zehn Jahre lang der Liebling unſers 
Fuͤrſten. 


S. Aber wie kam doch der Onkel an jenen Hof? 


Exzellenz, fuhr der Hauptmann fort: hatten zwei 
Jahre bei der Reichsarmee gedient und ſich dann auf 
ihre Guͤter zur Ruhe geſetzt. Die Toͤchter wurden in 
Frankfurt erzogen, wo der Fuͤrſt die juͤngere auf einem 
Balle ſah, auszeichnete und an ſich zog. Das Fraͤulein 
aber zog den Vater nach und ſeitdem fiel ihm Titel auf 
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Titel zu. Man kann nicht mehr ſcheinen und nicht wer 
niger gelten als er jetzt. 

Ach Gott! klagte Amalie: was ſteht uns da, einem 
ſolchen gegenuͤber, bevor! 

Ich hoffe das Beßte! entgegnete Seehof. Er ſpricht 
zu haſtig, ganz gegen ſeine Weiſe und des Arztes Troſt 
deutet auf Zahlung. Im ſchlimmſten Falle nehme ich 
es auf mich, ihn zu unterrichten. Dann hat er delirirt, 
hat das Fraͤulein von Roſenwall mit dem Grafen ge— 
traut wiſſen wollen und wir haben, was das Fieber aus 
ihm ſprach, für beſonnenen Willen genommen und ſchul⸗ 
diger Pflicht gemaͤß, blindlings befolgt. 

Das beſſert nicht alles, fiel Amalie ein: hebt manche 
bedeutende Folge nicht auf. 

Leopoldine, erwiederte der Adjutant: war die Er— 
binn ihrer reichen Schweſter, iſt muͤndig und die Groß— 
muth ſelbſt. Was fuͤrchten Sie noch! — Nun nichts 
mehr! ſprach die Erheiterte und druͤckte ihm erkenntlich 
die Hand. Er fuͤhrte die ihre an den Mund. Niemand 
als ich, fuhr er fort: wird hier verlieren. 

S. Durch des Onkels Tod? 

E. Der entfernt mich. 

S. Das waͤre traurig! Aber ſollten die Tugen⸗ 
den der geprieſenen Leopoldine Sie nicht feſt halten? 
Einem ſo edlen Manne wird der Sinn fuͤr ihren ſel⸗ 
tenen Werth nicht abgehn. 
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Verzeihen Sie! Ihre Couſine kann nur ein Ge— 
genſtand meiner Verehrung ſeyn. Das Gute ſchaͤtze ich 
hoch, doch nur das Schoͤne kann ich lieben. Wohl denen, 
die beides ſind! 

Amalie ſann vergebens auf eine paſſende Antwort. 

Und Heil dem Manne, fuhr er fort: dem eine 
Solche zufaͤllt. 

Heil auch dem Maͤdchen, erwiederte ſie: dem ein 
Solcher zu Theil wird. 


E. Sie waren vorhin ſo herablaſſend, mich einem 
vertrauten Freunde gleich zu ſtellen. Auf deſſen Rechte 
hin darf ich Ihnen ja geſtehn, daß mich dieſe Gaben, in 
einem Gegenſtande vereint, entzuͤckten. 

So wuͤnſche ich Ihnen Gluͤck! lispelte die Ergluͤ— 
hende. 

Wuͤnſche muß ich ablehnen, ſprach er mit ſteigender 
Beklommenheit: denn aus der Ferne nur ergoͤtzte mich 
die holde Blume. Der Himmel weiß, für wen fie blüht? 

Fuͤr den Schaͤtzer! fiel Amalie laͤchelnd ein. 

E. Ach duͤrfte ich mich ihr naͤhern! — Darf ich 
das ? 

S. Seltſame Frage! 

Ich darf? rief er mit ſteigendem Feuer und Kuͤſſe 
bedeckten ihre Hand. Reich bin ich nicht, fuhr er fort: 
doch meine Ausſichten ſind die heiterſten. 

Der Taͤuſchung folgt die Reue, Herr von Seehof, 
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entgegnete Amalie: und es bleibt die große Frage, ob 
Sie auch hell ſahen? Man ſcheint oft nur, was man 
zu ſeyn ſtrebt und alles Irdiſche verbluͤht. 

Seehof! mon cher Seehof! rief der Onkel. — 
Seehof flog zum Bette. 

Schreiben Sie doch auf der Stelle an die Zeitung— 
Expedizion. Datum Luͤneburg, daß ich auf einer Reiſe 
nach den baltiſchen Meerespforten dort durchpaſſirt ſey. 
Das wird Sr. Durchlaucht Jalouſie geben. Durchs 
laucht werden glauben, der Czar wolle mich ihm abſpen— 
ſtig machen. e 

Der Adjutant trat zum Pulte, ſchrieb, wie die 
Schauſpieler auf dem Theater, mit ungeſchnittener Fe— 
der, ohne Tinte und gab eine Vorleſung aus dem Steg— 
reife. Die Exzellenz war beruhigt, aber Amalie ver: 
ſchwunden. 


Viel gaͤbe ich darum, ſagte Lina zu dieſer: wenn der 
Onkel noch ſtuͤrbe, denn die Trauer muß mich kleiden. 

Schaͤme Dich! erwiederte Amalie. Es iſt ſuͤndlich, 
aus ſchnoͤder Eitelkeit ſelbſt einem Todfeinde, geſchweige 
denn des Vaters Bruder den Tod zu wuͤnſchen. 
Du biſt heute recht lehrreich! entgegnete jene. 

A. Weil ich gut bin. f 

L. Viel beſſer als ich? Nicht wahr? 
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Bin ich es nicht, fo will ich es werden, 

Das gebe der Himmel! 

Leopoldine iſt ein Engel. 

Ein garſtiger. 

Wohl! Nur der Einklang von Schoͤnheit und 
1 die Maͤnner hin. 

wi Hm! Gut koͤnnen wir fcheinen, wenn wir nur 
huͤbſch find und beſſer als die Männer find wir doch alle, 

A. Glaube das nicht! O waͤr' ich wie er! 

L. Wie wer? 

A. Wie der Edle, Holde, Herrliche, der mich liebt, 
der mich anbetet, den ich anzog, ruͤhrte, begeiſterte; dem 
ich die ſchoͤnſten Augenblicke meines Lebens danke. 

L. Meinſt Du den Jagdrath? Hat er nicht am 
letzten Faſtnachtballe faſt Allen daſſelbe geſagt? O, der 
Schwachheit! 

A. Rathe beſſer! Ich bin Braut! 

Lina verblaßte. 

Seehof iſt mein! ſprach ſie in's Ohr der Erſchrocke— 
nen und huͤpfte fort. 

Das fehlte noch! dachte dieſe: Iſt er blind? Iſt er 
albern? — Solche Schweſtern haͤtte ich ſatt. Jene 
macht mir den Schweden abſpenſtig, dieſe nimmt mir 
den Adjutanten weg — Wie falſch doch die Maͤnner 
ſind! Einer vergleicht mich der Hebe, der andere dem 
Amor, der dritte einer Himmelsblume und wenn ich nun 
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glaube, fie find mein, fo gehn fie hin und frei'n die 
Schweſtern, an denen doch, Gott weiß es, kein Blatt 
von einer Himmelsblume iſt. Nein, das darf die Mutter 
nicht zugeben. — Wenn ich nur Fuͤrſt waͤre! Heute 
noch befoͤhle ich, daß das Heirathen in den Familien 
kuͤnftig von unten auf gehen ſolle. Dann koͤnnte Mat 
chen noch zuſehn. Aber die Fuͤrſten, guter Gott! die 
denken nur an ihre Hofdamen! 

Amalien ſuchend, trat Seehof in's Blumen. 

So einfam, meine Gnaͤdige, fragte er: fo finſter? 
Im Widerfpruche mit dem Genius Ihrer Jahre. 

S. Meiner Jahre? Ich gehe in's vierzehnte, Herr 
von Seehof. 

E. Dem Mai entgegen! Dem Wonnemond des 
Lebens. Er haucht des Lebens Bluͤthen an und ſte 
ſchwellen. Der Ihre laͤßt den ſchoͤnſten Sommer hoffen. 

S. Gute Maͤdchen entbehren gern die eitle Zuthat 
und williger noch das gefaͤhrliche Geſchwaͤtz der beſtand— 
loſen Maͤnner. 

Sind Sie gut? fragte er und faßte ihre Hand. 

S. Gewiß! Ich ging ja durch die Schule des 
Ungluͤcks. 

E. Sie? 

S. Verraͤth Ihnen das mein Auge nicht? 


E. Das Gegentheil! 
Bd. 10. 8 
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S. Die leidende Miene? 

E. Die ſpottet nur dem Kummer nach. 

S. Der verſtohlene Seufzer? die unterdruͤckte 
Thraͤne? 

E. Ungluͤcklich, ſagen Sie? Und waͤre meine Frage 
nicht zu kuͤhn — durch was? 

S. Durch — Ihr Geſchlecht. 

E. Comteß Lina ſcherzen nur. 

S. Mit Maͤnnern nie! Aber dieß Herz iſt voll 
und dem Vertrauten meiner Schweſter darf ich's wohl 
öffnen ? 

E. Unbedenklich! Aber Sie warfen den Stein auf 
mein Geſchlecht. Fruͤh, ſehr fruͤh, wie ich geſtehen muß. 

S. Erfahrungen machen alt. 

E. Nun — bei Cytheren! Das iſt ſpaßhaft. 

S. Spaßhaft? Unartig iſt das von Ihnen, Herr 
von Seehof. Ich habe wohl gelitten wie keine noch litt. 
Einen Goͤttertraum getraͤumt, aus dem ich fuͤrchterlich 
geweckt ward. Ach, wie elend hat er mich gemacht! 

E. Der Traum? 

S. Der Verraͤther! An ſein Herz zog er mich, 
ſchwor mir Liebe, gelobte mir Treue und betaͤubte mein 
Selbſtgefuͤhl. Schuldlos wie ich war, gab ich mich dem 
Verfuͤhrer hin. — O, es iſt ſchrecklich! Er betrog mich! 

E. Das wird ernſthaft — Hoͤr' ich recht Comteß? 
Er betaͤubte Ihr Selbftgefühl? 
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S. Mit feurigen Kuͤſſen! 

E. Und Sie gaben ſich ihm hin? 

S. Verdammen Sie mich? 

E. Weiß denn Amalie darum? 

Was ich ihm war, wiſſen Mutter und Schwe— 
ſter, doch um ſeinen Frevel weiß kein Menſch — Gram 
und Beſchaͤmung verſchloſſen mir den Mund. 

E. Unerhoͤrt! Wie nennt ſich der Verfuͤhrer? Ich 
raͤche Sie! 

S. Raͤchen, ſagen Sie?! — Das iſt ritterlich, das 
iſt edel. Rofenwall heißt der Treuloſe, der Schwede, 
der erſt mich verlockte und meine Schweſter dann ent- 
fuͤhrte. 

E. Welch ein Ungeheuer! Und das ließ der Graf 
geſchehn? 

S. Der feierte Auguſten, die Guſtav's Schweſter 
iſt und um ihn mit einem Zuge zu ſchildern, vertraue 
ich Ihnen, daß er dieſe — Sie werden erſtarren — wie 
einſt Don Carlos feine Stiefmutter liebte. 

Der Adjutant ward in dieſem Augenblicke zu dem 
Kranken gerufen. — Ich ſprach vortrefflich, dachte Lina, 
recht zum Herzen. Aus Buͤchern zwar, doch wie ein 
Buch und habe nun endlich, was ich wuͤnſchte — einen 
intereſſanten Vertrauten. Seehof wird aufhoͤren, das 
Kind in mir zu ſehn, denn Kinder lieben nicht, am we⸗ 
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nigſten ungluͤcklich. Mein frühes Leiden muß mich ihm 
theuer machen und mehr verlange ich nicht. Er wird 
mich raͤchen! — Das giebt Aufſehn. Comteß Caroline, 
wird es überall heißen: hat eine affzire de coeur ge- 
habt. Herr von Seehof fuͤhrt ihre Sache. Und wo ich 
nun auftrete, wird man ziſcheln, wird man das roman— 
tiſche, fruͤh bedeutend gewordene Maͤdchen in's Auge 
faſſen, das ſchon im vierzehnten Jahre Schickſale über 
Maͤnner verhaͤngt. — Ich benehme mich leidend — thraͤ— 
nenfertig. Haͤnge das Koͤpfchen, geberde mich wie eine 
Leidtragende; laſſe mein kummervolles Herz in leiſen 
Seufzern klagen, es in die Augen treten, die ſchwer— 
muthvoll und feucht den Himmel ſuchen. Das muß 
Aufſehn erregen! Das muß der Garniſon auffallen und 
den Cavalieren. Die werden mich um die Wette troͤ— 
ſten und der angenehmſte Troͤſter iſt dann mein. So 
denke ich mir's und fo wird's auch gluͤcken. Die Mutter 
wirft einen Blick auf der Schweſter Beiſpiel und ſagt 
dann mit Freuden Ja! denn wir haben gleiche Rechte. 
Scharmant! Man faͤngt nach gerade an, ſich ſelbſt inter— 
eſſant zu werden. Es iſt recht traurig, daß ich nur ei⸗ 
nem gehoͤren kann; mein gutes Herz machte gern alles 
um ſich her gluͤcklich! Und der es werden ſollte, ſagte 
es wieder ab. Muß das nicht ſchmerzen? — Ich will 
auch in meinem Leben nicht wieder lieben und uͤberhaupt 
Niemand als mich ſelbſt! 
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Der Arzt geftand dem Grafen, daß zwar an eine 
völlige Herſtellung Sr. Exzellenz nicht zu denken fen, 
die Krankheit aber, im Gefolge der uͤberſtandenen Kriſe, 
ſich wahrſcheinlich in die Laͤnge ziehen duͤrfe. 

Dem Bedraͤngten kam jetzt Rath. Zwar blieb das 
Mittel verwerflich, aber die Nothwendigkeit entſchuldigte 
den Zweck und ſelbſt das Leben des Oheims, welches 
ein reines Geſtaͤndniß bedroht haͤtte, ward durch dieſe 
ſelige Taͤuſchung geſichert. 

Mit einem Briefe in der Hand, zu welchem das 
ausgeforſchte Fraͤulein ſelbſt, ohn' ihr Wiſſen, den Stoff 
gab, trat Roderich an des Onkels Bett. Ihr Fuͤrſt hat 
an Leopoldinen geſchrieben, fprach er mit finſterem Blick' 
und ließ ihn den Brief ſehn. 

Wie? rief der Auffahrende, dem ſein Augenſchmerz 
das Leſen unmoͤglich machte — Wie? Selbſt eigenhaͤn— 
dig? Ich geneſe! 

Sie ſuchte zwar, fuhr jener mit klagendem Tone 
fort: die hohe Gnaden-Bezeigung vor mir zu verheim— 
lichen — 

G. Uebergroße Beſcheidenheit! 36 kenne das Kind 
darauf. 

R. Der Inhalt aber laͤßt auf andere Urſachen 
ſchließen. 

G. Der Inhalt? O leſen Sie doch. Ich ſtehe 
für alles. Ich habe Gebt! 
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R. Der Fürft beklagt, laut der Depeſche, daß ihm 
des Fraͤuleins Tod alle ſeine Freuden geraubt habe, daß 
ihr Bild ihn einem Schatten gleich verfolge, daß er der 
gluͤcklichſte ſeyn werde, wenn Leopoldine es uͤber ſich ge— 
winnen koͤnne, an die Stelle der verlorenen Freundinn 
zu treten und ihm durch ihr Herz, ihren Geiſt und uͤber 
das alles, durch den Troſt, die Schweſter ſeines entflo— 
henen Lieblings in ihr zu ſehn, Ruhe, Freude und 
Gleichgewicht wieder zu geben. 

Ich glaube, mein Fieber koͤmmt wieder! rief der 
General. — Wie? Iſt's Phantafie? Iſt's möglich? 
Wache ich? Lebe ih? War der Fuͤrſt bei Sinnen? 
Mein Poldchen verlangt er? Zur — Zur — Nun ja 
doch — zur Troͤſterinn! Gerechter Gott! — Das beßte 
Gut gaͤbe ich jetzt um ein Glas probates Schoͤnheitwaſſer! 

R. Nach ihrem Geiſt' und ihrem Herzen duͤrſtet 
ihn. 

G. Reſpekt! die admirire ich ſelbſt. Der edle, 
weiſe, fromme Herr! Verdammt! Nun ſitzt ſie da und 
iſt getraut. Herr Sohn! Herr Graf! Ei Teufel und 
kein Ende, das war dumm von mir! 

R. Ich beſcheide mein Urtheil. 

G. Ja, Scheiden! Scheiden! O, wenn Sie das 
wollten! ich wuͤrde es vergelten — Halb Part, Herr 
Sohn! Mein Poldchen, wiſſen Sie, beſteht aus Geiſt 
und Leib; das iſt klar. Ein hounète homme ließe ſich 
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zureden, behielte ſich den Körper vor und traͤte Durch⸗ 
laucht den Geiſt ab. Den Spiritus. Was buͤßten Sie 
da ein? Wie? Wenig! und ich zahle. 

R. Ich liebe die Theilungen nicht; doch muͤſſen 
Sie alles wiſſen. Die Nachſchrift laͤßt Ew. Exzellenz 
im Bejahung-Falle den Orden hoffen. 

Der Onkel faltete erſt, dann ballte er die Haͤnde. 
Den Orden? ſchrie er — den großen? Stern und 
Band! Herr, Sie muͤſſen billig ſeyn! muͤſſen ge⸗ 
ſchieden werden! Sie muͤſſen! Halten laß' ich Sie! 
Den Orden laß' ich nicht. Lieber alles! 

R. Verſchonen Sie mich mit ſolchen Aeußerungen! 


G. Ich kaufe ſie ab. Dort in der Chatoulle lie⸗ 
gen der Mutter Verſchreibungen. Pakete von Wechſeln. 
Nehmen Sie. Den ganzen Kaſten. Ich will es. Ich 
befehl? es! Ich habe zu befehlen! Den ganzen Kaſten, 
ſag' ich Ihnen! 

Der Graf trat zu dem Kaſten, nahm die muͤtter⸗ 
lichen Schuldſcheine, welche das Fraͤulein bereits dahin 
zurückgelegt hakte, aus dem Schatz' und ſprach: — Fuͤr 
dieſes Geſchenk, Herr Oheim! weiß ich Ihnen Dank. 
Den Reſt nehme ich um keinen Preis. Zum Ueberfluſſe 
duͤrfen Sie wiſſen, daß ich geſtern im Dunkel Statt des 
Fräuleins Hand die der jungen Roſenwall ergriff und 
mit dieſer getraut ward. Ihre Tochter ſelbſt, die zu 
fpät in's Zimmer kam, wird das bezeugen. 
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Comment? rief der Alte: einen Sterbenden dupir- 
ten Sie! 

R. Zufaͤllig, gnaͤdiger Herr! Es war hier finſter 
wie im Grabe und uns betaͤubte die Gefahr, in der Sie 
ſchwebten. 

G. Gottes offenbare Schickung! Die Wechſel moͤ— 
gen Sie behalten. Mein Poldchen ſoll herkommen und 
dann augenblicklich fort. Durchlaucht koͤnnten ſich anders 
beſinnen. Das wuͤrde mich um's Leben bringen. Soll 
reiſen, wie ſie ſteht und geht. 

Der Graf ging froͤhlich fort, entdeckte der Tochter 
was er that und eilte zur Mutter. 

Pardonnez moi, Poldchen! ſprach der Alte zu jener: 
der Geſchmack iſt verſchieden. Dich haͤtte ich, bei allem 
Egard vor Deinen Qualitaͤten, nicht verſchrieben — Du 
biſt doch willig und bereit? Nur die Seele will er, 
Dein gutes Gemuͤth. Ich fuͤr mein Theil will nichts 
als den Orden. Es iſt Schickung, daß der Legazion— 
rath fehlgriff. Allez vous en! Ich reiſe bald nach; 
den Orden aber ſchicke par Eſtafette. Sie muͤſſen ihn 
hier ſehen, zur Geneſung-Feier! 

Leopoldine verſprach was er wollte und beurlaubte 
ſich, des Grafen Wagſtuͤck zu beguͤnſtigen. Sie ſchrieb 
vorerſt an den Fuͤrſten, der ſie genau kannte und innig 
hochſchaͤtzte, unterrichtete ihn von dem Verlaufe der Be: 
gebenheit, erlaubte ſich, ihn bei den Manen ihrer, ihm 
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fo theuer geweſenen Schweſter zu beſchwoͤren, als Mitt: 
ler in dieſer ſie beaͤngſtigenden Angelegenheit aufzutre— 
ten und auf den Zweck ihres Anliegens wie auf die koͤr— 
perlichen Leiden ihres Vaters jene huldvolle Ruͤckſicht zu 
nehmen, deren Er ſie und ihr Haus bis jetzt ſo aus— 
zeichnend gewuͤrdigt habe. 


Der Graf, welcher die Fuͤrſten von einer andern 
Seite kannte, fand dieſe Foderung ein wenig kuͤhn und 
zu bedeutend, um Eingang zu finden, doch Leopoldine 
verſicherte, der ihre mache eine Ausnahme und werde, 
Kraft der Achtung, die ſie ihm abgewonnen habe, ſich's 
zur Freude machen, die kecke Hindeutung durch Ueber— 
ſendung ſeines ziemlich werthloſen Ordens zu erwiedern. 


Den Vater trieb die Ruͤckkehr der fuͤrſtlichen Gnade 
aus dem Bette und er erzaͤhlte dem Laͤufer, den Hei— 
ducken und jedem, der es hören wollte, daß ein Kam: 
merherr mit den Zeichen der hoͤchſten Huld bereits auf 
dem Wege ſey. Auguſten, die jetzt alle Maͤnner floh, 
vor jedem der ſie anſah erroͤthete und in der ſeltſamſten 
Stimmung ihres Lebens war — Auguſten knipp er in 
die gluͤhenden Wangen und verehrte ihr einen koſtbaren 
Ring als Denkzeichen des Mißverſtaͤndniſſes, welches ſie 
zur Graͤfinn von Welling gemacht habe; Leopoldine aber 
reifte, um des Vaters ſuͤßen Wahn nicht zu ſtoͤren, zu 
der Frau von Silfen ab. 
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Dem alten Karl brachte jetzt fein Kamerad Anton 
eine geheime Weiſung ſeines Herrn; er verſchwand zu 
Guſtels Bedauern aus dem Schloſſe und die Thraͤnen 
der bejahrten Koͤchinn folgten ihm. 


Alle Geſichter heiterten ſich nach gerade auf. Die 
Graͤfinn hatte eben die eingeloͤſ'ten Schuld-Verſchreibun— 
gen durchlaufen und den Flammen uͤbergeben; ſie ſchoͤpfte 
eben wieder Odem und freute ſich des gluͤcklichen Aus— 
ganges einer ſo niederſchlagenden Verwirrung, als Herr 
von Seehof bei ihr eintrat und ihr durch ſeine Mienen, 
ſein Benehmen, ſeine Aeußerungen eine neue Schrecken— 
poſt verkuͤndigen zu wollen ſchien. 

Sie verbarg ihre zitternden Haͤnde, beſchwor den 
Zoͤgernden, ohne Vorbereitung zur Sache zu kommen 
und erklaͤrte ſich im Voraus auf alles gefaßt. 

Gnaͤdige Frau ſind Mutter, ſprach Herr von See— 
hof und das Wohl Ihrer Kinder — 

Alſo Botſchaft von Roſemunden? fiel fie ein. O 
die Ungluͤckliche! 

Auch Comteß Lina zaͤhlt ſich zu den Ungluͤcklichen, 
erwiederte er: und ihr Schickſal iſt es, von dem ich zu 
Ihnen ſprechen moͤchte. Schon fruͤher wollte ich es, 
aber die Lage des Hauſes verbot mir da, Ihren Kum— 
mer zu vermehren. 
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S. Meine Lina, fagen Sie?! Gott, was konnte 
dieſer begegnen? 

E. Das menſchlichſte. Schon ihre Jahre ſprechen 
für fie und klagen laut den Verfuͤhrer an — den uns 
wuͤrdigen Fremdling, der die Rechte der Gaſtfreund— 
ſchaft ſo ſchaͤndlich entweihte. 

Die Graͤfinn ſank erblaſſend in's Sopha. 

E. Als Mutter, Frau Graͤfinn, iſt es Ihre Pflicht, 
mich zu hoͤren und ſich zu faſſen. Die meine iſt es, vor 
Allen Sie zu unterrichten. Ich fand Carolinen an je— 
nem ungluͤcklichen Morgen zufaͤllig allein und in einer 
Stimmung, die mich an einem ſo jungen Maͤdchen be— 
fremdete. Ein Wort veranlaßte das andere und mit Of— 
fenheit geſtand ſie mir endlich, daß dieſer Elende ſie an 
ſein Herz gelockt, ihr Liebe geſchworen, ihr Selbſtgefuͤhl 
durch feurige Kuͤſſe betaͤubt habe, kurz ihr Verfuͤhrer 
worden ſey. Ob ſie vor den Folgen dieſes Bubenſtuͤckes 
zu zittern habe, iſt eine Frage, die ich der Mutter über: 
laffen wollte. Jetzt bitte ich Sie um alles Heils, um 
Ihres edeln Geſchlechtes Willen, die Ungluͤckliche zu ſcho— 
nen und das Geheimniß nicht, durch raſche Schritte, zur 
Kunde der Dienerſchaft gelangen zu laſſen, die es bald 
landkundig machen wuͤrde. 


Frau von Welling ſah' ſtarr vor ſich hin. Zu 
antworten vermochte ſie nicht. Singend trat Lina jetzt 
in's Zimmer und hing, als ſie den Adjutanten wahr— 
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nahm, ſchnell verſtummend, ein leiſes Ach! an den 
Triller. 

Iſt es wahr? Iſt es nur moͤglich? rief die Graͤ— 
finn und faßte krampfhaft des Maͤdchens Arm. 

Was denn, ma chere mère: fragte die Erſchrockene 
und verbiß den Schmerz. 

M. Nein, nein! Du biſt ein Kind. Wie haͤtteſt 
Du wagen koͤnnen, was ich mich auszuſprechen ſcheue? 

Wenn ich ein Kind bin, meine Mutter, entgegnete 
die Beſchaͤmte: ſo giebt es kein erwachſenes Maͤdchen. 

O, bleiben Sie bei Faſſung! bat Seehof die Graͤ— 
finn und verließ das Zimmer. 

Sprich, rief dieſe mit bebender Stimme: wie weit 
kamſt Du mit dem Schweden? 

L. Wie weit? Nicht aus dem Schloſſe, ma möre! 

M. Ich weiß alles. Geſtehe oder Du wirſt auf 
ewig ausgeſtoßen. Enterbt. Beſchimpft! Verwuͤnſcht!! 

L. Geſtehen? Geſtand ich denn nicht Wort für 
Wort bei der Bonne! Mußte ich denn nicht Ihren Zorn 
noch mitten in der Nacht empfinden? 

M. und dabei waͤre es geblieben? Warum erroͤ— 
theſt Du, Elende? 

L. Ich ſchaͤme mich, ma mere. 

M. O Gott! Nun werd' ich's ja erfahren! 

L. Wenn Sie Amalien nichts ſagen wollen? Sie 
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würde mich ewig ausſpotten, mich lächerlich "machen und 
das kraͤnkt! 

M. Ich begreife Dich nicht. 

L. Sie ſollen alles wiſſen, gnaͤdige Mutter, nur 
reinen Mund halten Sie! Troſtlos uͤber das Verbot 
und das Einſperren, ſah ich weinend aus dem Kammer— 
fenſter, ſah Roſetten in den Pavillon gehn, wo ich den 
Treuloſen verließ, ſah ihn bald darauf herausſtuͤrzen 
und, als ſuche er mich, nach dem Schloſſe hineilen. Da 
— nun ja — recht war es freilich nicht, da winkte ich 
ihm und der abſcheuliche Menſch faltete recht andaͤchtig 
die Haͤnde und ſprach: — Aber das bleibt unter uns, 
ma chere mère! „Er habe ſich anders beſonnen!“ — 
Iſt das nicht ſchaͤndlich? 

M. Und das waͤr' alles? habt Ihr Euch nicht 
gekuͤßt? 

L. Er mich, Mama. Im Pavillon, ich aber riß 
mich los und eilte fort, um bei Ihnen um ihn anzu⸗ 
halten. 5 

Der Graͤfinn bitterer Gram ging in ein Laͤcheln 
uͤber, das unerſtickbar zum Gelaͤchter ward. 

L. Sie haben gut lachen, ma mere! Ach, Sie 
wiſſen nicht wie weh es thut, ſich ſolche Kuͤſſe verſagen 
zu muͤſſen und dennoch gewann ich's uͤber mich. 

M. Aber ſchamlos biſt Du doch. Wie kann ein 
Maͤdchen Deines Ranges es uͤber ſich gewinnen, einen 
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Offizier von ſolchen Gegenftänden zu unterhalten? Der 
Adjutant glaubt Dich ſtrafbar und entdeckt mir — 


L. Da ſehn Sie den Blauſtrumpf! O Mutter, 
trauen Sie nur keinem Manne. 


Fort zur Bonne! rief die Graͤſinn. Weinend vor 
Aerger ſchlich Lina da hinauf und ſah mit ſtillem Grimm' 
alle Hoffnungen von vorhin durch des Adjutanten ver— 
laͤumderiſche Geſchwaͤtzigkeit zerſtoͤrt. Ganz zuverlaͤſſig, 
ſprach ſie zu ſich ſelbſt: hat er dazu gelogen und viel— 
leicht wohl gar geſagt, daß ich den Kuß erwiedert haͤtte. 
Wuͤßte ich das, ich — verklagte ihn bei'm Regimente. 


Pflicht iſt Pflicht! — ſprach Guſtav, der indeß mit 
ſeiner ſchoͤnen Gemahlinn in B. angekommen war, als 
er des Paſtors Gleichniß, den weiſen Gaͤrtner und die 
Umkehrung der Pflichtenfolge, vergeſſen hatte: Es ging 
mir ja von Jugend auf nicht beſſer, wenn die Tante 
mit dem Vesperbrot' in der Hand den Erkenntnißbaum 
vorſtellte und hier iſt mehr als Tantenlob und Vesper— 
ſpeiſe! — Du biſt ein Goͤtterkind, Roſemunde. Ich ſoll 
Dein Herr ſeyn, will die Bibel? Aber das konnte wohl 
nur fuͤr die Juͤdinnen gelten, die weder ſolche Nacken, 
noch ſolche Lippen, weder Shawls noch Samojeden hat— 
ten. Knieen, ſingen, jubeln moͤchte ich, wenn Du ſo in 
meinen Armen lauſcheſt, oder an meinem Buſen Dich 
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verbirgſt, in namenlofer Seligkeit. Anbeten möchte ich 
Dich, wenn Du in Deiner Pracht und Herrlichkeit, ge— 
ſchmuͤckt wie eine Koͤniginn, vor mich trittſt und uͤber 
die andern Maͤnner hin zu mir aufſiehſt. Was fehlt 
Dir noch, mein Engel? Nach Ringen haſt Du Dich 
geſehnt? Kaufe die ſchoͤnſten. Ich wollte betteln gehen, 
wenn ich Dich nur gluͤcklich ſaͤhe. Meine Gattinn ſoll 
glaͤnzen; im Glanze biſt Du unwiderſtehlich. Wie ſie 
Dir nachſehn! Die Offiziere bleiben auf den Straßen 
ſtehen und alles weicht aus wo wir auftreten und ſieht 
uns nach, als begriffe man nicht, wie ein Herjedale 
zu dieſem Kleinode komme. Das Nachſehn goͤnne ich 
ihnen! 1 

Aber das Anſehn, fiel fein Kleinod ein: ſchienſt Du 
meinem Nachbar geſtern im Schauſpiele zu mißgoͤnnen. 
Stelle das ab, Lieber! Gefall' ich Dir, ſo gefalle ich 
auch andern und jede fremde Huldigung huldigt ja nur 
Deinem Geſchmacke. 


E. So? Wenn das waͤre! 


S. Das liegt am Tage, Herzensmann. Aber jetzt 
laß uns einen nothwendigen Beſuch abſtatten. Die Praͤ— 
ſidentinn von Laſſen iſt unſere Hausgenoſſinn und von 
ihrem Gute zuruͤckgekommen. Karl hat uns bei ihr an— 
geſagt. Sey auf Deiner Hut, Sultan! fie gilt hier wie 
ich höre und der erſte Eindruck wird ihr Urtheil über 
Dich beſtimmen. 
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Ein ſchwerer Gang, Roͤschen! erwiederte er: doch 
mit Dir ging ich in die Hoͤlle. Das iſt viel geſagt! 
Mehr als ich bei der Pruͤfung am Abende verantworten 
kann. Aber komm und ſchoͤſſe ich dennoch einen Bock, 
ſo — ſo ſtreiche Dir die Augenbrauen. Im ſchlimmſten 
Falle magſt Du — nieſen! Dann breche ich ab. Doch 
ſorge nicht, es wird ſchon gehn, denn alles in der Welt 
erleichtert die Uebung! 


Oie Geſellſchaft bei Laſſens war zahlreich und er— 
leſen. Frau von Roſenwall zog die Augen aller Herren, 
ihr Gatte die Blicke der Damen an. Dieſe ſaßen, von 
einigen Schoͤngeiſtern unterhalten, im Kreiſe, jene ver— 
handelten, in Gruppen zertheilt, den gewöhnlichen Stoff, 
Guſtav geſellte ſich zu den letztern, ſah aber fortwaͤhrend 
nach dem anziehender'n Theile der Geſellſchaft hin, er— 
ſtaunte uͤber die Maſſe holder Schweſtern, erroͤthete fuͤr 
die Entſchleierten und verglich die ſchoͤner'n mit ſeinem 
Weibe. Roſemunde hatte die Damen indeß von der 
Heimath, dem Verhaͤltniß' und den Eigenheiten ihres 
Gatten unterrichtet, im Voraus jeden Verſtoß, deſſen 
er ſich etwa ſchuldig machen moͤchte, entſchuldigt, ſeinen 
Vorzuͤgen eine feurige Lobrede gehalten und nebenher 
auch mit einfließen laſſen, daß er fo wohlhabend als frei— 
gebig, ihr Gluͤck daher, jene Natürlichkeit weggerechnek, 
das vollkommenſte ſey. 
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Die Magnete zogen ihn näher hin. Er hörte fein 
Lob von der Gattinn Lippen und ihre Seligſprechung 
aus dem Munde der Nachbarinnen. 

O, ich ward noch viel gluͤcklicher! rief er in den 
Kreis: es fehlt uns nichts als ein Forte-Piano. 

Spielen Sie das? fragte die Praͤſidentinn von Laſ— 
ſen, erfreut, ihn endlich laut werden zu hoͤren. 

Ich ſpiele es wohl, entgegnete er: denn das iſt 
keine Kunſt, aber meine Frau ſpielt viel beſſer. Sie hat 
einen ſchneeweißen Nacken, den kuͤß' ich dann. 

Halb beſchaͤmt und halb geſchmeichelt, ſtrich Roſe— 
munde ſanft das Augenlid. 

Iſt das ein Fehler? fragte er ſie. Alle Glieder, 
welche Du ſehn laͤſſeſt, darf ich auch nennen. 

Die meiſten verbiſſen noch ihr Laͤcheln. 

Sie laſſen hier viele ſehn, fuhr er fort: und das iſt 
gut fuͤr weiſe Gaͤrtner; aber bei'm Lichte betrachtet, 
doch zu Suschenhaft. 

Suschenhaft! fragte Frau von Laſſen, der dieß 
Wort zu feiner Zeit aus dem Munde dieſes Unmuͤndi— 
gen ein goldenes war. Wer iſt Suschen? 

Eine, die ich — nicht heirathen moͤchte! erwiederte 
Guſtav. Die Damen erroͤtheten unter der Schminke, 
die ungeſchminkte Polizei-Direktorinn erblaßte, ſcha— 
denfroh ſah Frau von Roſenwall auf die Schnoͤrkel ih: 
res Faͤchers. 

Bd. 10. 9 
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Sie find nun verſorgt! entgegnete die Praͤſidentinn, 
um ihn auf den Gegenſtand ſeiner Wahl zu fuͤhren. 

Unter Gottes Beiſtande! verſicherte er. Es ging 
mir recht ſeltſam. Ich hatte in zwei Tagen drei Braͤute. 
Die Wirthstochter im Bode und die beiden Graͤfinnen 
von Welling. 

Heftig ſtrich Roſemunde jetzt die Brauen, er aber 
ſah eben ſtarr in einen Nacken, der faſt den ihren uͤber— 
traf und der Wink blieb unbemerkt. 


G. Zwar nannte ich jene eine Buhlerinn und 
dieſe hoͤlliſche Suſannen, aber ſie blieben mir doch gut. 

Vergebens ſtrebte Roſemunde zu nieſen und bat jetzt 
ihre Nachbarinn um ein Prischen. Die alte Markiſe, 
welche kein deutſches Wort verſtand, bat hinwiederum, 
ihr doch die Reden des Herrn Gemahles zu verdollmet— 
ſchen, da ſie in den Geſichtern der Damen den Wirkun— 
gen ſeiner Naivetaͤt begegne und in Verzweiflung ſey, 
dieſer Pointen verluſtig gehn zu ſollen. Roſemundens 
Verlegenheit ſtieg, Kraft dieſer Bitte, auf's hoͤchſte und 
die ſchnelle Wirkung des Spaniols, welcher, laut der 
Betheuerung der Nachbarinn, in der Doſe der Infanten 
nicht achter gefunden werde, weckte endlich den Nacken— 
Beſchauer. So hoͤre doch auf, bat er: ich brach ja ſchon 
ab. — Die Schadenfreude trat nun auf die Seite der 
Damen. 


Du darfſt ja nur ſtreichen! fuhr er fort. 
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Thraͤnen traten, zu Folge der Anſtrengung, in ihre 
Augen. 


Weine doch nicht! bat er beweglich: des Weibes 
Thraͤnen ſind des Mannes Fluch und uns bedruͤckt ja 
ohnehin noch der muͤtterliche. 


Der muͤtterliche? fragte Frau von Laſſen: ei, wie 
das? 

Meine Frau Schwiegermutter, entgegnete er: iſt 
eine ſeltſame Frau. Roͤschens Liebe zu erringen, uͤber— 
raſchte ich ſie einſtmals des Nachts. Das Mittel gluͤckte 
und eben ſchien mein Maͤdchen gewonnen, als die Mut— 
ter hereintrat und wie ein Unhold den ſchuldloſen Zu— 
ſpruch anfiel, der doch ihr Gaſt war. Wir faßten uns 
kurz und ritten davon. Der Mutter Zorn trieb uns 
durch den Erbprinzen und den Bock, uͤber die Grenze. 


Roſemunde vergaß in ihrer Angſt alle Zeichen, ſiel 
ihm jetzt mit Heftigkeit in's Wort und erzaͤhlte dem 
lauſchenden, durch die Geſammtheit der Herren verſtaͤrk— 
ten Kreiſe, die Geſchichte ihrer Liebe und ihrer Flucht. 


Frau von Laſſen kehrte alles nach Kraͤften zum 
beßten, nannte Roſemunden eine Heldinn und fröftete 
ihren Gatten mit der Verſicherung, daß die Graͤfinn ſich 
von einem fo arglofen Schwiegerſohne wohl noch vers 
ſoͤhnen kaſſen werde. 

9 * 
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Es hat gute Wege, verficherte dieſer: wenn ich nur 
erſt Miniſter oder Geſandter bin. 

Vorzuͤglich, ſprach ſein Nachbar, ein Herr mit 
Stern und Band’ und klopfte ihn laͤchelnd auf die 
Schulter: vorzuͤglich wuͤrden Sie als Diplomatiker 
glaͤnzen. 

Glauben Sie? rief er. Dann iſt's gemacht! Das 
Diplom will ich mit Freuden bezahlen. 

Die Herren lachten, der Rathgeber, welcher zum 
Ungluͤcke feloft Aemter und Diplome an den Meiſtbie— 
tenden abließ, verſtummte und die Opernſtunde ſchlug. 


Frau von Roſenwall war außer ſich. 

Ich begreife Dich gar nicht, entgegnete er. Im 
Erbprinzen verſicherteſt Du, meine Natuͤrlichkeit wuͤrde 
hier neben Deiner Bildung glaͤnzen und nun das geſche— 
hen iſt, nun ich aller Augen auf mich zog, die vornehm— 
ſten Herren mich wie ihres Gleichen, die Damen mich 
wie einen Propheten anſahn, weineſt und ſchmollſt Du 
wie Suschen, als ich mein Wort wegen des verſproche— 
nen Berges zuruͤcknahm. 

Kuͤnftig, erwiederte ſie: wirſt Du wohl thun, ganz 
zu ſchweigen. Ach warum dachte ich nicht fruͤher daran, 
Dir die Rolle eines Stummen zuzutheilen. Alle Herzen 
haͤtte die Stummheit Dir gewonnen und noch manche 
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mich um den Beſitz eines ſolchen beneidet; heute aber 
pries gewiß jede den Himmel, nicht an meiner Stelle zu 
ſeyn. 


Du erniedrigſt mich auch gar zu tief! entgegnete er. 
In dieſem Augenblicke bin ich Dir mehr gram als gut. 
Wenn Du Geduld haͤtteſt, ſo waͤre noch Ehre und Freude 
an mir zu erleben. Hoͤrſt Du denn nicht, daß ich Ge— 
ſandter werden will? 


Sey nicht ſo albern! rief ſie und lachte weinend: 
nur die allerfeinſten, geſchmeidigſten Maͤnner werden an 
die Hoͤfe geſandt. 5 


So laß ich mich zu den Mohren-Koͤnigen ſchicken, 
oder zum Großſultan. Es waͤre ſchlecht, wenn ein lu— 
theriſcher Chriſt dieſen Heiden nicht gewachſen ſeyn ſollte. 
Sey nur wieder gut, liebes Engelchen, Unfriede iſt mir 
ſchrecklicher als der Tod. — Komm! Deine Geſundheit! 
Wir wollen ein Glas von dem Lehnhardtiſchen Tranke 
verſuchen und froͤhlich ſenn. Sie lachte wieder und weinte 
noch heftiger, er aber griff zum Hute und ging. Wenn 
ich wieder komme, dachte er, wird auch die Reue gekom— 
men ſeyn. Aber ſtatt der Reue kam der Sohn der Praͤ— 
ſidentinn, Aſſeſſor von Laſſen, welcher fie geſtern, zu feinem 
Verdruſſe, im Schauſpiel ſo gut unterhalten hatte. 
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Guſtav zog auf Gerathewohl hoͤchſt aufgebracht durch 
die Straßen. 


Herr Baron! Herr Baron! rief eine Stimme hinter 
ihm und gefaͤlliger als je ſprang Suschen auf ihn zu. 
Sie ſey erſt vor wenigen Tagen hier angekommen, er— 
zaͤhlte die Eilfertige, und habe einer alten Verwandtinn 
das Geleite gegeben. Wolle er der Frau Muhme die 
Gnade ſeines Beſuches ſchenken, ſo ſtehe ſie fuͤr die ehren— 
vollſte Aufnahme. Die Frau Muhme wohne hier im 
Eckhauſe, wenn ihm etwa gefaͤllig waͤre, ſie die wenigen 
Schritte hin zu begleiten. Nur ſolle er ihr die Zudring— 
lichkeit, den gnaͤdigen Herrn auf der Straße anzuſpre— 
chen, nicht verargen, aber ſie ſey ihm gar zu gut, habe 
ihn gar zu lieb, habe ihn jede Nacht im Traume geſehn. — 
Ein feuriger Handdruck beſtaͤtigte das Geſtaͤndniß. 


Guſtav, dem es ungemein wohl that, ſich von einem 
fo lieblichen Weſen, dem er früher doch auf mannigfal— 
tige Weiſe weh that, gelobt und geliebt zu hoͤren, waͤh— 
rend dem ihn ein anderes, das er fortwaͤhrend vergoͤtterte, 
auf die bitterſte Weiſe zuruͤck wies, vergaß wen er vor 
ſich habe und folgte der ſuͤßen Schwaͤtzerinn. Zwar war 
die Frau Muhme ausgegangen, aber Suschen war ja da 
und dem Duͤrſtenden, welcher ſich ein Glas Waſſer erbat, 
wurde von der holden Erbinn des Bockes berauſchender 
Wein kredenzt. Sie erfuhr, daß er getraut ſey, daß ſein 
liebes Weib ihm den Kopf warm gemacht habe und er 
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naͤchſtens nach Herjedalen wieder zuruͤckkehren wolle. 
Suschen beklagte, ſchmeichelte, ſtreichelte und kredenzte 
in einem fort ſo angenehm, daß er bereits alle ihre Reize 
doppelt ſah und ſie gluͤhend an's Herz zog. Ihr ſanfter 
Widerſtand reizte den Stuͤrmer. — 


Jetzt wirbelte der Zapfenſtreich. Es donnert! rief 
er und ſprang auf. Bewahre! verſicherte Suschen, die 
alten Trommeln ſind's! Er aber entriß ihr die gekuͤßte 
Hand und ſtuaͤrzte fort und irrte jetzt, zerfallen mit ſich 
ſelbſt, viel ungluͤcklicher als vorhin, durch die Straßen. 
Je weiter er ging, je nuͤchterner er ward, je lauter ſprach 
ſein Gewiſſen, je unfaͤhiger fuͤhlte er ſich, jetzt heimzu⸗ 
kehren und ſeiner Graͤfinn in's Geſicht zu ſehn. 


Die Gattinn des Polizei- Direktor's ſaß heute, wie 
ſchon bemerkt ward, mit in dem Damen- Kreife und 
auf Kohlen. Auch ſie hieß Suſanne, war freigebig wie 
dieſe und fuͤhlte ſich bereits im Innerſten vernichtet, als 
feine Geſtaͤndniſſe ihr das ſchoͤnſte Mittel zur Wiederver- 
geltung an die Hand gaben. Es lag, ihrer Meinung 
nach, am Tage, daß dieſe Graͤfinn ein Freudenmaͤdchen 
und der Baron irgend ein bloͤdſinniger Erbe ſey, den 
die Kokette in ihr Netz gelockt habe. Der Polizei-Direk— 
tor fand die Beſorgniß feiner Ehe-Genoſfinn glaubwuͤr— 
dig und ſich in der Gebieterinn, die laut um Rache ſchrie, 
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ſchwer beleidigt. Er fandte auf der Stelle einige Ge— 
richtsdiener nach Guſtavs Wohnung, welche die Nacht über 
das Haus beobachten und ihn am Morgen vor die Poli— 
zei laden ſollten; Guſtav aber ging eben aus; ſie 
folgten ihm, er folgte Suſannen, ſie beſetzten die Thuͤr. 
Er rannte nun, wie ein Heimathloſer, durch alle Stra— 
ßen, fie fuͤrchteten erkannt zu ſeyn, verſicherten ſich ſei— 
ner Perſon und begleiteten ihn Arm in Arm nach Laſſens 
Hauſe. 

Roſemunde ſchlummerte, ſeiner harrend, im Sopha. 
Er trat, dem Nachtwandler gleich, in's Zimmer, die Ge— 
nien der oͤffentlichen Sicherheit wichen nicht von ſeiner 
Seite. — Wer ſind dieſe Herren? fragte ſie und ſprang auf. 

Gute Freunde! brummte Guſtav und ging haſtig 
auf und nieder. 

S. Gott! Was fehlt Dir? Was haft Du gethan! 

Gerade genug, um gekoͤpft zu werden. Zwar, Men— 
ſchenblut vergoß ich nicht, aber Blut moͤcht' ich weinen. 
Ich habe Sie angeſehn, Mundchen, und wie! um Ihrer 
zu begehren in meinem Herzen. 

S. Angeſehn! 

E. Iſt das nicht Ehebruch! 

S. Wo warſt Du denn ? 

E. Bei Suschen, Liebe! 

S. Bei — 
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E. Bei Suschen, Theuerſte! 

S. Hoͤr' ich recht? Bei — 

E. Bei Suschen, ſag' ich Dir! Sieh, das iſt das 
Schickſal des Menſchen, daß er in ſeiner Sicherheit Lehre 
und Beiſpiel, den bruͤllenden Loͤwen ſelbſt vergißt und 
oft zu ſpaͤt die Fallen ſieht, welche Satan ihm legte 
und den Pferdefuß des hoͤlliſchen Fuͤhrers. Weißt Du 
was neues? Heute ſchlugen die Engel den Zapfenſtreich. 
Der meine wirbelte fuͤrchterlich. 

S. Wie? Mit dem Zapfenſtreiche biſt Du gelaufen ? 


E. Bewahre, nein! Ich ſaß in der Anfechtung. Auf 
Suschens Schooß oder fie auf dem meinen; Gott wird 
es wiſſen. Des Hauptmanns roher Trieb ward in mir 
rege. J 

S. O Du Treuloſer! O Du Verraͤther! 

E. Thue fo wohl! Schütte Dich aus. Ich ver: 
dien' es — aber nicht gaͤnzlich! 

Meine Herren, ſprach die Baroninn zu den Gerichts- 
dienern und ging fuͤr einen Augenblick in ſtolze Faſſung 
uͤber: ich kann nicht glauben, daß eine Verirrung dieſer 
Art Ihre Gegenwart in unſerm Zimmer nothwendig 
machen ſollte? 

Von wegen eines loͤblichen Polizei = Amtes! entgeg- 
neten dieſe und blieben ſtehn. 

So bemuͤhe ſich wenigſtens einer zu dem Aſſeſſor von 
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ſchwer beleidigt. Er fandte auf der Stelle einige Ge: 
richtsdiener nach Guſtavs Wohnung, welche die Nacht über 
das Haus beobachten und ihn am Morgen vor die Poli— 
zei laden ſollten; Guſtav aber ging eben aus; ſie 
folgten ihm, er folgte Suſannen, ſie beſetzten die Thuͤr. 
Er rannte nun, wie ein Heimathloſer, durch alle Stra— 
ßen, ſie fuͤrchteten erkannt zu ſeyn, verſicherten ſich ſei— 
ner Perſon und begleiteten ihn Arm in Arm nach Laſſens 
Hauſe. 
Roſemunde ſchlummerte, ſeiner harrend, im Sopha. 
Er trat, dem Nachtwandler gleich, in's Zimmer, die Ge— 
nien der oͤffentlichen Sicherheit wichen nicht von ſeiner 
Seite. — Wer find dieſe Herren? fragte fie und ſprang auf. 
Gute Freunde! brummte Guſtav und ging haſtig 
auf und nieder. 
S. Gott! Was fehlt Dir? Was haft Du gethan! 
Gerade genug, um gekoͤpft zu werden. Zwar, Men— 
ſchenblut vergoß ich nicht, aber Blut moͤcht' ich weinen. 
Ich habe Sie angeſehn, Mundchen, und wie! um Ihrer 
zu begehren in meinem Herzen. 
Angeſehn! 
Iſt das nicht Ehebruch! 
Wo warſt Du denn? 
Bei Suschen, Liebe! 
Bei — 
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E. Bei Suschen, Theuerſte! 

S. Hoͤr' ich recht? Bei — 

E. Bei Suschen, ſag' ich Dir! Sieh, das iſt das 
Schickſal des Menſchen, daß er in ſeiner Sicherheit Lehre 
und Beiſpiel, den bruͤllenden Loͤwen ſelbſt vergißt und 
oft zu ſpaͤt die Fallen ſieht, welche Satan ihm legte 
und den Pferdefuß des hoͤlliſchen Fuͤhrers. Weißt Du 
was neues? Heute ſchlugen die Engel den Zapfenſtreich. 
Der meine wirbelte fuͤrchterlich. 

S. Wie! Mit dem Zapfenſtreiche biſt Du gelaufen? 


E. Bewahre, nein! Ich ſaß in der Anfechtung. Auf 
Suschens Schooß oder fie auf dem meinen; Gott wird 
es wiſſen. Des Hauptmanns roher Trieb ward in mir 
rege. 0 

S. O Du Treuloſer! O Du Verraͤther! 

E. Thue ſo wohl! Schuͤtte Dich aus. Ich ver— 
dien' es — aber nicht gaͤnzlich! 

Meine Herren, ſprach die Baroninn zu den Gerichts— 
dienern und ging fuͤr einen Augenblick in ſtolze Faſſung 
uͤber: ich kann nicht glauben, daß eine Verirrung dieſer 
Art Ihre Gegenwart in unſerm Zimmer nothwendig 
machen ſollte? 

Von wegen eines loͤblichen Polizei-Amtes! entgeg— 
neten dieſe und blieben ſtehn. 

So bemuͤhe ſich wenigſtens einer zu dem Aſſeſſor von 
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Laſſen hinauf. Ich laß' ihn bitten, uns einen Augenblick 
zu ſchenken. 

Laſſen hatte ſich kaum erſt beurlaubt. Auch ihm 
lag daran, das raͤthſelhafte Paar auszuforſchen und der 
Wahrheit auf den Grund zu kommen. Von Roſemun— 
den zur Genuͤge befriedigt, aber mehr als zur Genuͤge 
vom Reize der ſchoͤnen Frau entzuͤckt, hatte er ſich an 
ihrer Seite verſpaͤtigt und ſegnete jetzt den Zufall, der 
ihm ſo ſchnell die Hand zur Verpflichtung bot. Er eilte, 
die Rechtlichkeit der liebgewonnenen Hausgenoſſen mit 
Amts- und Ehrenworte zu verbuͤrgen. Dem Neffen eines 
Minifters mußte geglaubt werden. Der Polizei- Mei— 
ſter entſchuldigte das raſche Verfahren ſeiner Geſellen 
mit der Heftigkeit ihres Dienſteifers und Herr von Laſſen 
uͤbernahm den Befehl, welcher ſie abrief. 

Mit dem Selbſtgefuͤhle eines Schutzherrn trat er 
bei den Troſtloſen ein. Die Schergen verſchwanden. 
Roſemunde druͤckte, ſchamroth aber feurig, die gekuͤßte 
Hand auf ſeine Lippen und Guſtav ſchwor daneben den 
theuerſten Eid, nie wieder eine Bekannte nach Hauſe zu 
fuͤhren. 


Nun geh' mir aus den Augen! ſprach Roſemunde, 
als ſein Befreier ſich beurlaubt hatte. 

Das huͤlfe zu nichts, entgegnete er kleinlaut: wir 
ſchlafen ja zweimaͤnniſch — 
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O, was that ich! unterbrach fie ihn. An einen 
Boͤswicht hab' ich mein Schickſal gekettet, glaͤnzenden Er— 
wartungen entſagt, Mutter, Freunde, Schweſtern, mein 
ſchoͤnes Lindenau verlaſſen, um elend zu ſeyn. 


E. Lindenau gehoͤrt ja dem Bruder. Dem Prak— 
tiſchen. War es Dein, ſo blieb ich dort, dann haͤtte 
Suschen nur kommen ſollen. 


Wir ſind geſchieden, wenn dieſer Name je wieder uͤber 
Deine Lippen tritt! Vernimm jetzt das Urtheil! Wir ſind 
geſchieden, wenn Dir es je wieder beikoͤmmt, mich mit 
Eiferſucht zu quälen. Geſchieden, wenn Dir je wieder 
geluͤſtete, die Geſchichte unſerer Liebe und Deiner Thor— 
heit zu erzaͤhlen. Geſchieden endlich, wenn es Dir ein— 
fiele, die Rechte des Staͤrkern geltend zu machen. — Da— 
mit verließ ihn die boͤſe Fee. 

Wir ſind geſchieden, wiederholte er nach langem Ver— 
ſtummen: wenn ich Suschens Namen nenne und doch 
ließ ſie es ungeſchieden hingehn, daß ich die, die ihn fuͤhrt, 
auf dem Schooße hatte. Wir ſind geſchieden, wenn ich ſie 
quaͤle, wenn ich erzaͤhle, wenn ich die Rechte des Staͤr— 
kern geltend mache. Es iſt noch ein Gluͤck, daß ſie der 
Pflichten nicht gedachte. Sie war recht boͤſe! Zu boͤs'! 
Ich wollt' es gelten laſſen, wenn der Zapfenſtreich nicht 
gekommen waͤre und bedenken ſollte ſie doch, daß ich Frei— 
herr bin. Ach, wie ganz ſanders benahm ſich Guſtel, 
als ich in die Dornen gefallen war. Iſt denn Suschen 
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mehr als ein Dornftrauch ? Ich verlange nicht, daß meine 
Frau mir, wie jene, die Hand kuͤſſen ſoll, aber ſie kann 
ja wohl auch noch, fruͤh oder ſpaͤt, in die Dornen ge— 
rathen. Nein — das verhuͤte Gott! Der Zapfenſtreich 
wird taͤglich nur einmal geſchlagen. Geſchaͤhe das, ich — 
wuͤrde katholiſch! 


Der Oheim ließ ſich jetzt dann und wann in den 
Garten fuͤhren. Seehof und Amalie legten dann ſelbſt 
mit Hand an und die Haͤnde hinter ſeinem Ruͤcken in 
einander. Er ſprach und traͤumte noch immerfort von 
dem Sterne. Die, welche er, der Ehre gewiß, in vor— 
aus verſchreiben ließ, waren bereits angelangt und ſo 
oft es feine Augen erlaubten, beſah er ſich das Planeten: 
Syſtem, hielt Stuͤck vor Stuͤck an die Bruſt und fragte 
dann mit kindiſchem Wohlbehagen die Comteſſen, wie es. 


ihm ſtehe? 


Statt des Ordens aber kam jetzt ein ſchwarz geſie— 
gelter Brief, in welchem der Sekretair der Fuͤrſtinn den 
ſchnell erfolgten Hintritt Sr. Durchlaucht dem Fraͤulein, 
das von jener ohnehin nicht geliebt war, bekannt machte. 
Ihr Schreiben lag, entſiegelt zwar, doch unbeantwortet, bei. 


Der Graf oͤffnete, im Gefolge ſeiner Vollmacht, den 
Brief und erſchrack. Ein reitender Bote ward an die 
Frau von Silfen abgefertigt, Leopoldine langte am fol: 
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genden Morgen in Lindenau an. Man war in nicht 
geringer Beſtuͤrzung. Das Fraͤulein verachtete die Rolle, 
in der ſie jetzt auftreten ſollte und fuͤrchtete den Ausbruch 
des vaͤterlichen Zornes, welcher ſie, wie voraus zu ſehen 
war, auf die ſchmerzlichſte Weiſe und in Gegenwart der 
jungen Maͤnner um ſo tiefer verletzen mußte. 

Statt daher, nach dem Wunſche der Uebrigen, die Rolle 
ſelbſt zum Ende zu fuͤhren, ſchrieb ſie, unter der Vor— 
gabe dort erkrankt zu ſeyn, einen Brief an dem Vater, 
der ihm die Nachricht von des Fuͤrſten Tode und ihrer 
dadurch verſcherzten Ausſicht allmaͤlig kund machte. See— 
hof uͤbernahm die Beſtellung. Er ſprach zuvor, ſo oft 
auch der lebensluſtige Oheim mit Entwuͤrfen zur Gene— 
ſung-Feier einfiel, von der Vergaͤnglichkeit menſchlicher 
Freuden, von der Nichtigkeit der Ehre, des Glanzes und 
der Hoheit und als dieſer endlich unter Froͤſteln die Ei— 
telkeit alles Irdiſchen zugab, trat Amalie in's Zimmer 
und uͤberreichte ihm des Fraͤuleins Zuſchrift. 

Todt? brummte der Onkel, druͤckte den Brief zu— 
ſammen, oͤffnete ihn wieder und uͤberlas wohl zehnmal 
die vernichtende Botſchaft. Todt! wiederholte er, mau— 
ſetodt! Sie ſchreibt es. Entendez vous? 


Er kraͤnkelte laͤngſt ſchon, erwiederte Seehof mit 
Achſelzucken. 


Wenn Sie nur leben! ſprach Amalie. 
Durchlaucht hoͤchſtſelig, murmelte der Onkel: — Den 
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Wer waͤr' ich ohne dieſes? Ein Schmerzensmann! Was 
waͤre Poldchen! Eine Kahlmaus! So wahr ich lebe, 
Herr von Seehof! — — Da — da iſt meine Hand! 
Die kuͤſſen Sie als Sohn, empfangen meinen Segen 
und — und was dort im Kaſten iſt. 

Fuͤrwahr, entgegnete Seehof: mir bricht das Herz, 
die Gnade ablehnen zu muͤſſen. Ich bin verlobt und 
achte mein Geluͤbde. Glauben Sie das dem Manne von 
Ehre! 

Lange ſtarrte ihn der geſchlagene Feldherr an und 
verließ jetzt ohne Kruͤcke, ohne Beiſtand, mit dem Briefe 
in der Hand und einem Rattenſchwanz auf der Lippe, 
das Zimmer, in welches Guſtel eben außer Odem trat. 
Ihr folgte die Graͤfinn, dieſer der Graf, dem Grafen die 
Lina, der Lina die keuchende Bonne und die Verehrerinn 
des alten Karls beſchloß den Zug. 

Er ſitzt! Er ſitzt feſt! rief Auguſte und warf ſich 
an Amaliens Hals. — Das Gefolge ſprach mit einem 
Munde der Troſtloſen zu. 


Auf den Tod! fuhr ſie fort. Seyd Ihr Maͤnner, 
ſeyd Ihr Bruͤder, ſeyd Ihr Ritter, ſo rettet ihn! 


Faſſen Sie ſich, Auguſte! bat die Mutter. 

Bedenke Deine Hoffnungen, Geliebte! rief der Graf. 
Das hat er um mich verdient! lispelte Lina. 

Er wird doch zu befreien ſeyn? ſprach Amalie. 
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O, der Ungluͤckliche! klagte die Weinende: Menfchen- 
blut hat er vergoſſen. 

Ich glaube kein Wort! — ſiel die Graͤfinn ein. 

Nicht? Nicht? entgegnete Guſtel: Sie zweifeln noch? 
Aber da ſteht es ja! Mit großen, gewaltigen Buchſta— 
ben, auf dieſem Blatte hier. Der alte Karl hat es der 
Chriſtiane geſchrieben. Poſt Skriptum — Leſen Sie! 


Höre endlich auf, ein Kind zu ſeyn! ſprach Rofe 
munde, als Herr von Laſſen taͤglich wiederkam und ihr 
Gatte ſie mit ſanftem Ernſte beſchwor, den falſchen 
Bruder zu entfernen. 

Ein Kind? entgegnete er und gedachte der goldenen 
Knabenzeit: ach, waͤre ich noch der kleine Guſtav! Wie 
gluͤcklich wollte ich ſeyn, wie froͤhlich wollte ich ſpringen, 
wie ruhig ſchlafen! Nach dem Walte-Gott kaͤme die 
Tante zu uns und ließe das Licht brennen; ſetzte ſich 
zwiſchen mein und Guſtels Bett und erzaͤhlte uns von 
Laͤmmern und Engeln. Die ſaͤhe ich dann im Traume 
und ſpielte mit ihnen. 

O der Einfalt! rief die Spoͤtterinn. Erzaͤhlen kann 
ich auch. Von Laͤmmern die zu Schafen wurden und 
Schafe blieben, ihr Leben lang. 

E. Du kannſt nur hofmeiſtern; nur ruͤhmen, wie 
Du uͤberall gefielſt und immer nur von Dir ſelbſt re⸗ 
den. Die Tante ſprach zwar auch von ſich, aber wie 
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eine bußfertige Suͤnderinn. Deine Worte find lieblos, 
ihre Rede war herzlich und liebevoll. 

S. Das ſuͤße Perſoͤnchen! 

E. Ein Weltkind war ſie freilich nicht, aber ſie 
liebte den Herrn und der nahm ſie auf. Wenn Du 
mir gut biſt, Mundel! ſo entweihe das Andenken der 
Seligen nicht, die mir wohlgethan hat. Immer trat ſie 
als eine liebende Mittlerinn zwiſchen uns und den Vater. 
Friede ſey mit ihr! 

S. Weil ſie Auguſten verzog? 

E. Kraͤnke mich nicht. Die Guſtel iſt gut, der 
muß es wohlgehn. Als Tante ſtarb, knieten wir betend 
an ihrem Bette. Da legte ſie ihre zitternden Haͤnde 
auf ſie und mich und ſegnete uns. 

Roſemunde warf den Kopf in die Hoͤhe. 

Schaͤme Dich! ſprach er und verließ ſie. 


Jukunde von Laſſen, die Schweſter des Aſſeſſors, 
ſpielte im Nebenzimmer auf dem Fluͤgel, welchen dieſer 
der Baroninn geliehen hatte; fie hörte den Wortwechſel, 
ſchlug leiſer an und vernahm ſeine Rede. Guſtav eilte 
jetzt, mit Thraͤnen in den Augen, an ihr voruͤber. 


Heil dem Geſegneten! ſprach Jukunde und ſah, be— 
wegt von jener Aeußerung, voll Theilnahme zu ihm auf. 
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Sie find gut! entgegnete er und kehrte an's Kla- 
vier zuruͤck: Sie hätte die Tante auch geſegnet. Ihnen 
danke ich es, daß geſtern die loſen Voͤgel ſo ſchnell von 
mir abließen. Ich wuͤnſchte mich eben weit hinweg, als 
Jukunde unter uns trat und ſie, der Reihe nach, mit 
einem Blicke voll Verachtung anſah. Die lachenden 
Peiniger verſtummten und meine geballten Hände falte— 
ten ſich unwillkuͤhrlich. So maͤchtig wirkte dieſer Blick, 
daß der lange Hagere, der, welcher am haͤrteſten mit 
mir verfuhr, uns heute zuſprach, die Freundlichkeit ſelbſt 
war und mich um ein Darlehn von fuͤnfhundert Thalern 
erſuchte. 

S. O der Erbaͤrmliche! und Sie? — 

E. Ich? — nun, ich gab ihm das Geld. 

S. Mein Gott, aus welchem Grunde? 


E. Der Herr will es ſo. Thut wohl denen, die 
Euch beleidigen! 

S. Auf daß Ihr Kinder ſeyd Eueres Vaters! 
fiel fie mit Ruͤhrung ein. O Roſenwall, Sie find ein 
ſolches. 

E. Nein, gutes Fraͤulein! als Kind waͤre ich froh, 
aber mein Herz iſt voll Traurigkeit. Roͤschen hat mich 
nicht mehr lieb und was ich mache, mache ich falſch. 
Sie muͤſſe ſich meiner ſchaͤmen, ſagt ſie taͤglich und ich 
ſey nur dazu gut, ihr die Schminke zu erſparen. In 
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Geſellſchaft ſehen aller Augen auf mich und ich erſchrecke, 
wenn ſich irgend jemand zu mir wendet. Spielen kann 
ich nicht und muß doch zu Stunden hinter ihrem Spiel— 
tiſche ſißen. Zu meinem Beßten, meint Rofemunde, da— 
mit ich nichts verkehrtes thue. Da putze ich denn die 
Lichter, ſehe die haͤßlichen Kartenbilder an und ſehne mich 
zu meiner Guſtel. Dann uͤberfaͤllt mich ein Heimweh, 
eine Wehmuth, daß ich laut weinen moͤchte. Bei Tafel 
ſieht mir alles auf den Mund und auf die Haͤnde; wem 
koͤnnte es da ſchmecken! Und wenn ich die vielen Spei— 
ſen erblicke, die man kaum der Beruͤhrung wuͤrdigt und 
bedenke, wie mancher verlaſſene, hungerige Arme mit 
dieſem Ueberfluſſe erquickt werden koͤnnte, ſo quillt mir 
uͤberdieß der Biſſen im Munde. 
Guter Menſch! unterbrach ihn Jukunde. 


Wehe mir, fuhr er fort: wenn ich nebenher unter 
die Spoͤtter gerathe. Gern ſchluͤge ich d'rein, doch das 
iſt unchriſtlich und ich muß ja, wo Damen ſind, ohnehin 
auf den Zehen gehn. Ach, ich meine es mit allen Men— 
ſchen ſo gut, aber mit mir meint Keiner es redlich. 

Fuͤrchten Sie das nicht. Wer Sie kennt muß Sie 
achten, lieben, auf den Haͤnden tragen, Sie in Schutz 
nehmen. Rechnen Sie auf den meinigen. 

Der lange Hagere will mich nun auch beſchuͤtzen. 
Er ſagte es und lud mich auf heute zu einem Punſch' 
ein. Den Schutz lehnte ich ab, denn mein Gewiſſen iſt 
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mein Schild, aber zugefagt habe ich, Sch werde dort alle 
wieder finden, welche mich geſtern um die Wette zum 
beßten hatten. Er wolle ſie zu meinen Freunden machen, 
verſicherte er: zu meinen Bruͤdern. 

Nein, rief Jukunde: Sie duͤrfen nicht hingehn. 
Schellau iſt ein unreines Weſen. Man würde Sie bes 
rauſchen und dann peinigen oder verfuͤhren. 


Thue recht, ſcheue Niemand! ſagt die Schrift. Dort 
ſind keine Damen, ich gehe! 

Roſemunde kam und Beſuch mit ihr; Guſtav ver— 
ſchwand, Jukunde eilte zu ihrem Bruder hinauf. 

Wirſt Du mich in's Schauſpiel begleiten? fragte ſte. 

Vergieb, ich habe Geſchaͤfte — entgegnete er. 

S. Du bleibſt zu Haufe? 

E. Vielleicht! Wahrſcheinlich! Warum? 

S. Bei Schellau iſt dieſen Abend ein Punſchfeſt 
und Roſenwall dazu geladen — 

E. Dem wird's gefallen! 

S. Ich fuͤrchte fuͤr ihn! 

E. Sieh doch! * 

S. Nicht in Deinem Sinne. 

E. So halte ihn zuruͤck. 

S. Das vermochte ich nicht, alſo geh' ihm nach. 
Du biſt ja Hausfreund. Tritt an ſeine Seite und als Mann. 
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Viel lieber traͤte ich an die ihre, 

Fritz, Du erſchreckſt mich. 

Iſt Dir das neu? 

Mir ſo wenig als ihm ſelbſt — 

Ich bemerkte das und ſprach mit ihr. Sie hat 
mich beruhigt. 

S. Dein Gluͤck ſcheint gemacht. 

E. Ich bin ihr theuer. 

S. So ruhig ſagſt Du das? 

E. Welche Frage? Mein Gluͤck iſt das Deine, 
eine Ruͤckſicht der andern werth. Was ich Ihr bin, 
biſt Du Ihm. Jedem das Seine! 

S. Ich nehme Dich bei'm Worte. Sie iſt die 
Seinige. Was er mir iſt, ſind alle Beſſere den Guten. 
O Fritz, biſt Du ein Menſch, kein boͤſer Geiſt, ſo ſtoͤre 
den Frieden dieſer Ehe nicht. 

E. Ich ſpiele nur mit ihr. So will es die Kokette. 

S. Sie ſpielt mit Dir. Um ihres Mannes Ehre 
und Deines Lebens Ruhe. 

E. So, fo? 

S. Und Du verlierſt und er verliert — 

E. Und Du gewinnſt. — Ihn ſelbſt, mein 
Fraͤulein! 

S. Bewegt Dich nichts? 
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E. O laß mich doch! 

S. Ich weine um Dich. 

E. Waſſer! 

S. Immer warſt Du ſchwach und grauſam. Sey 
einmal gut — ſey goͤttlich und beſiege Dich. 

E. Schwach und grauſam? Gut und goͤtlich? 
Was gut iſt, iſt auch ſchwach und ſelbſt die Goͤtter ſind 
oft grauſam. 

S. Du biſt kein Menſch. 

E. Keiner fuͤr Dich. Addio. 

S. Und gehſt zu Ihr? 

E. Ich glaube. 

S. Als Daͤmon — als Zerſtoͤrer? 

Was Du Zerſtoͤrung nennſt, Jukunde, iſt die Würze 
des Lebens. Ich fuͤr mein Theil komme nur dem Ver— 
derber zuvor und lehre ſie, wie die Schwaͤche, die Du 
mir zuſchreibſt, ſich mit der Goͤttlichkeit paaren laͤßt, zu 
der Du mich aufrufſt. Dieſe Hand wird ſie halten. 
Verloren waͤre die Thoͤrinn ohne mich; daß ſie mich 
hat, rettet ſie. 


Guſtav ſaß indeß, von ſeinem neuen Freunde Schel— 
lau mit Umarmungen empfangen, gutes Muthes hinter 
dem dampfenden Becher und vergab im Herzen den 
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Gaͤſten die Bekraͤnkungen von geſtern, denn fie fangen 
ja ein Lied, das Gottes edelſte Gabe pries und ſie den 
Traurigen zudachte. 

Ich weiß wo jemand traurig liegt! ſprach er am 
Schluſſe des Geſangs und warf einen Dukaten auf den 
Teller. ö 


Bravo! rief ein junger Offizier und geſellte dem 
Dukaten einen Kronthaler bei: fuͤr die Abgebrannten! 

Zwei Kinder ſind erſtickt! ſprach deſſen Nachbar — 

Sie wurden gerettet! verſicherte der Cornet: mein 
Wachmeiſter trug ſie aus den Flammen. 

Es lebe der Wachmeiſter! rief das Chor — 

Und der, der ihm die That vergalt! fiel jener ein 
und druͤckte dem Ignoranten die Hand. Der Teller 


wurde voll, Guſtav ſchuͤttete das Geld auf den Tiſch und 
ſchlug freudig in die Haͤnde. 

Was wir lieben! rief ein Page. Der Jubel ward 
groß, denn alle glaubten zu lieben und mancher geliebt 
zu ſeyn. 

Was wir haſſen! ſprach Guſtav — 

Unſerm Todfeind ſey verziehn! ſang der Cornet. 

Und das Schuldbuch ſey vernichtet! fliſterte der lange 
Hagere: was meinſt Du, Roſenwall? Laͤchelnd nickte 
der bewegte Guſtav, zog unbemerkt Schellau's Wechſel 
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aus der Brieftaſche und druͤckte ihn dem Schuldner in 
die Hand. 

Sollſt ewig leben! ſchrie der Entzuͤckte: Roſenwall 
ewig, hoch! — Hoch! riefen alle. Er dankte herzlich 
und wuͤnſchte ihnen, aus redlichem ee das beßte 
Gluͤck und gute Geſundheit. 

Wo bleibt denn Laſſen? fragte der eine. 

Iſt verſprochen! erwiederte Schellau. 

Wohl bei'm Miniſter? 

Nein, bei der Huldinn, fiel jener ein: in Schweden 
iſt er. 

Ihr Hausfreund alſo? fragte der Cornet den 
Baron. 

Ja! ſprach Guſtav mit einem Seufzer, ſetzte das 
Glas zuruͤck und erroͤthete. Einige lächelten, einer lachte; 
er erblaßte. 

Bald wirkten die Trinkſpruͤche. Liber ward frech, 
die Hore wich den Maͤnaden. Unſerem Reinen ſchauerte 
jetzt, im Rathe der Gottloſen zu ſitzen; er verſuchte ſich 
wegzuſtehlen. 

Seht den Schleicher! rief der lange Hagere und 
vertrat ihm taumelnd den Weg. 

Bleib! Bleib! ſchrieen alle. Er ſchuͤtzte Geſchaͤfte 
vor und machte ſich Platz. 
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Du koͤmmſt nun doch zu ſpaͤt! lallte Schellau — 
Stoßt an! Die Blinden leben! — Hoch! riefen einige 
unter wildem Gelaͤchter. 

Guſtav begriff, im Gefolge der eben gefuͤhrten Ge— 
fpräche, welche die Urſache feines Aufbruchs wurden, den 
Sinn des Trinkſpruches und faßte Schellau's Arm mit 
Rieſenkraft. 

Mach' es mit Laſſen aus! ſtammelte dieſer. Die 
umſtehenden trennten fie und fprachen zur Söhne, aber 
der Loͤwe war entzuͤgelt. 

Weh Dir! rief er: ich bin ein Menſch, kein Gott! 
Muͤßte ich auch ewig brennen, Du ſtirbſt! 

Schuͤtzt mich! bat Schellau und draͤngte ſich in den 
Haufen der Gaͤſte, der Ignorant aber ſprang in den 
Kreis, warf den langen Hagern hoch empor und ließ 
ihn dann fallen. Wer in ſein Raͤcheramt griff, flog mit 
Blitzſchnelle gegen Waͤnde und Fenſter und vergebens 
ſtraͤubte ſich Herr von Schellau gegen den raſtloſen Flug 
vom Boden zur Decke. 

Nun laß es gut ſeyn, ſprach jetzt der Cornet, wel— 
cher bis dahin beſchauend im Erker gelehnt hatte: nun 
zieh in Frieden, braver Schwede! 

Er lebt noch! ſchrie Guſtav und ſein rollendes 
Auge ſuchte das Fenſter. Knieend widerrief der Ver— 
leumder was er ſprach und beſchwor ſeine Großmuth; 
der Offizier trat zwiſchen Beide. — Guſtav druͤckte ihm 
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dte Hand und ließ ab. Ploͤtzlich verloren ſich die Ge— 
ſellſchafter und Roſenwall ſchlich traurig heim. 


Herr von Laſſen hatte indeß Roſemunden nach beß— 
tem Vermoͤgen unterhalten. Zuerſt waren einige Doppel— 
Konzerte verſucht worden und die Duette, welche ihnen 
folgten, mußten nun, wie er hoffte, die gewoͤhnliche, 
laͤngſt erprobte Wirkung thun. Aber eben als dieſe 
Hoffnungen reiften, ſtarb ihm das „Holde, fuͤr Dich will 
ich leben“ auf der Zunge, denn ſeine Mutter trat unan— 
gemeldet herein und bat um Erlaubniß, der Frau Ba— 
roninn fuͤr dieſen Abend Geſellſchaft leiſten zu duͤrfen. 
Roſemunde biß in die Lippen und weinte bald darauf 
uͤber den heftigen Kopfſchmerz, der von Minute zu Mi⸗ 
nute druͤckender ward, doch die Praͤſidentinn zog, zugleich 
mit ihrem Strickzeuge, ein Flaͤſchchen aus dem Arbeit— 
beutel, betheuerte, daß ihr dieß Salz jedesmal davon 
geholfen habe und bat, es fleißig anzuriechen. 

Der Aſſeſſor ließ indeß ſeinen Grimm an dem 
Saitenſpiel' aus und ſchlich ſich, als er das Strickzeug 
in der Mutter Hand erblickte, mit einem leiſen Fluche 
fort. 

Der Kopfſchmerz ließ nun ſichtlich nach, aber fo 
oft jetzt Roſemunde, um ſich nach dem Abgange des 
Sohnes wenigſtens von der Mutter geſchmeichelt zu hoͤ— 
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ren, das Geſpraͤch auf Baͤlle und Moden brachte, ſo oft 
fuͤhrte es die Praͤſidentinn auf die Pflichten der Gattinn 
und Hausfrau, auf die Bedingungen des haͤuslichen 
Gluͤckes, auf die Nichtswuͤrdigkeit gefallſuͤchtiger Weiber 
zuruͤck, die den ſterblichen Goͤtzen ihres verdorbenen Her— 
zens ganz unbedenklich das Theuerſte und Heiligſte zum 
Opfer braͤchten. Als endlich Frau von Laſſen ihre Hoͤ— 
rerinn zermalmt glaubte, fand ſie, daß es ſchon ſpaͤt 
ſey, wuͤnſchte der Kranken die ſchleunigſte Beſſerung und 
ging. 

Wilde, widrige Gefuͤhle warfen jetzt Roſemunden 
aus einem Winkel des Sopha's in den andern. Der 
Roman, fuͤr den die Rollenſuͤchtige ſo manchen unver— 
zeihlichen Schritt gewagt, fuͤr den ſie Mutter und Hei— 
mat, Ruf und Ruhe, Pflichten und Anſpruͤche aufgab, 
ſchien nachgerade in eine zauberloſe Wirklichkeit uͤberzu— 
gehn und das Salz, welches die Praͤſidentinn zum Er— 
ſatz für den Anbeter zuruͤckließ, ward ihr jetzt noth— 
wendig. 

Guſtav trat ein. 


War Laſſen da? fragte er, zwiſchen Traurigkeit und 
Zorn. Dieſer Ton, deſſen ſie ungewohnt war, zerſchnitt 
ihr Innerſtes. Sie ſchwieg. — War Laſſen da? wieder— 
holte er. Die Fenſter bebten. Mutter und Sohn! 
ſprach fie angſthaft. Er klingelte. Karl erſchien. 


Nach Herjedalen! ſprach er: pack' ein! 
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Nach Herjedalen? rief fe und rang die Hände! 

Nach Herjedalen? ſtotterte Karl und der Mund 
blieb ihm offen ſtehn. 

Verlaß mich nicht! bat er dieſen. Guſtel iſt Gat⸗ 
tinn, die Tante im Himmel. Verrathen, verkauft und 
verloren, ſtehe ich jetzt allein in einer Welt, die meiner 
ſpottet, in einer Hoͤlle, die mir Hohn ſpricht. Unter 
Deinen Augen wuchs ich auf; Wagen und Pferde, 
Schrittſchuh und Schlitten, alle Spiele, alle Freuden 
meiner Kindheit dank' ich Dir. Du druͤckteſt meinem 
Vater die Augen zu und grubſt ſein Grab mit dieſer 
Hand. Begrabe mich auch einſt, guter Karl! Zwiſchen 
die Tante und den Vater begrabe mich und bette Dich 
zu unſern Haͤupten. 

Ich wanke nicht, rief der Geruͤhrte: ich weiche nicht 
don Ihnen, lieber Herr! — Die Chriſtiane wird ſich 
zufrieden geben oder mitziehn. 

Mit offenen Armen trat Guſtav auf ihn zu, da 
oͤffnete die Thuͤr ſich und Guſtel flog in ſeine Arme und 
Roderich ſank ihm an's Herz. 


Roſemunde trocknete ſchnell ihre Thraͤnen. Du biſt 
frei, Du biſt ſchuldlos! ſprach Auguſte: wir wiſſen es 
laͤngſt und an Karls Ohren lag die Schuld; aber boͤſe 
Traͤume, bange Beſorgniſſe haben mich geplagt, da 
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reiten wir. Nun ſey willkommen, Herzensfreund, ge— 
liebter Bruder! — Was weinſt Du denn? Sind's 
Thraͤnen Deiner Liebe! Sind's Buͤrgen Deiner Freude! 
— Nein — Nein! ich kenne Dich! Du biſt krank oder 
traurig. Ach, meine Ahnung, Roderich, da ſiehſt Du ſie 
erfuͤllt! 

Verſtohlen druͤckte Roſemunde ihres Gatten Hand 
und ſprach: Es iſt der Schnupfen, Liebe! Dein Bruder 
iſt der Alte noch. So liebenswuͤrdig wie er immer war, 
die Guͤte ſelbſt. 

Ja, liebenswuͤrdig biſt Du noch, fuhr Guſtel fort: 
und gewiß auch noch gut. 

Was macht Rofemunde ? fragte der Graf und ſah 
ihr tief in die verweinten Augen. Sie zwang ſich zu 
laͤcheln. — Ein Wort! ſprach er und fuͤhrte ſie in's 
Nebenzimmer. 

Nun lieber Guſtav, ſage was Dir fehlt! bat 
Auguſte. 

Nichts, erwiederte er und druͤckte ſie mit Innigkeit 
an's Herz: nichts mehr, nun ich Dich wieder habe. Die 
frohe, fromme Guſtel fehlte mir. Zu Rath und Troſt 
und uͤberall. Ich begleite Euch nach Lindenau. Es iſt 
doch kein Aſſeſſor dort? — Der lange Hagere wird an 
mich denken. Wenn der Cornet nicht war, ſo erwuͤrgte 
ich ihn. Das iſt voruͤber! Weißt Du wohl, daß Sus— 
chen hier iſt! Sie traͤgt den Nordſtern noch im Buſen 
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und faft, faſt wäre es ihr gelungen — Sey nur nicht 
boͤſe, liebe Guſtel! ich bereue es ja. 


S. Soll ich Dich loben, Guſtav, wenn Du von 
Menſchen mir erzaͤhlſt, die Du beinahe erwuͤrgteſt, von 
Buhlerinnen in deren Netz Du ſielſt. 

E. Beinahe nur! Doch Roſemunde, guter Gott, 
die — die ſprang ſelbſt hinein! — Die ward umſtrickt. 
— Von einem Aſſeſſor, liebe Schweſter! der gaͤnzlich 
ausſieht wie der rohe Trieb. Zwar hat ſie ein Klavier, 
doch nur wenn er kommt, ſpielt ſie d'rauf. Dann laͤßt 
fie ſich von ihm mit großen Glaͤſern in den Nacken ſehn 
und ſieht ſo ſchmachtend zu ihm auf, wie einſt zu mir. 
Und ſo neidiſch iſt die Liebloſe, daß ich mit keinem Fin⸗ 
ger es beruͤhren darf. Sie meint' ich koͤnne es nur ver— 
ſtimmen; der Aſſeſſor aber darf Stunden lang darauf 
herum trommeln, der ſchadet ihm nicht. 


S. Du armer Bruder! Deine Wahl, ich weiß es 
wohl, war nicht die gluͤcklichſte und wir haben fo man— 
ches vernommen, aber Roderich wird ihr ſchon das Ge— 
wiſſen ſchaͤrfen. Den fuͤrchtet ſie. 

E. Sie ſchminkt ſich auch. Das iſt doch Suͤnde 
und geht ſo bloß, daß ich mich ſchaͤme. Sie ſchaͤmt ſich 
nicht. Mundel, ſprach ich, als ſie ſich das erlaubte, des 
Weibes Ehre iſt die Schamhaftigkeit; die ſich enthuͤllt, 
entehrt ſich auch. Da lachte ſie und wies auf die an— 
dern. Freilich gehn ſie faſt alle ſo, aber viele ſind 
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ſchlecht oder auf dem Wege es zu werden. Das macht 
der Aſſeſſor. 

S. Aſſeſſor? Was ſind denn das fuͤr Leute, Guſtav! 

E. Vom Anſehn huͤbſche. Vermuthlich werden nur 
ſchoͤne Menſchen dazu gemacht. 

S. Was ſie treiben, meine ich? 

E. Teufelszeug, Guſtel! Wenn ſie nicht ſpielen, 
ſo ſpoͤtteln ſie und halten ſich immerfort zu den Da— 
men. Ich kenne nur dieſen, der aber ſpielt und ſpoͤttelt 
ohne Aufhoͤren mit meiner Frau und haͤlt ſich zu ihr 
wie ich ſonſt. Naͤhen und Stricken vergißt ſie, wenn er 
mit ihr ſpricht und doch ſchwatzt er lauter verkehrte 
Dinge oder ſo langweilig, daß ich gaͤhnen muß und da— 
von gehe. 


Schon am folgenden Morgen traf ein Eilbote aus 
Lindenau ein. Amalie ſchrieb dem Grafen, daß die Un— 
paͤßlichkeit, in der er die Mutter verlaſſen habe, zum be— 
denklichen Uebel geworden ſey, welches ſeine Gegenwart 
nothwendig mache. Die Kranke habe zu wiederholten 
Malen nach ihm verlangt und ihr Zuftand verſchlimmere 
ſich ſtuͤndlich. 

Roderich ließ Auguſten in des Bruders Gewahrſam 
und eilte fort. Dieſer ſollte ſich, laut der Abrede, bereit 
halten, ihm auf den erſten, deßhalb empfangenen Wink 
mit den Schweſtern zu folgen. 
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Roſemunde weinte ſcheinbar um die Mutter, doch 
im Herzen uͤber die Naͤhe der Ruͤckkehr nach Lindenau 
und vergaß nicht, im Voraus Anſtalt zu der Trauer zu 
treffen. Jetzt trat Jukunde an ihres Bruders Arm in's 
Zimmer. Guſtav hatte feiner Schweſter fo viel ſchoͤnes 
von Jukunden geſagt und letzterer die Guſtel mit ſo 
aͤtheriſchen Farben gemahlt, daß ſich Beide wie vertraute 
Freundinnen umfingen. Zu Roſemunden trat der Aſſeſſor 
und ſchob ein Pappier unter den Krepp, welchen ſie 
ſaͤumte. Guſtav ſah das Billet, ſah daß ſeine Gattinn 
dem Nebenbuhler bedeutend in's Auge blickte, das Pap— 
pier an ſich nahm und nach der erſten Bewillkommung 
derſchwand. Er folgte ihr. 

Gieb! ſagte er und faßte ihren Arm. 

S. Was denn, mein Herz! 

Das Blatt! entgegnete er; ſein Auge rollte. 

S. Wie meinſt Da? 

E. Das Blatt! Ich erwuͤrge Dich! 

O des Tyrannen! rief ſie, warf es zur Erde und 
verſchloß ſich in dem Nebenzimmer. 

„Ihr Gemahl“ las er, „hat geſtern um meinet— 
willen einen Verdruß gehabt, deſſen Folgen ſehr ernſt— 
lich zu werden drohten. Ich trat in's Mittel und 
glich alles aus. Verkannt von ihm, ohne Hoffnung 
ſein Herz zu gewinnen, ſage ich hierdurch der wuͤr— 
digen, uͤber alle Verleumdung erhabenen Gefaͤhrtinn 

Bd. 10. 11 
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meines unbilligen Feindes das Lebewohl und erlaube 
mir kuͤnftig nur, ſie aus der Ferne zu verehren. 
Der Hofrath von Laſſen.“ 


Mach' auf Mündchen 1„bat der Beruhigte mit feinem 
gutmuͤthigſten Tone, aber Muͤndchen trauete der Lockung 
nicht. Vergebens wiederholte er ſeine Bitte und las ihr 
jetzt vor der Thuͤr die unverdaͤchtige Zuſchrift mit ſo 
lauter Stimme vor, daß Herr von Laſſen, Trotz dem Ge— 
ſchwaͤtze ſeiner Nachbarinnen, jedes Wort vernahm. 

Halb erfreut und halb betruͤbt oͤffnete die Baroninn 
das Zimmer und ſtolzirte an ſeinem Arme zu den Gaͤſten 
zuruͤck. 

Herr Hofrath, ſprach Guſtav: ich wuͤnſche Ihnen 
Gluͤck zu der Befoͤrderung. Sie ſchreiben eine herrliche 
Hand. Sehn Sie nur, meine Damen. An Roſemun— 
den hat er geſchrieben. 

Zitternd ergriff Jukunde den Brief; auch Guſtel 
griff darnach und ſprach nun leiſe zu dem Bruder: Du 
haſt ihm doch zu viel gethan. 

Das glaube ich ſelbſt! fiel dieſer ein; er rief die bei— 
den Verdaͤchtigen in's Nebenzimmer. 

Mundel, ſprach er: ſage mir ein Mal auf Dein Ge: 
wiſſen, bift Du in den Herrn Aſſeſſor Hofrath verliebt? 

Schaͤme Dich! entgegnete ſie lachend und ſchlug ein 
Allegro an. 
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Du biſt's nicht! rief er fröhlich, ſonſt waͤrſt Du 
jetzt in Thraͤnen ausgebrochen. Daß Er's nicht iſt, be⸗ 
weiſ't ſein Brief, alſo Friede auf Erden und den Men— 
ſchen ein Wohlgefallen. Nun ſpielt Klavier. Nun ſinge, 
Kind. Nun ſehn Sie ihr ganz ungeſcheut in den Nacken. 
Ich erlaube es! — Sie zoͤgerte; Laſſen beugte ſi ” mit 
verbiffenem Lächeln, 

Spielt! Wenn Ihr mich lieb habt, ſpielt! bat Guſtav, 
legte ſelbſt die Noten auf das Pult, ſchob ihr den Stuhl 
unter und ging dann zur Geſellſchaft zuruͤck. 


Roſemunde ließ den Baß ſchweigen, hob die truͤben 
Augen zu dem neuen Hofrath' auf und ſprach mit Floͤ⸗ 
tenſtimme — 

Ich faſſe Sie nicht. 

E. Mein Daſeyn ſtoͤrt Ihr Gluͤck und viel beſſer 
iſt es, ſelbſt zu leiden als Leiden zu veranlaſſen. 

S. Ihr Daſeyn war mein einziger, mein beßter 
Troſt. Allein mit dieſem Manne, der taͤglich aus dem 
Monde faͤllt, muß ich vergehn. 

E. Sie waͤhlten ihn! 

S. Verhaͤltniſſe — 

E. Die noch beſteh'n? 

S. Der Mutter naher Tod vertilgt ſie. 

11 * 
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E. O Roſemunde! 

S. Wer mich bloß aus der Ferne ehrt, muß fei— 
erliche Namen waͤhlen. Dieſen geſtatte ich nur dem an— 
haͤnglichen Freunde. 

Ein zweites Billet glitt jetzt in ihre Hand. Jenes 
war fuͤr den Mann im Monde! ſprach er leiſe und ver— 
ſchwand. 

Endlich! — dachte ſie, entfaltete haſtig die theuere 
Neuigkeit und las: 

„Daß ich der Ihre bin, daß Sie die Meine ſind, 
daß wir uns angehoͤren, liegt am Tage. Dieſer 
Stern verdient zu glaͤnzen und zum Glanze fuͤhrt 
mein Lauf. Der Miniſter will mich zu feinem 
Nachfolger bilden. Kuͤhn und ſtandhaft wird Roſe— 
munde dem Ruf der Schickſalsmaͤchte folgen, einem 
despotiſchen Bruder trotzen und die Hand des kin— 
diſchen Thoren mit dem Beſitz' eines Mannes ver— 
tauſchen, fuͤr den ſie nicht erroͤthen darf. Rang 
und Ehre, Freude und Liebe, alle Kraͤnze des Le— 
bens bietet Ihnen 

Friedrich von Laſſen.“ 

Wie ſtolz! ſprach ſie zu ſich ſelbſt: Doch der Stolz 
fuͤhrt zur Groͤße und ſtolz bin ich auch und weil ich das 
bin, will ich frei ſeyn. Er hat mich entfuͤhrt. Wider— 
rechtlich ward die Trauung vollzogen, mich ſchuͤtzt das 
Geſetz. Er mag in Frieden an den Nordpol zuruͤckkeh— 
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ren und über den Unwerth der Weiber ſchreien. Die 
Wilden nur verachten das Gold. 


Komm, bat ihr eintretender Gatte: Jukunde will 
uns in den fuͤrſtlichen Park fuͤhren, da ſoll es herrlich 
ſeyn. Aber er bat vergebens, denn ihr Kopfſchmerz 
war zuruͤckgekehrt und auch Laſſens Einladung blieb 
unerhoͤrt. Dieſer gab nun Auguſten den Arm, Guſtav 
fuͤhrte Jukunden. 

Fuͤrſt und Fuͤrſtinn gingen dort, ohne Gefolge, in 
der großen Allee auf und nieder. 

Lieber Baron, ſprach Jukunde zu ihrem Fuͤhrer: 
Sie wiſſen wohl, welche Ruͤckſichten hier zu nehmen 
ſind. Das fuͤrſtliche Paar wird uns anreden. Seyn 
Sie behutſam. Karg in Worten, beſcheiden im Aus— 
druck' und lieber ſtumm als vorlaut. Nicht wahr, Sie 
vergeben der Freundinn dieſen Wink? 

Ach, gutes Fraͤulein, erwiederte er: ich wollte, Sie 
waͤren meine Seele und ſpraͤchen aus mir. Dann legte 
ich Ehre ein und Ihnen duͤrfte nicht bangen. 

Das hohe Paar kam naͤher; die Fuͤrſtinn ſchien dem 
Gemahl' irgend etwas angenehmes geſagt zu haben, 
denn er ſah wohlgefaͤllig auf ſie herab und kuͤßte ihre 
Stirn, ſie aber druͤckte ſeine Hand an's Herz. 
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Tief verbeugten fich jetzt unſere Spazirenden. Die 
Herrſchaft erkannte Jukunden und ſprach mit ihr. Dieſe 
ſtellte die Gräfinn von Welling vor, welche jetzt einer 
Roſe gleich ergluͤh'te. 

Graf Welling war dem Fuͤrſten als Diplomatiker 
bekannt worden. Er wußte, daß er ſich zuruͤckzog und 
wuͤnſchte, eines faͤhigen Mannes fuͤr auswaͤrtige Geſchaͤfte 
beduͤrftig, ihn in ſeinen Dienſten zu ſehn. Die Ankunft 
des Grafen, von der er bereits unterrichtet war, ließ 
vermuthen, daß dieſen vielleicht derſelbe Wunſch hierher 
fuͤhre. 

Herr von Laſſen ſtellte nun zwar in dem jungen, 
wunderſchoͤnen Begleiter den Bruder der Gräfinn vor, er 
aber vernahm in der Zerſtreuung das Bruder- Wort 
nicht, glaubte den Grafen von Welling, Auguſtens Ge— 
mahl, vor ſich zu ſehn und behandelte ihn auf das zu— 
vorkommendſte. 

Die Fuͤrſtinn ihrerſeits war von der Praͤſidentinn 
ſchon zu mehreren Malen mit den Eigenheiten und der 
Natuͤrlichkeit ihres jungen Hausgenoſſen und ſeiner ihm 
ganz gleichen Schweſter unterhalten worden, welche Frau 
von Laſſen aus den feurigen Darſtellungen des Bruders 
kannte. Sie freute ſich ungemein, dieſem ſeltſamen Paare 
zu begegnen und fragte Auguſten mit traulicher, aufmun— 
ternder Herzlichkeit: was ihr denn hier wohl am beßten 
gefalle? 

Daß Sie einander fo lieb haben! entgegnete Guſtel. 
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Gute Seele! ſprach die Geruͤhrte und kuͤßte fie. 

Ein fuͤrſtliches Paar, fuhr Auguſte mit wachſendem 
Herzen fort: habe ich mir ganz anders gedacht. Schoͤn 
zwar, doch erhaben, den hoͤhern Weſen gleich, ſo menſch— 
lich nicht. Sie leben wohl ganz wie Mann und Weib? 

Unfehlbar, meine Liebe! erwiederte dieſe und ſtrei— 
chelte ihr lachend die Wange. 

Sie kuͤſſen ſich! Ich ſah' es ja. Und ſcherzen mit 
einander wie ich und mein Roderich. 6 

F. Iſt Roderich auch ſo zaͤrtlich wie mein Wilhelm? 

A. Ganz derſelbe. So reizend nicht, aber fromm 
wie ein Lamm! — Ich bin auch fromm. 

F. Und ſehr liebenswerth! 

A. Statt des Sternes traͤgt er ein Kreuz auf dem 
Herzen. Er iſt Johanniter und was Johannes ſeinem 
Meiſter war, das ward er mir. Ach, ich bin aͤußerſt 
gluͤcklich, gnaͤdigſte Frau und Sie ſind es gewiß auch? 
Nicht wahr? 

Fragen Sie nur meinen Mann! ſprach die Fuͤrſtinn 
und winkte ihm, den Herr von Laſſen bis jetzt unterhielt. 
Die Graͤfinn Welling, fuhr ſie fort: von der die 
Praͤſidentinn uns erzaͤhlte. Sie will wiſſen, ob Du mich 
gluͤcklich machſt? 

Zuverlaͤſſig, entgegnete Guſtel: man ſieht Ihnen 
den Engel an und ſchon in Lindenau vernahm ich Ihr 
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Lob. Sie wären ein Vater Ihres Volks, ſagt man, ein 
rechter Tugendſpiegel waͤren Sie; als Fuͤrſt und Buͤrger 
gleich verehrungwerth. Bei Ihrer letzten, gefaͤhrlichen 
Krankheit habe das Volk die Kirchen erfuͤllt, heilige 
Haͤnde zum Himmel erhoben und laut um Ihr theueres 
Leben gefleht. Ihre ſchoͤne Gemahlinn ſey, bei der Vor— 
bitte, weinend auf die Knie gefallen und die ganze Ver— 
ſammlung mit ihr. — Ich weinte auch, als man das 
erzaͤhlte und lobte im Herzen Gott den Erhoͤrer. 

O Wilhelm! rief die erſchuͤtterte Fuͤrſtinn und 
ſchmiegte ſich an des Gatten Bruſt. 

Selbſt durch Laſſens verdorbenes Herz flog jetzt ein 
Schauer der Ruͤhrung und Fuͤrſt Wilhelm ſah mit dem 
Blicke des innigſten Wohlwollens auf Auguſten herab. 


Die Fuͤrſtinn nahm mit den Damen in einer nahen 
Laube Platz, dem Fuͤrſten folgte, auf ſein Geheiß, der 
Ignorant, welcher ſich waͤhrend jener Szene an den Spa— 
niſchen Hof gedacht hatte. Auch dieſer Fuͤrſt ſchritt wie 
der reichſte Mann in der getauften Welt einher und Ma— 
ria glich der koͤniglichen Eliſabeth. Die Szenen des 
Karlos wachten wieder in ihm auf, er ſah ſich jetzt, als 
Poſa, dem Monarchen gegenuͤber und ſein treues Ge— 
daͤchtniß bot ihm ſo manche Aeußerung des Maltheſers 
fuͤr den Nothfall dar. 

Ich habe, ſprach der Fuͤrſt, welcher noch immer den 
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Grafen Welling vor ſich zu ſehen glaubte, deſſen Gat— 
tinn ihm jetzt ſehr theuer worden war: ich habe minde— 
ſtens eben ſo viel Gutes von Ihnen vernommen, als die 
Frau Graͤfinn von uns und wuͤnſchte ſehr, dieſen feiern— 
den Genius fuͤr meinen Dienſt gewinnen und ihn mir 
verbinden zu koͤnnen. 

Sire! ich bin vergnuͤgt! entgegnete Guſtav. 

F. Mir fehlt ein Mann nach Regensburg. *) 

G. Wahrhaftig? Dahin, behauptet meine Frau, 
wuͤrden nur Studirte geſandt. 

Der Fuͤrſt belaͤchelte den Seitenblick und ſprach: 
Das wird der Fall ſeyn, wenn Sie zuſagen. 

G. O, gnaͤdigſter Herr! ich fuͤrchte nur, den Kaͤu— 
fer zu betriegen. 

F. Darauf wag' ich es! Sind Sie der Meine! 
Wie?! 

G. Darf ich ſprechen? 

F. Frei und offen! 

G. Recht vom Herzen? 

F. Wie zu einem Bruder. 

G. Gut! Ich bin der Ihre! Es lag ſchon laͤngſt 
in meinem Plane. Ich will Geſandter werden. Ich 
will es, weil — ich's will! Der Mundel wegen, die 


*) Tempi passati. 
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mich für albern hält, Nur in Europa nicht. In's 
Mohrenland ſchicken Sie mich, Sire! oder zum Groß— 
Sultan. Da kann ich nebenher die Heiden bekehren und 
fo Gott will, den Großtuͤrken ſelbſt. 

Wilhelm ſah ihn mit großen Augen an. Deßhalb 
alſo feiert er? ſprach er zu ſich ſelbſt, bedauerte den 
Gemuͤthkranken und lenkte wieder zu den Damen hin. 
— Sie koͤnnen auf mich rechnen, fuhr Guſtav fort: 
denn mir hat die Tugend eigenen Werth; da Sie der 
Kuͤnſtler ſind, ſo will ich gern zum Meißel werden. 

Der gute Menſch, dachte jener: noch im Wahn— 
ſinne ehrt er die Tugend! 

Meine Frau wird große Freude haben, verſicherte 
Guſtav: die iſt ganz zur Geſandtinn geboren und es 
ſchadet nicht, wenn auch ihr Nacken ein bischen ſchwarz 
wird. Dafuͤr ſind wir dort vor dem Aſſeſſor in Sicher— 
heit und die mohriſchen Hofraͤthe fuͤrchte ich nicht. Die 
muͤſſen dann im Katechismus ſtudiren und ſich taufen 
laſſen. 

Jukunde ſah dem Zuruͤckkehrenden baͤnglich entgegen, 
ſah mit Erſchrecken, wie ſchnell und eifrig Guſtav ſprach 
und die Verlegenheit auf des Fuͤrſten Stirn. 

Wenn mich nur die Guſtel begleiten duͤrfte, fuhr er 
fort: aber das wird der Graf nicht geſtatten. Den 
koͤnnten Sie uns mitgeben, Sire. Als Geſandtſchaft— 
Sekretair. Er war das ſchon. Man koͤnnte ihn gut 
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zum Täufer brauchen, denn daß er in's Waſſer geht, 
habe ich auf der Schwalbe geſehn. 5 

F. Wie? Sie ſind nicht der Graf von Welling? 

G. Ei bewahre! ich bin der Guſtel ihr Bruder. 
Wir ſind Zwillinge. Ach, unſerer Mutter Augen ſchloſ— 
ſen ſich, als wir die unſern eben aufthaten; doch, ihr 
Segen kann nicht ſterben. Bis zu den Mohren wird er 
mich begleiten; uͤber's Meer, uͤber's Grab, in den Him— 
mel. Dort wandelt ſie in ewiger Freude und betet fuͤr 
uns! 

Immer werther hatte ſich indeß Auguſte der Fuͤr— 
ſtinn gemacht. Dieſe ſah jetzt zu den Ruͤckkehrenden auf 
und die ſeltſamen Eindruͤcke der Unterredung auf dem 
Geſichte ihres Gemahles. 

Viel gäbe ich d'rum, ſprach der Fuͤrſt leiſe zu Ju— 
kunden: wenn Sie uns jetzt begleitet haͤtten. Ich hielt 
dieſes Menſchenkind fuͤr den Grafen von Welling und 
trug ihm eine Stelle von Bedeutung an. 

Der arme Roſenwall! klagte ſie. 

Wohl arm, erwiederte jener: gemuͤthkrank und ſehr 
zu bedauern. 

Er iſt geſund, fiel Jukunde ein und legte betheuernd 
die Hand auf ihre fliegende Bruſt: geſund an Leib und 
Seele und zudem vielleicht der edelſte Menſch, den ich 
kenne. 

So bin ich zu bedauern, entgegnete der Fuͤrſt: 
denn auch ich zaͤhle mich unter Ihre Bekannten. 


172 

Sie, Monseigneur! gehören den Heroen an, die ihre 
eigne Gattung ſind. Von meines Gleichen war die Rede. 
O, moͤchte es mir in dieſer Stunde gluͤcken, ſein Herz, 
ſein ſchoͤnes Herz auf ſeine Lippen zu erheben. 

Siehe da, Herr von Roſenwall, ſagte Jener zur 
Geſellſchaft tretend: Sie haben eine glaͤnzende Eroberung 
gemacht. Verſteh'n Sie ſich auf Maͤdchenwerth, ſo biete 
ich mich zum Brautfuͤhrer an. 

O wollte Gott, ſie waͤre mein! entgegnete Guſtav, 
aber uns Chriſten muß an einem Weibe genuͤgen. Ju— 
kunde iſt gar edel. So fromm, ſo ſanft, als Mundel 
nimmer werden kann. 

Verzeih'n Sie, ſprach der Fuͤrſt, ſich zu dem gluͤ— 
henden Fraͤulein wendend: ich bin heute zu Mißgriffen 
verdammt. Einen Heiden-Bekehrer wollte ich nach Re— 
gensburg ſchicken und an einen Ehemann verrath' ich Ihr 
Herz. Das feurige Lob führte mich irr. Sie zürnen 
doch nicht? — Beruhigend kuͤßte Jukunde ſeine Hand. 

Roſemunde iſt dann und wann auch gut, verſicherte 
Guſtav indeß der Fuͤrſtinn: und ſchoͤn. Ein ſchlanker, 
bluͤhender Lebensbaum, voll ſuͤßer Fruͤchte; Sie aber, 
holde Fuͤrſtinn, ſind ſchoͤner. Waͤre ich katholiſch, ich 
wuͤrde Sie anbeten, denn Sie gemahnen mich wie die 
Jungfrau Maria. 


So wäre ich denn Sofeph? ſprach der laͤchelnde 
Fuͤrſt. 
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Joſeph möchte ich auch ſeyn! entgegnete Guſtav: 
der gute Sohn, der reine Juͤngling, der das luͤſterne 
Suschen verſchmaͤhte. 

Der biſt Du! fiel Auguſte ein: treu als Sohn, 
als Bruder und als Gatte. 

Wiſſen Sie ſchon, fragte der Fuͤrſt: daß ich ihn fuͤr 
den Ihren hielt? 

O ja! rief Guſtav. Sie lachte laut, daß ich zu 
hohen Ehren beſtimmt worden war. Ich beſcheide mich 
nun. Die Ehre die vor Gott gilt, ein reines Herz und 
ein gutes Spodfen, bleiben das beßte. Nicht wahr, Fürft 
Wilhelm? 

Sehr wahr! erwiederte dieſer und legte bewegt die 
Hand auf ſeine Schulter: immerdar ſchmuͤcke Sie dieſe! 

Vergeben Sie ihm ſeine Sprachſeligkeit, bat Ju— 
kunde: wo ihm wohl iſt, wird er vorlaut. 

Hier iſt mir ſehr wohl, verſicherte Guſtav: mir iſt, 
als waͤre ich unter den Seligen und Sie, Fuͤrſtinn! 
waͤren die verewigte Mutter und Jukunde die verklaͤrte 
Tante, meine Pflegerinn, meine Freundinn! 

Auch mein Mann iſt im Himmel! rief die Fuͤrſtinn. 

Der wird zum Cherub, ſagte Auguſte und ſah mit 
Andacht zu ihm auf: der Herr hat ihn über viele 
geſetzt. 

Ihr Gemahl, ſprach der Fuͤrſt, dem es immer 
beſſer unter dieſen Weſen gefiel: iſt in jeder Ruͤckſicht 
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beneidenswerth, O, machen Sie Ihren Zauber zum 
Vortheile meines Staates geltend. Er ſchenke ſich die— 
ſem und mir. 

Ach, gnaͤdigſter Herr! entgegnete Guſtel: mein Ro— 
derich fuͤrchtet den Hof und die Fuͤrſten. 

F. Sie auch? 

A. Sch fürchte Gott, aber fo gut als heute würt 
den Sie doch nicht gegen uns bleiben. 

F. Nicht? Auch in der Unſchuld Herzen ſpricht 
alſo das gemeine Vorurtheil uͤber uns ab? 

A. Ich denke nur ſo. Haͤtte mich die Fuͤrſtinn 
lieb, ſo wuͤrden Ihre Damen ſcheel ſehn und die Her— 
ren, wenn Sie dem Roderich wohlwollten. Meiner 
wuͤrde man ſpotten, ihn verleumden und vergebens haͤt— 
ten wir Ihnen unſere Herzen voll Redlichkeit und Treue 
geweiht. 

F. Wer ſagte Ihnen, daß es ſo kommen wuͤrde? 

Roderich, der an Hoͤfen lebte. Das wahre Gluͤck, 
ſagt er, fliehe das ſcheinbare; ein wilder Strom um— 
rauſche den Pallaſt, ein ſanfter Bach beſpuͤle die ge— 
borgne Huͤlte. 

Das iſt wohl nur ſo bildlich gemeint, ſprach Gu— 
ſtav: wie mit dem Gaͤrtner und den Jungfrauen, denn 
ihr Schloß in Lindenau ſucht ſeines Gleichen. 

Aber verſenden darfſt Du ihn nicht! fiel die Fuͤr— 
ſtinn ein: die Graͤſinn muß in meiner Nähe bleiben. 
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Und was machen Sie denn aus mir? fragte Ro: 
ſenwall: ſollte ich denn zu gar nichts taugen? 

Zum Armenvater! ſprach Jukunde mit Herzlichkeit. 

Eben fuhr der Wagen vor. Die Graͤfinn ward von 
ihrer neuen Freundinn umarmt und von dem Fuͤrſten 
mit Auftraͤgen an ihren Gatten beehrt. Beide legten die 
Zwillinge ihrer Gefaͤhrtinn an's Herz und freudig gelobte 
Jukunde, an beiden Schweſterſtelle zu vertreten. Gu— 
ftan führte die erlauchte Maria zum Wagen, fie druͤckte 
ihm mit einem holdſeligen Blicke die Hand. 


Unftät und flüchtig war Herr von Laſſen indeß um⸗ 
her gewandelt. Er verlor ſich in den duͤſterſten Ver⸗ 
ſtecken des Haines, denn ſeine Bruſt ward von ſeltſamen 
Empfindungen bewegt. Dieſe entzuͤckende Unſchuld, dieſes 
angenehme Wechſelſpiel von Herzensglut und Heiligkeit 
war ihm neu. Ach, wie kleinlich und werthlos ward 
die ſinnliche, weibiſche Roſemunde neben dieſer hoͤhern 
Erſcheinung. O, daß ſie mein waͤre! ſprach er zu ſich 
ſelbſt. Mit ſanfter Hand wuͤrde mich die Reine aus dem 
Strudel emporheben, mir alle Guͤter, alle Freuden, alle 
Hoffnungen wiedergeben, die ich den ſterblichen Goͤtzen 
meiner Vergangenheit opferte. 

Verſunken in ſolche Traͤume, kam er in das Haus 
zuruͤck, wo Frau von Roſenwall, die auf dieſe Erwar⸗ 
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tung hin den Spaziergang verſagt hatte, geſchuͤrzt mit 
dem Guͤrtel der Goͤttinn, ſeiner harrte. 5 

Sie ſah den Hofrath kommen, legte zum letzten 
Male ihre Locken zurecht, warf ſich in eine mahleriſche 
Stellung und hoͤrte ihn jetzt, zu ihrem hoͤchſten Befrem— 
den, voruͤbergehn. 

Bald darauf trat die froͤhliche Geſellſchaft ein. Ich 
habe Fuͤrſten's geſprochen, rief Guſtav und warf ſich 
mit ſtuͤrmiſcher Zaͤrtlichkeit an ihre Seite. Sie iſt eine 
herrliche Frau; die Guſtel mußte ſich zu ihr ſetzen. Ein 
Mal uͤber das andere nahm ſie die bei der Hand und 
nannte ſie bald ſchoͤn, bald gut, bald liebenswerth. 

Roſemunde verblaßte, 


Und mit mir ging der Sire ſpaziren und wollte mich 
nach Regensburg ſchicken. Aber ich werde nun Armen— 
vater und Guſtel Hofdame, ſo bald ſie nur will. 

Alſo zum beßten hatte man Euch? rief ſie aufle— 
bend und lachte bitter. 

Nein, Gute! ſprach Jukunde: dieſes Paar ehrt die 
Menſchheit am Menſchen. Alles was Ihr Mann erzaͤhlt 
iſt wahr, nur die Verſendung gilt dem Grafen, welchen 
der Fuͤrſt in ſeinen Dienſt zu ziehen wuͤnſcht. 

Frau von Roſenwall ward von neuem boͤſe. Um 
alles das, dachte ſie: brachte mich Laſſen. Gelang es 
dieſen Wilden, zu gefallen, wie wuͤrde ich geglaͤnzt ha— 
ben? Die Fuͤrſtinn iſt kaum halb ſo huͤbſch, fett wie 
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eine Türkinn und geiſtlos; er jung und artig, alſo 
ſchwach. Ich haͤtte ihn angezogen — Verzweifeln 
moͤchte man. 

Was ſinnſt Du denn? fragte Guſtav und um: 
halſ'te ſie. 

Laß mich! rief ſie mit ausbrechendem Grolle und 
ſtieß ihn zuruͤck. 

Pfui, ſchaͤme Dich, Armenmutter! entgegnete er. 
Die Fuͤrſtinn war guͤtiger. Wie ſie ihren Wilhelm ſo 
lieb hatte, dachte ich an Dich und ward recht traurig. 

Du biſt wohl krank, Roſemunde? fragte Guſtel. 

Ja! Sie it krank! ſprach ihr Bruder entſchul⸗ 
digend. 

So oft ich Euch ſehe! entgegnete Roſa und verließ 
das Zimmer; Guftav ftürzte ihr nach, führte die Straͤu— 
bende zuruͤck und wiederholte mit Heftigkeit: So oft 
Du uns fiehft ? 

So oft ich mich des großen Kindes, der albernen 
Puppe, des laͤcherlichen Pinſels ſchaͤmen muß. 

Hebe Dich weg! rief er; laut lachend huͤpfte ſie 
fort. — Und die Engel, fuhr Guſtav fort und warf ſich 
an Jukundens Bruſt: die Engel kamen und dienten ihm. 

Ach, die iſt uͤbel geplagt! ſprach Auguſte: wie die 
Tochter des kananaͤiſchen Weibes. 


Beſeſſen! fiel der Bruder ein. 
Bd. 10. 12 
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Jukunde hörte den ihren kommen, wand ſich fanft 
aus Guſtav's Arm und ging, die Freifrau aufzuſuchen. 
Ihr folgte Roſenwall, welcher der Praͤſidentinn fein 
Abentheuer im Park' mittheilen mußte und oben große 
Geſellſchaft traf. 

Einſam und betruͤbt wandelte Auguſte auf und nie— 
der, ſah jetzt das Billet des Hofrathes, welches Roſe— 
munde, als der Bruder die Straͤubende zuruͤckholte, ver— 
Yoren haben mußte, am Boden liegen und erblaßte über 
den Inhalt. Eben trat Herr von Laſſen ein, um ſie zu 
der Geſellſchaft hinaufzufuͤhren, wo, wie er verſicherte, 
ihr Bruder jetzt, empfohlen durch den Beifall des Fuͤr— 
ſten, eine glaͤnzende Rolle ſpiele. 

Die Herrſchaft, fuhr er fort: verſteht ſich auf Men— 
ſchenwerth und der Triumph des Ihren hat mich heute 
erhoben und entzuͤckt. Einer glaͤnzenden, himmliſchen 
Erſcheinung gleich, ſtanden Sie unter den ſterblichen 
Weſen und auch mein Herz ward von der Glorie dieſer 
Heiligen erwaͤrmt. 

So? ſprach Auguſte: gleich beten Sie den Glauben, 
Herr von Laſſen! 

E. Den Glauben? Sch? 


S. Denn das vermag kein boͤſer Geiſt. Sie ſind 
ein ſolcher. 

E. Fuͤrchten Sie das nicht. Hoffnunglos trauern 
dieſe. Ich hoffe noch! 
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S. Doch auf den Himmel nicht? Kein Unreiner 
wird ihn ſehn. 

E. Ich ſeh' ihn ſchon — in dieſen Augen! 

S. Locken Sie immer, ich folge Ihnen nicht und 
die Schwaͤgerinn wollen wir retten. 

E. Wie! zeugt nicht jenes Billet, das in Gu— 
ſtav's Hände fiel, für die Rechtlichkeit meiner Grund— 
füge? 

N Darüber, entgegnete fie: mag Ihre Frau Mutter 
abfprechen, zu der Sie mich jetzt begleiten ſollen. 

Willig bot er ihr den Arm und ahnte nicht, daß 
von der zweiten, eben gefundenen Zuſchrift die Rede ſey. 
Meine Mutter, ſprach er auf der Stiege: iſt eine treff— 
liche aber ſeltſame Frau, die von altmodifchen Vorur— 
theilen regiert wird. Sie, theure Graͤfinn, ſind trefflich 
ohne jene und uͤber Verhaͤltniſſe dieſer Art darf nur ein 
junges Herz abſprechen. 

Auch das! entgegnete ſie in den Saal tretend: ſo 
moͤgen die jungen Herren dieſes Kreiſes entſcheiden. 

Leiſe doch dringend bat er, einem ſo ſchmaͤhſuͤchti⸗ 
gen Haufen die Unſchuld Ihrer Schwaͤgerinn nicht Preis 
zu geben, doch Auguſte eilte jetzt von ſeinem Arme an 
das Herz der Praͤſidentinn, welche fie mit Zärtlichkeit 
umarmte. 5 
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Guſtav ſaß mitten unter den Maͤnnern. Keiner von 
denen, die ihn geſtern noch zum Gegenſtande ihres gifti— 
gen Witzes machten, hatte ſich bis jetzt nur einen zwei— 
deutigen Blick auf den Rieſen erlaubt, der mit Men— 
ſchen wie mit Baͤllen ſpielte und, nach Laſſens Verſiche— 
rung, dem Fürften gefiel. Jetzt ſtanden dieſe verloren in 
Auguſtens Anſchaun, die ſie mit den großen unſchuldigen 
Augen, der Reihe nach, ſo muthig anſah, daß die Augen 
des ſchuldigen Kleeblattes, welches geſtern mit Schellau 
gemeine Sache gegen Guſtav machte, betroffen zu Bo— 
den ſielen. 


Die ſind es! ſprach er leiſe zu ihr. 


Iſt Herr von Schellau unter Ihnen? fragte Gu— 
ſtel, als jetzt die Praͤſidentinn abgerufen ward und trat 
wie eine Schickſalsgoͤttinn in den Kreis. Seine Freunde 
beklagten, daß ein heftiger Huſten ihn um das Gluͤck 
bringe, die Perle der nordiſchen Damen bewundern zu 
duͤrfen. 

Ihn kann ich nicht bewundern, entgegnete ſie. Er 
hat die Schweſter meines edeln Mannes beſchimpft und 
meinen Bruder zur Suͤnde gereizt. Die wehrloſe Ehre 
einer unbeſcholtenen Frau hat er befleckt und das iſt 
gottloſer als ein Mord, der nur den Leib toͤdtet. — 
Sprechen Sie doch auch, Herr von Laſſen. Auch Ihre 
Unſchuld ward befleckt. Waſchen Sie ſich rein von die— 
ſer Miſſethat. 
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Meine Herren! ſagte Laſſen, zwar beſtuͤrzt doch mit 
Feſtigkeit: daß Herr von Schellau zur Unzeit ſcherzte, 
vergebe ich dem Punſche, der die Stimme der Vernunft 
in ihm erſtickte, doch auf mein Ehrenwort erklaͤre ich 
hier, daß Frau von Roſenwall ein Gegenſtand meiner 
Verehrung und ihr Verhaͤltniß zu mir das reinſte iſt. 


Die geſtrigen Lacher ſtanden in trauriger Armſelig⸗ 
keit vor der Perle der nordiſchen Frauen und wußten 
auf dieſen Reinigungeid nichts zu erwiedern. Auguſte 
blickte ſie noch ein Mal, der Reihe nach, an und kehrte 
dann in das Damenzimmer zuruͤck, wo eben Frau von 
Laſſen mit Roſemunden eintrat. Die Spieltiſche wurden 
geordnet, aber vergebens ſahen ſich jetzt die Bedienten 
nach Schellau's Freunden um, die wie geſtern verſchwun— 
den waren. Guſtel hatte die Spreu weggeblaſen und 
nur die Koͤrner blieben zuruͤck. 


Sie ſchworen falſch! ſprach Auguſte zu dem Hof— 
rathe, der, verfolgt von den Blicken der ſpielenden Ba— 
roninn, auf einem entfernten Sopha zwiſchen der Graͤ— 
finn und feiner Schweſter Platz nahm. 


Ich begreife nicht, entgegnete er: wie ein ſo reines 
Herz das Gift des Argwohns naͤhren kann, der in der 
Regel nur die Plage der Menſchenkenner iſt. 
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Was habt Ihr denn, Kinder? fragte die Praͤſiden— 
tinn und neigte ſich zu der einſamen Gruppe. 

Wir verzweifeln an einander! entgegnete Guſtel. 


O zeigen Sie meiner Mutter den Brief, bat Herr 
von Laſſen: denn ſie ſelbſt fuͤrchtet das Undenkbare und 
ich kann jetzt nur gewinnen. 

A. Ich ſoll? Ich muß auch! Meines Bruders 
Ruhe, meines Mannes Ehre haͤngt an ihm. Schwei— 
gend nahm die Praͤſidentinn das Blatt aus Auguſtens 
Hand und ging, der Brille beduͤrfig, nach ihrem Zim— 
mer; Laſſen ſpielte laͤchelnd mit feinem Uhrband und 
ſah fortwaͤhrend nach der Thuͤr, durch welche die be— 
ruhigte Mutter hereintreten ſollte. Unzufrieden mit Au— 
guſtens ſchonungloſer Heftigkeit, ſchwieg Jukunde, die 
den Brief fuͤr jene ihr bekannt wordene Entſag-Akte 
des Bruders hielt, doch Statt der Praͤſidentinn trat ein 
Bedienter aus der Thuͤr und rief das Fraͤulein zu ihr 
ab. Selbſt meine Mutter, ſprach er jetzt und neigte ſich 
zu Auguſtens Ohre: ſelbſt dieſe ſtrenge Sittenrichterinn 
wird mir erlauben, Ihre Frau Schwaͤgerinn aus der 
Ferne verehren zu duͤrfen. 


Sie wird, erwiederte Auguſte: am beßten beurthei— 
len koͤnnen, ob Roſemunde die Ihre iſt, ob Sie der 
Ihre ſind? Mit einem Sterne wenigſtens hat ſie nichts 
gemein. Die wandeln unſtraͤflich auf ihrer Bahn und 
loben den Herrn, 
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Der Hofrath glaubte verſinken zu muͤſſen. Und dieß 
Billet, ſprach er kleinlaut: fiel in Ihre Hand? 
Nein, in die Stube! entgegnete ſie. 
und dieſes gaben Sie der Mutter? 
A. Auf Ihr Verlangen. 


Er ſprang empor, ſtand einen Augenblick beweglos 
und eilte dann Jukunden nach. 

Roſemunde hatte indeß die Sprechenden feſt im 
Auge behalten. Laſſens raſche Geberden-Sprache ver— 
rieth ihr, daß Dinge von Wichtigkeit verhandelt wuͤrden; 
die ruͤckſichtloſe Heftigkeit, mit welcher er der Schweſter 
in das muͤtterliche Kabinet nacheilte, daß ſie nicht von 
der angenehmſten Art ſeyn koͤnnten und zitternd bat ſie 
jetzt einen Kammerherrn, der ihr den Hof machte, das 
Spiel zu nehmen, denn ein Griff in ihren Strickbeutel 
uͤberzeugte ſie von dem Verluſte. 

Sie eilte hinab und durchſuchte vergebens das ganze 
Quartier. Jetzt fiel ihr auch bei, daß der Hofrath, wel— 
cher im guͤnſtigſten Augenblick' ihre Thuͤr voruͤberging 
und oben mit allen Damen ſprach, ſie abſichtlich vermie— 
den, ihre verlangenden Blicke nur kalt erwiedert, ihre 
ſtrafenden gleichgiltig uͤberſehen hatte. Die Wahrſchein— 
lichkeit, von dem Verraͤther getaͤuſcht, von dem Gatten 
gehaßt, von der Praͤſidentinn, von Jukunden und Augu— 
ſten verabſcheut zu werden, warf die Schuldige auf die 
Folter der Seelenangſt und ſchon bereuete ſie fuͤr einen 
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Augenblick ihren Leichtfinn, als ihr ſchnell ein Mittel 
beifiel, ſich dieſem Stande der Erniedrigung auf eine 
glaͤnzende und ehrenvolle Weiſe zu entreißen. 

Sie eilte zum Pulte, ergriff dens“ gen 
und ſchrieb — 

„Ihr Duͤnkel, Herr von Laſſen! gleicht Ihrer 
Keckheit, doch meinem Pflichtgefuͤhle nur der Stolz 
mit dem ich Sie verachte.“ 

Dieſe Zeilen wurden ſofort in's Pult zuruͤckgewor— 
fen und ſie kehrte nun, der Rettung froh, zur Geſell— 
ſchaft zuruͤck, ward aber nach dem Eintritte von der 
vorgefundenen Praͤſidentinn in ein Fenſter gezogen. 

Frau von Roſenwall, ſprach dieſe: Sie haben heute, 
wie ich weiß, eine Zuſchrift von meinem Sohne em— 
pfangen — 

R. Die, auf's mindeſte, empoͤrend lautete. So eben 
vermißte ich ſie. 

P. Der Zufall fuͤhrte dieſen ſchrecklichen Zeugen 
ſeines Leichtſinn's in meine Hand — 

R. Die zaͤrtliche Mutter waͤhlt da ein ſehr ſcho— 
nendes Wort — 

P. Der Mutter liegt fuͤr den Augenblick hauptſaͤch— 
lich nur daran, zu wiſſen, wer von Beiden die Loſung zu 
einem Verbrechen gab, das mein Herz zerbricht — 

R. Der Mutter verzeihe ich dieſe kraͤnkende 
Frage; die Antwort finden Sie in meinem Pulte. 
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P. Wie? Der Briefmwechfel war alſo fchon in vol: 
lem Gange? 

R. Im Beginnen, gnaͤdige Frau, doch meine erſte 
Erwi gallamoch unvollendet im Sekretair. Hier 
iſt der Schlund, Ich darf zur Rettung meiner Ehre 
hoffen, daßf Sie ſich ſelbſt hinab bemühen und jedes Blatt, 
das er enthaͤlt, der Pruͤfung unterwerfen werden. 

Damit huͤpfte ſie an den Spieltiſch zuruͤck und be— 
geiſterte die umſtehenden Herren durch den Erguß ihrer 
Laune und die Gewandtheit ihres Spieles. 

Frau von Laſſen ſah in dieſer Foderung nur ein 
keckes, auf ihre Beſcheidenheit berechnetes Wagſtuͤck der 
Entlarvten, ging, fie zu beſchaͤmen, in Begleitung Aus 
guſtens und Jukundens hinab, fand zu ihrem Erſtaunen, 
außer der uͤberraſchenden, wuͤrdevollen Abfertigung des 
ſtrafbaren Sohnes, nichts von Bedeutung und kehrte 
mit dieſer Antwort, ſprachlos und beſchaͤmt, in ihr Ka: 
binet zuruͤck. 


Guſtav ahnte nichts von allem, was ſich, in ſo 
nahem Bezug' auf ſein Schickſal, um und neben ihm 
zutrug. Er hatte den Cornet in ein Fenſter gedraͤngt 
und ihn mit einer Bußvermahnung erbaut: denn daß 
Du im Glauben wankſt, fuhr er fort: liegt am Tage. 
In Deinem geſtrigen Liede beſtand'ſt Du darauf, daß 
allen Suͤndern vergeben und die Hölle nicht mehr ſeyn 
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ſolle; dergleichen Vorſchriften aber ſind heller Frevel, 
der die Hoͤlle nur heißer macht. Hoͤre, die! habe ich ſelbſt 
daheim, in meinem bibliſchen Bilderbuche. Cornet, das 
iſt ſchrecklich! Am Spieße werden die Spoͤtter gebraten 
und zwiſchen zweien ſteckt immer ein Suschen mitten 
inne. Wie brannten die. 

Ich wollte, Jukunde brennte für mich! fiel der Cor— 
net ſeufzend ein. 

G. Den Himmel hat mir die Guſtel zerriſſen. 
Die Seligen zogen wie bloͤde Gaͤſte ein. Ob auch zu 
Paaren, weiß ich nicht, denn ſie ſtanden quervor. 

C. Auch das Fraͤulein kehrt mir den Ruͤcken zu. 

G. Jukunde iſt brav. Die ſteht dereinſt auch mit 
quervor! 

Zuverlaͤſſig. 

G. Im Himmel laß' ich ſie nicht von der Seite. 

C. Waͤre ſie nur auf Erden mein! 

G. Den Leib magſt Du nehmen. Frage doch zu. 

C. Ach Freund, uns ſcheidet ein eiſernes Geſetz. 
Wir duͤrfen nur reichen Mädchen die Hand bieten, 

G. Wer befahl das? 

C. Der Fuͤrſt. 

G. Das iſt grauſam! Wie? Ihr duͤrft nicht Men⸗ 
ſchen ſeyn? dürft dem heiligſten Rufe der Natur nicht 
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folgen? Das einzige, das hoͤchſte Lebensgluͤck, die reinen 
Segnungen der haͤuslichen Freude nicht genießen! O Ihr 
Armen! Wer Euch dieſem Verbot' unterwarf, war ge— 
wiß weder Gatte noch Vater, oder beides zu ſeyn nicht 
werth. f 
C. Oder ungluͤcklich in beiden Verhaͤltniſſen; viel— 
leicht auch ohne Herz und Sinn fuͤr die ſeligſten Gefuͤhle 
der Menſchenbruſt. 

G. Du armer Cornet! Alſo nur die Freude zu 
erſchlagen oder erſchlagen zu werden iſt Euch gegönnt? 
Aber muͤſſen dieſe Reichen auch ſchoͤn ſeyn! 

C. Mit nichten! und glichen ſie beladenen Kamee⸗ 
len, nur die Ladung entſcheidet. 

G. Wird denn da auch nach den beſſern Schaͤtzen 
geſehen? 

C. Das Geſetz zieht bloß die irdiſchen in Betracht. 

G. Ei, nun begreife ich wohl, warum es ſo viel 
Suschen giebt, ſo viel ewige Braͤute. Ihr macht ſie 
dazu. Nein, da lob' ich uns! Wir machen Weiber. 
Geh, nimm den Abſchied, ſey fruchtbar und mehre Dich! 

C. Meine Verhaͤltniſſe erlauben das nicht. 


G. Sonderbar. Ihr beſteht hier aus lauter Ver⸗ 
haͤltniſſen. So tritt doch in die hieſigen Dienſte. Dieſer 
Fuͤrſt iſt ja ein Chriſt, der heirathet und heirathen laͤßt, 
nach Gottes Willen. Bei dem wollte ich ſelbſt um Ju⸗ 
kunden fuͤr Dich anhalten. 
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C. Sie verſchmaͤht mich. Vor Monaten zwar 
laͤchelte mir eine Hoffnung und ſchon faßte ich die Idee, 
welche Du eben jetzt hinwarfſt, aber plotzlich zog ſich das 
Fraͤulein zuruͤck und auch im Laufe dieſes Abends hat 
ſie nur zu Dir aufgeſehn. 

G. Ja, das glaub' ich. Das thut ſie des Schutzes 
wegen, den mir die Gute gelobt hat. Sobald ſich irgend 
jemand an mich macht, den ſie fuͤr zweideutig oder ge— 
faͤhrlich haͤlt, empfange ich einen Wink, oder werde von 
ihr abgerufen und an ihre Seite verpflanzt. Abſonder— 
lich winkt ſie mir, wenn ich unter die Suſannen gerathe. 

C. Wohl mir; ſo gelte ich doch etwas in ihren 
Augen. Sie ſah zu wiederholten Malen auf Dich her 
und laͤchelte freundlich. Das, Roſenwall, waͤr' ein Weib 
fuͤr Dich! 

G. Ach, ich hab' eins! 

C. Das ihr gleicht? 

G. Noch heute ſprach ich Ja! Doch Cornet — ich 
log! Gefaͤllt Dir die Mundel? 

C. Sie bezaubert. 

G. Von außen. 

C. Und verſteht zu gefallen — 

G. Nur mir nicht. 

C. Ein Weib das Allen gefaͤllt, faͤllt gern. Du 
liebſt Sie doch? 
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G. Ach, ich verſtehe mich nicht mehr. Sich ſelbſt 
zu ergruͤnden, iſt wohl uͤberhaupt die ſchwerſte Kunſt. 
Es gab eine Zeit, wo ich ſchwor daß ſie mir alles waͤre, 
jetzt aber ſcheint es mir, als habe das nur der rohe 
Trieb in mir behauptet, als haͤtte ich noch keine, außer 
der Guſtel, geliebt, als wuͤrde ich kuͤnftig keine lieben als 
ſie und Jukunden. 

Eben trat das Fraͤulein, welches dieſen Nachſatz 
vernahm, in ſprechender Betroffenheit zwiſchen Beide. 

Er iſt gut aufgehoben! verſicherte Herr von Silfen. 

Sehr gut! rief Guſtav. Wir haben von geiſtlichen 
Dingen geſprochen. Ich erzählte ihm, wie die Suſan⸗ 
nen in der Hoͤlle bedankt werden und das brachte uns 
auf Sie. Der Himmel vielmehr, denn ich beſchrieb ihm 
die Seligen. 

Herr von Silfen, ſprach die Ergluͤhende zu dieſem: 
Sie wollen uns, wie ich hoͤre, bald verlaſſen? 

Mein Urlaub, erwiederte der Cornet: laͤuft zum 


Ende und nur von Ihnen haͤngt es ab, ob er derten 
werden ſoll. 

O ſprechen Sie Ja! bat Guſtav und ſtreichelte ihre 
Hand. 

Thun Sie, was Ihnen gut duͤnkt! erwiederte dieſe. 

C. Das heißt — Fort! Fort! 

J. Wie ungerecht! 
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Das heißt — Bleib da! fiel Guſtav ein. Seyn 
Sie doch freundlich, liebe Seele. Er iſt Ihnen ſo gut. 
Zur Frau kann er Sie zwar nicht machen, aber doch zur 
Braut und dazu wird jede gern. Sie koͤnnen dann im— 
merfort im Kranze gehn. 

Vergebens ſtrebte Jukunde, ſich wieder zu entfernen. 
Er faßte ihren Arm und ſprach: Waͤre ich wie Sie, ich 
naͤhme den Willen fuͤr die That. Silfen iſt gut und 
ich weiß ja doch, daß Sie ihn wie ſich ſelbſt lieben. 

Wie: rief das Fräulein mit ſteigendem Unmuthe. 

Laſſen Sie mich noch ein bischen reden, bat er: ich 
weiß es. Ich beſchwoͤr' es! Sie ſind eine muſterhafte 
Chriſtinn. Gott uͤber alles, den Naͤchſten wie ſich ſelbſt, 
das iſt die Loſung Ihres Glaubens, und gehoͤrt ein Dra— 
goner nicht auch unter die Naͤchſten? 

Vergeben Sie ihm, ſprach der Cornet und faßte ihre 
andere Hand; ihm ahnet nicht, daß er Sie martert. 

Ich will Ihr Gluͤck, verſicherte Guſtav: will, daß 
Sie im Himmel mit quervor ſtehen ſollen und das wird 
keiner Liebloſen widerfahren. 


Die Praͤſidentinn ging voruͤber. Beide Beſchwoͤrer 
ließen ſchnell ihre Haͤnde fallen; die Gepeinigte verſchwand. 


Wenn Dux ſie nur gewinnen koͤnnteſt! ſprach Guſtav 
jetzt zu dem traurigen Freunde. Auf einer Seereiſe 
machte ſich das; ich habe Beiſpiele. Kaͤme ein Sturm, 
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fo lockte ich ſte auf's Verdeck und Du bielteft fie dann, 
wie Welling die Guſtel, uͤber den Wogen. Feuer waͤre 
auch gut, aber wer ſollte das anlegen ? Hier iſt alles 
ſteinern. Ja, bei der Mundel reichte die ſimple Ueber— 
raſchung hin, denn ganz von ſelbſt ritt die mir dann 
entgegen. Verſuche doch einen Ueberfall. Den Weg zu 
ihrem Schlafzimmer kenne ich und allenfalls begleite ich 
Dich und helfe zureden. Zureden hilft! Was meinſt 
Du, Silfen! 

Daß ſie verloren iſt! entgegnete dieſer und ging zur 
Geſellſchaft. 

Frau Baroninn, ſprach die Praͤſidentinn nach geen— 
digtem Spiele: der Mutter werden Sie die unzarte Aeu— 
ßerung von vorhin vergeben und zum Beßten Ihrer be— 
leidigten Wuͤrde dieſe Zeilen meinem Sohne ſelbſt uͤber— 
reichen. Leicht koͤnnte er ſonſt glauben, daß ſie unter 
meinem Einfluſſe entſtanden waͤren. 

Gnaͤdige Frau, erwiederte Roſemunde: ganz ohne 
fremden Einfluß weiß eine Welling, was ſie ſich ſchuldig 
iſt und dieſer Fund bleibt, wie billig, das Eigenthum 
der bemuͤheten Sucherinn. — Sie betonte dieſe Worte ſo 
nachdruͤcklich, daß alle Anweſende aufhorchten und ging 
nun, mit einer leichten Verbeugung, ſtuͤrmiſch wie die 
zuͤrnende Juno, ihres Weges. Frau von Laſſen machte, 
mit zerriſſenem Herzen, einen Scherz aus dem Wort— 
wechſel und oͤffnete das Tafelzimmer. 
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Den Schweden nahmen Mutter und Tochter zwi— 
ſchen ſich, der Cornet fand neben Auguſten ſeinen Platz. 
Guſtav hatte ihr, als jener das Fräulein verloren gab, 
die Leiden des jungen Dragoners geklagt und ſie um ihre 
Vermittlung gebeten. Der Cornet fuͤhrte jetzt ſelbſt das 
Geſpraͤch auf den Gegenſtand ſeiner Verehrung und als 
ſie, wie alle Damen, wenn von der Liebe die Rede iſt, 
andaͤchtig dieſer Rede lauſchte, geſtand er ihr, daß Ju— 
kundens Beſitz ihn zum Gluͤcklichſten machen wuͤrde. 

Das glaube ich gern, entgegnete ſie: aber Jukunde 
moͤchte auch gern die gluͤcklichſte werden. | 

C. Nur Liebe macht dazu und die meine vergoͤt— 
tert ſie. 

Auguſte lachte. Er erlaubte ſich zu fragen, worüber ? 

Frau Cornettinn! erwiederte dieſe: das klaͤnge doch 
ſeltſam. 

Man hat Beiſpiele, ſprach er betroffen: daß Ex— 
zellenzen aus Cornettinnen wurden. 

Es iſt grundfalſch, fuhr Guſtel fort: daß dieſe 
Herren von unten hinaufruͤcken und nicht, wie wir, mit 
den Jahren an Bedeutung zuruͤckgehn. In dieſem Falle 
waͤren Sie jetzt Feldmarſchall und mit Freuden wuͤrde 
jedes Maͤdchen nach den Feldmarſchaͤllen greifen. Sie 
haͤtten Geld vollauf und daran mangelt es hier uͤberall 
den jungen Leuten. Viel ſchneller als dem Salomo 
wuͤrde es Ihnen klar werden, daß alles ganz eitel ſey 
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und daß man nur durch's Kreuz in's Leben dringe. Je 
mehr Sie dann das Alter abſchwaͤchte, je weiter ruͤckten 
Sie hinab, je geringer wuͤrde Ihr Einfluß, je weniger 
ſchadeten Gicht und Podagra der guten Sache. Hab' ich 
nicht Recht, Herr Cornet? 


C. Sollte mein Titel fuͤr eine Jukunde zum Steine 
des Anſtoßes werden? 

Nichts weniger, verſicherte Auguſte. Ich fuͤr mein 
Theil wenigſtens wuͤrde mit Freuden Ihre Frau, wenn 
mir nicht ſchon ein guter, trefflicher Gatte zur Seite 
Hände, Die Soldaten hab' ich lieb; fie find die ſpre— 
chenden Sinnbilder der Maͤnnlichkeit und was maͤnnlich 
iſt, iſt ſchoͤn. Ein weibiſcher, wuͤrdeloſer Mann koͤmmt 
mir vor, wie der erſte Strumpf den ich ſtrickte; ſelbſt 
der Tante drang er ein Laͤcheln ab. Ich ſchaͤmte mich 
ſeiner und warf ihn der Katze nach. Aber Sie dauern 
mich recht. Sie haben nichts ſtrumpfartiges; mit Sh: 
nen wollte ich durch jeden Wald reiſen und die Raͤuber 
nicht fuͤrchten. Im Kriege ſind Sie wohl auch ſchon 
geweſen? 

C. Mein Vater war Oberſter eines Küraffier- 
Regiments und ſchon im vierzehnten Jahr' focht ich als 
Junker, an ſeiner Seite, gegen die Tuͤrken — 

A. Sie armes Junkerchen! Das koͤnnte mich ruͤh⸗ 
ren! Und gegen den Erbfeind? 

Bd. 10, f 13 
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C. Einſt waren wir verſprengt. Drei Spahi's 
trachteten nach meiner Standarte, aber ich ſchoß den 
Begehrlichſten nieder und rettete ſie. 

A. Ihr feltfamen Menſchen! Stecht und ſchießt, 
ſpielt und ſcherzt mit den Schrecken des Todes und wer— 
det doch, uns gegenuͤber, zu Laͤmmern — ſo fromm, ſo 
wehrlos, daß ich Ihnen, auf dieſe Gefahr, alles ge— 
brannte Herzleid zufuͤgen wollte. — Doch, fuhr ſie fort 
und lachte laut: doch kenne ich einen General, uͤber den 
wohl ſelbſt die Tuͤrken gelacht haͤtten. Meines Mannes 
Onkel. Sehn Sie, Herr Cornet, das iſt nun voͤllig 
einer von denen, die von Monate zu Monat' abwaͤrts 
ruͤcken ſollten, bis ſie — gar nichts mehr waͤren, denn 
ſelbſt zum Sterben taugt er nicht. Seinen Adjutanten 
laß' ich gelten. Der iſt wie Sie. 


C. O werden Sie der meine bei Jukunden. Eine 
folche Fuͤrſprecherinn iſt ein Genius, der die Herzen oͤff— 
net und gewinnt. 


A. Oft ſchon haben mich gute Freunde den Engeln 
verglichen, aber ich weiß am beßten wie menſchlich ich 
bin, wie fehlerhaft und ſchwach. So, zum Beiſpiele, 
aber das bleibt unter uns, ſo thut es mir im Herzen 
weh, daß Sie zu mir mit dieſem Feuer von Jukunden 
ſprechen und ich eine andere fuͤr Sie gewinnen ſoll. Das 
Warum! iſt mir um ſo raͤthſelhafter, da ich meinen 
Mann herzlich lieb habe. Mein Mann iſt auch vorneh— 
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mer als Sie, ſchoͤner und viel geſchmeidiger, aber ich 
goͤnne nun einmal Jukunden keinem andern als etwa 
dem Guſtav und Sie, guter Freund, keiner andern, als 
— Aber warten Sie doch, bis Sie General ſind, Herr 
von Silfen. Iſt meine Freundinn dann noch ledig, ſo 
ſtehe ich fuͤr ihre Hand. 

Der Cornet ſah mit einem weinerlichen Laͤcheln auf 
ſeinen Teller nieder und ſprach ſehr leiſe: Sie ſind ein 
reines Sinnbild der lautern, unentheiligten Natur, doch 
beſchwoͤre ich Sie, bei Ihres Gatten Heil und Ihrer 
Ruhe, nie wieder einem jungen Manne zu vertrauen, 
was dieß Gemuͤth bewegt. Noch mancher Bedeutendere 
wird Ihnen begegnen, ſein Ohr zu Ihren Lippen, ſein 
Herz zu Ihrer Seele neigen und Sie, ergriffen von dem 
Drange des Begehrens, unwillkuͤhrlich umſtricken. Dann 
werden Sie den Verfuͤhrer verwuͤnſchen und nicht zuge— 
ben, daß er nur, wie faſt allemal, der Verfuͤhrte war. 

Auguſte ſah ihn mit großen Augen an. Könnten 
Sie mich verfuͤhren! fragte ſie, ward aber in dieſem 
Augenblicke von einer Nachbarinn zur Faͤllung ihres 
Gutachtens uͤber den Aufſatz der Praͤſidentinn aufge— 
fordert. 

Herr von Silfen bewahrte die Antwort in ſeinem 
Herzen und ſuchte vergebens Jukundens Augen zu be— 
gegnen, die, wie es ſchien, voll Thraͤnen hingen. 
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Der Hofrath hatte fich bei Tafel entſchuldigen laſſen 
und trat jetzt leiſe in Roſemundens Zimmer. 

Ich komme, ſprach er: zu hoͤren, ob Sie geſonnen 
ſind, dieſe Erklaͤrung zu unterzeichnen, welcher die Un— 
terſchrift noch fehlt. So eben empfing ich ſie aus der 
Mutter Hand. 

Auch ohne dieſe, entgegnete die Baroninn: mag ſie 
als Richtſchnur fuͤr Ihr kuͤnftiges Benehmen dienen. 

E. Verdiene ich dieſe Grauſamkeit? 

S. Die Antwort liegt in Ihrer Hand. 

E. Und dieſe haͤtte Ihnen Ihr Herz diktirt? Ich 
ſehe in ihr nur die gelungene Ausflucht des ſtaͤrkern 
Geiſtes, der wie billig mit den ſchwaͤcheren dieſes Kreiſes 
ſpielt. 

S. Ja! Mit dem ſchwaͤchſten ſpielte ich. Das 
Spiel iſt aus. Ich gaͤhne und Sie gehn. 

E. Ich gewann. Sie lieben mich! 

S. Ich liebe alles was Ihnen abgeht. 

E. Roſemunde glaubt ſich vernachlaͤſſigt; das iſt 
die Urſache Ihres Zornes; aber fordern nicht unſere 
Verhaͤltniſſe die ſorgfaͤltigſte Ruͤckſicht und waͤre es klug, 
eine Leidenſchaft leuchten zu laſſen, die am feurigſten 
im Verborgenen gluͤht? 

Sie klingelte. 

Was ſoll das? fragte er und hielt ihren Arm. 


197 

S. Meine Jungfer liebt das Pathetiſche. 

E. Morgen bereuen Sie Ihre Haͤrte. Ich gehe. 

S. Fuͤr immer, bitte ich. Halten Sie nun Wort! 
Verehren Sie mich aus der Ferne. 

E. Sie erklaͤren den Krieg — 

S. Nur mein Gefuͤhl. 

E. Ich ſchwoͤre Ihnen Haß — 

S. Ich Ihnen Verachtung! 

E. Wohl! es gelte! 

S. Gilt es, ſo empfaͤngt der Fuͤrſt Ihr Billet 
und alle, denen Sie heut' Ihre Unſchuld auf Ehre be- 
theuerten, ſollen es leſen. 

E. Roſemunde! Nein, ſo boshaft koͤnnen Sie nicht 
handeln. 

S. Nur pflichtmaͤßig. 

E. Nicht mir allein, auch meiner Mutter, meiner 
Schweſter ſchaden Sie dann. 

S. Das Pflichtgebot nimmt Feine Rüdficht, 

E. Sie nennen Schadenfreude Pflicht. 

S. Es bleibt dabei. 

E. Zum Gluͤck iſt es in guten Haͤnden. 


S. Ja, in den en die Praͤſidentinn gab es 
mir zuruͤck. 
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E. Ich bin verloren, wenn Sie die Furie ſind. 

S. Die offne Fehde ſoll ja gelten. | 

E. Das Billet! — um meiner Mutter willen, 
die Ihnen wohlthat — 

S. Und nun ich zu der Schleuder greife, wird der 
Goliath zum Wurme. 

E. Das Billet. Um jeden Preis! Sie ſelbſt be— 
ſtimmen ihn. 

S. Sie wollten mich verderben, Herr Hofrath, 
nicht wahr? 

Ich betete Sie an. 

An Liebe, Hand und Ehe war nicht zu denken? 
Eine Gattinn fragt — 

Ich war zu ſcheiden — 

Nicht ſo leicht! 

S. Sie haben meinen Ruf befleckt; man nennt 
mich Ihre Buhlerinn, doch Frau von Laſſen will ich 
heißen und nur um dieſen Preis bleibt meine Drohung 
unerfuͤllt. 

E. Wenn nicht die Mutter waͤre — 

S. Die war ſchon als Sie ſchrieben. 

E. Meine Ausſichten mir geſtatteten — 

S. Die eben ſollten mich gewinnen. In klaren 
Worten gelobte Ihre Großmuth, Glanz, Ehre und 
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Freude mit mir zu theilen. Entſchließen Sie ſich kurz, 
denn morgen moͤchten dieſe Ausſichten fuͤr immer ver— 
ſchloſſen ſeyn. 

E. O Nemeſis! 

S. Danken Sie ihr; ich bin eine gute Partie. 
Der Mutter Tod macht mich reich und morgen fruͤh er— 
warte ich Antwort. Um zehn Uhr iſt Cour und ich ließ 
mich zur Vorſtellung anſagen. Gute Nacht, Herr von 
Laſſen. 

Sie verſchwand; er ging voll innern Grimmes und 
verwuͤnſchte ſich. 


Der Graf von Welling trat jetzt in der Mutter 
Zimmer. Roderich! mein Roderich! rief die Sterbende, 
ſtreckte die Arme nach ihm aus und ſank entſeelt an 
Leopoldinens Herz. Der Sohn bedeckte ſie mit ſeinen 
Thraͤnen, das Fraͤulein druͤckte ihr weinend die Augen 
zu; Amalie ſchluchzte an Seehofs Bruſt, mit Pathos 
rief Lina: — Meine Mutter! begriff nicht, warum ihr 
eben jetzt, zum erſten Mal in ihrem Leben, keine Thraͤne 
zu Gebote ſtand und eilte hinab, einen reitenden Boten 
an die Modehaͤndlerinn abzufertigen. Der Onkel ſaß 
indeß, verſunken in die Schrecken der Ewigkeit, neben 
dem Pfeilertifch” am Fenſter und zerklopfte dem vergol— 
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deten Engel, wie am Tage der Ankunft, den Kopf. Er 
hatte eben die Bitte der ſterbenden Graͤfinn gewaͤhrt, 
ſeine Einwilligung zu Seehofs Verbindung mit Amalien 
gegeben und glaͤnzte wie ein Leidtragender unter den 
Thraͤnen, womit die weinenden Dankbaren ihn bedeckten. 


Poldchen! rief er kleinlaut, ſie eilte zu ihm. Was 
ſage ich, fragte er leiſe: was ſage ich dem Grafen zur 
Condolenz? 

Sie bedachte ſich einen Augenblick und ſprach: Sa⸗ 
gen Sie, der Tod hab' ihm eine zaͤrtliche Mutter, Ih: 
nen eine theuere Verwandte geraubt. — Troſt waͤre 
hier unnuͤtz. 

Mon ami! rief der Onkel „als Roderich ihn jetzt 
ſchluchzend bewillkommte: der Tod hat Ihnen eine theuere 
Verwandte, mir eine zaͤrtliche Mutter geraubt. Faſſen 
Sie ſich! Ich will ſie fuͤrſtlich begraben laſſen. Auf 
meine Koſten. Herr von Seehof wird alles veranſtalten. 
Meine Heiducken ſollen am Sarge ſtehn, wie Trauer— 
pferde, ſchwarz und klaͤglich. Ei, Heiden Galleh! iſt mir 
doch im ganzen Leben nichts mehr zuwider als der Tod 
und doch will ich noch Lieber ſterben ſehn, als ſelbſt 
ſterben, ſo ſehr es mich auch niederwirft. Die halbe 
Reichsarmee iſt unter meinen Augen verſchieden, da ge— 
woͤhnt man ſich wohl an dieſe Lineamente. — Mon cher 
Pasteur — Ach, der iſt fort — Herr von Seehof! 


S. Exzellenz! 
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G. Haben auch ſtudirt? 
S. Im Kadetten-Hauſe. 


G. Sagen Sie mir auf Ihr Gewiſſen — hat es 
wirklich fo feine Richtigkeit mit dem Himmel! 


Ich hoffe! entgegnete dieſer — 
G. und daß die Erſten die Letzten ſeyn werden ? 
S. Das ſagt man. 


G. So bleib' ich liegen, mein Allerbeßter! — We— 
der Speiſe noch Trank und einer der Letzten ſeyn? 
Danke ſehr! Will ein Engel werden! Ein Erzengel 
oder gar nichts. 


Wir finden ſie wieder! verſicherte Leopoldine dem 
weinenden Grafen: ſchlafen zu gehn verließ die Mutter 
den rauſchenden Kreis; die Kinder ſpielen noch eine 
Weile und folgen ihr dann. 


Schluchzend trat Amalie zwiſchen Beide. Schweſter, 
ſagte Roderich: Du biſt die beßte unter dieſen, tritt jetzt 
an der Mutter Stelle und werde wie ſie war. Roſe— 
munde iſt verloren, Lina auf dem Wege verloren zu 
gehn; ein edler Mann legte ſein Gluͤck in Deine Hand, 
o mache, daß er einſt die Gattinn beweine, wie ich dieſe 
Mutter. 

Das gelobe ich Dir, Bruder! entgegnete ſie: ich 
bin jetzt ganz anders. Meine Fehler hat die Liebe ver— 
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tilgt und er und Du und alle Gute follen einft um 
Amalien weinen, 


Eine beträchtliche Maſſe von Standes : Perfonen 
ſtroͤmte am Begräbniß = Tage dem Lindenauer Schloſſe 
zu und der Hof war mit leidtragenden Unterthanen er— 
fuͤllt, welche an der Graͤfinn eine ſtrenge, aber gerechte 
Haushalterinn verloren, die zwar manchen vor Gericht 
und in den Thurm ſandte, aber auch keine Huͤtte des 
Jammers unbeſucht, keinen Leidenden ohne Troſt ließ; 
der man ſich oft mit Zittern nahte, doch oͤfter ſegnend 
von ihr ging. 

Der Sarg war aufgebahrt, nur Lina fehlte noch. 
Roderich fand ſie, in Thraͤnen ſchwimmend, vor dem 
großen Spiegel des muͤtterlichen Kabinettes auf den 
Knieen. f 

Endlich bricht auch Dir das Herz? rief er und 
nahm fie, von dem Anblick' erſchuͤttert, an feinen Buſen. 

Und waͤr' es von Stein, entgegnete ſie: dieſe Lage 
muͤßte es zermalmen. 

Faſſe Muth, entgegnete er: wir verlaſſen Dich nicht. 
Du haſt die Wahl zwiſchen meinem und Seehofs kuͤnf— 
tigen Hauſe; nur in Roſettens Arme wirf Dich nicht. 

L. Ach, das iſt das wenigſte was mich bekuͤmmert, 
denn nun ich reich und unabhaͤngig bin, werden Freier 
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ohne Zahl herbeiſtroͤmen — beantworte mir lieber eine 
Frage. 

R. Jede! Schuͤtte Dein Herz vor dem treuen 
Bruder aus, zu lange ſchon haft Du es ihm entzogen. 
Ach, von Jugend auf! 

L. Du ſollſt alles wiſſen, Roderich! Ich ward 
auf's toͤdtlichſte gekraͤnkt. 

R. Du? Heute? Von wem? 

L. Von Amalien! Aber jetzt die Hand auf Dein 
Herz! Steht mir die Trauer, oder ſteht ſie mir nicht? 

R. Wie! Hör ich recht — 

L. Nicht wahr, vortrefflich! Und kannſt Du wohl 
glauben, daß Malchen aus hellem, puren Neide die Ach— 
ſeln zuckte, recht wegwerfend auf mich niederſah und laut 
betheuerte, nur Sack und Aſche wuͤrden mich kleiden. 
Mich, der ſie rund herum alles nachmachen, die Seehof 
früher ſelbſt die Goͤttinn des Geſchmack's und einen jun⸗ 
gen Engel nannte. 


Ein alter Affe biſt Du! rief der Graf und warf 
die Thuͤr hinter ſich zu: o, einer der greulichſten. 


Lina ſah ſich im Spiegel an. — Das fehlte noch, 
ſprach ſie. Sehr wohl, Herr Bruder, ſehr wohl, Fraͤu— 
lein Schweſter! Erſt beſchaͤmen wir euch, dann vergel— 
ten wir. Jetzt will ich eintreten, alles wird aufſehn, 
verſtummen, erſtaunen und endlich der ganze Kreis ge— 
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ftehm’, daß ich in Schwarz und in Thraͤnen am reizend: 
ſten ſey. Dann will ich die mißguͤnſtigen Geſchwiſter 
leiſe fragen, wer Recht habe und dann einpacken laſſen 
und der guten Roſemunde mein Leid klagen. 

Wirklich erklaͤrte ſie, bald nach ihrem Eintritt', ein 
Schoͤngeiſt für die trauernde Pſyche und eine ſchoͤne 
Tochter, die am Sarkophage der Mutter weine, fuͤr das 
treffendfte Bild des Genius, der mit der geſenkten Fackel 
an Grabmaͤlern lehne. 

Comteß Linel! ſprach der Onkel, welcher die 
Schmeichlerinn zeither mit Zaͤrtlichkeit und Geſchenken 
uͤberhaͤuft hatte: Sie erſcheinen mir heute wie der Trom— 
peten-Engel am juͤngſten Gerichte. Da las ich eben 
zur Erbauung, wegen des Sterbefalles, in der Bibel 
und wie König David im Alter durch die jungen Hof: 
damen verjuͤngt ward. Habe Sie auch lieb gewonnen, 
Comteß Linel — 

Das macht mich gluͤcklich! verſicherte ſie. 

G. Und nun ma chöre meère zu Gott gingen und 
Sie Ihr eigner Herr ſind, haͤngt es nur von Ihnen ab, 
mich auch gluͤcklich zu machen. Werden Exzellenz dafuͤr, 
duͤrfen mit Sechſen fahren und mich „lieber Mann“ 
nennen. Da gaͤben Tauſende ihr halbes Leben drum, 
Sie fagen Ja? — Comment? — Sie find die Meine? 

Ihre Tugenden, entgegnete Lina: Ihre Vorzuͤge, 
Ihre Verdienſte — 
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G. Und mein Geld — mein Gold, meine Güter! 
Mach' Ihnen die Braunen zum Geſchenke und den eng— 
liſchen Wagen — 

2, Ihre Jahre endlich, gnaͤdiger Onkel — 

G. Paſſiren! Bin der juͤngſte nicht mehr, aber, 
aber — 

L. Sie ſind in jeder Hinſicht ein liebenswuͤrdiger 
Mann. 

G. Herr! wollen Sie ſagen. 

L. Nur eins wuͤrde ich fuͤrchten. Die Stieftochter. 
Die altkluge, muͤrriſche, haͤßliche Leopoldine. 

G. O weh, mein Poldchen! Doch, fuͤrchten Sie 
nichts; bin ich fuͤr Sie, Comteß Linel! wer mag wider 
Sie ſeyn? 

L. Die ganze Familie! 

G. Iſt mir zum lachen. Haͤngen von mir ab. 
Vom Erblaſſer. Muͤſſen Ihnen treu gehorſamſt die Hand 
kuͤſſen und ſich Exzellenz zu Gnaden empfehlen. 

L. Allenfalls wäre auch das Fräulein zu entfernen. 


G. Wird Stiftsdame! 


L. Nicht ſogleich! Nur dann, meine ich, wenn ſie 
die kindlichen Pflichten, die ſchuldige Achtung gegen 
ihre Mutter aus den Augen ſetzte. Erſt muß fie gehor⸗ 
ſamen — 
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G. Poldchen iſt gut. umarmen Sie mich, Graͤfinn 
Braut, ich gratulire! 

L. Ich will es werden, lieber General, doch Be— 
dingungweiſe nur. 

Ei, was Bedingung, rief der Oheim und ſtampfte 
mit der Kruͤcke: ganz oder gar nicht! Dort ſitzen deren 
zu Dutzenden, die mir die Haͤnde kuͤſſen wuͤrden. 

L. Das will ich auch, wenn Sie geloben, unſer 
Verhaͤltniß bis zum Augenblicke der Trauung keinem le— 
benden Weſen mitzutheilen. 

G. Bon! 

L. Es ſoll uͤberraſchen. 

G. Iſt mein Fach! Alſo bleibt's dabei! 

L. Und bei den Braunen! 

G. Sind Ihr Eigenthum! Braun wie — wie 
Sie, Comteß, aber Wallachen. Erſt ſechsjaͤhrig, man 
ſieht fie nur gern. 

Lieber als Dich! dachte fie: dieß Gluͤck hat mir 
Gott beſcheert. Er wird zum Fruͤhjahre nicht mehr 
leben, ich aber Lebenslang im Ueberfluß und als Gene— 
ralinn und mit dem Tage wo Seehof abgeht, muß ein. 
neuer Adjutant in's Haus. Der junge Silfen vielleicht. 
Ob er dort oder hier dient, iſt gleichviel und fuͤr meine 
Exzellenz gaͤbe einer wohl ſelbſt den Kaiſerlich-Koͤnig— 
lichen Dienſt auf. 

Ende des erſten Theils. 
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Die Graͤfinn Welling lag ſchon geraume Zeit in der Gruft 
ihrer Vaͤter und noch immer ſah Roderich von Tag zu 
Tage ſeinem Schwager entgegen, den er bereits in drei 
Briefen vergebens zur Ruͤckkehr aufgefodert hatte. 
Weder Roſenwall noch Auguſte kamen und eine Poſt 
brachte Briefe. Das Fieber, welches ihm die Erkaͤltung 
am Begraͤbniß⸗-Abende zuzog, ſtand der Abholung im 
Wege und eben wollte Seehof an ſeiner Statt reiſen, 
als ein Wagen in den Hof rollte. 

Ich bin's! rief Guſtav und nickte dem Grafen zu. 

Endlich! ſprach dieſer und ſah unverwandt nach der 
Wagenthuͤr. 

Endlich iſt beſſer als gar nicht! erwiederte Guſtav. 

Hilf doch den Damen heraus! fiel Roderich ein. 

Ja ſo! brummte dieſer und pfiff. Sein Pudel 
ſprang aus dem Wagen. 

Die Damen! ſchrie der Graf. 

Da iſt Titan! entgegnete jener: was folf er denn? 

G. Meine Frau und die Deine; wo ſind ſie? 

Gott weiß es! ſprach Roſenwall, er trat in das 
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Haus. Jener flog ihm entgegen. Ungluͤcklicher! rief er: 
wo haft Du Auguften? 

Ungluͤcklich! erwiederte Guſtav, ſah ihm ſtarr in's 
Geſicht und ſank jetzt weinend an ſeinen Hals: ja Bru— 
der Roderich, ungluͤcklich bin ich. 

Gieb mir mein Weib zuruͤck! rief der Graf, von 
ſchwarzen Ahnungen ergriffen. 

Das haſt Du ja laͤngſt wieder! entgegnete er und 
druͤckte die Hand auf feine Stirn, welche von einem gro— 
ßen Pflaſter bedeckt war. 

Was werde ich hoͤren muͤſſen! ſprach der Verblaſ— 
ſende: komm herein und ſteh mir Rede. 

Langſam! bat Guſtav: geh nicht ſo ſchnell. Hilf 
mir ein wenig! ich habe viel Blut verloren und bin 
noch ſchwach. 

Ich fuͤrchte, Deine Sinne litten! entgegnete Rode— 
rich; er ſah ihm tief in die erloſchenen Augen. 

G. Von Sinnen war ich, aber es geht wieder beſ— 
ſer. Das iſt Lindenau, Du biſt Roderich — Sieh, ich 
weiß alles. Dort ſteht ja der Pavillon noch, wo ich — 
wo Sie — O mein Gott! — 

R. Bei allen Heiligen, Guſtav! lebt Auguſte noch? 

G. Die lebt. — Ja! Die waͤre recht gluͤcklich wenn 
ich es waͤre. Wo iſt ſie denn? 

R. Das fragſt Du mich? 

G. Sie iſt ja vor zehn Tagen ſchon abgegangen. 
Bald nach meinem Ungluͤcke. 


R. Zu uns? 

G. Freilich wohl. 

R. Und Du ließeſt fie allein reifen? 

G. Wer ſie reiſen ließ, weiß der Himmel, denn ich 
wußte mehrere Tage lang nicht wer ich war. Dieß 
Billet von ihr haͤndigte mir Karl ein. 

„Armer, lieber, ungluͤcklicher Bruder! las Roderich: 
man traͤgt Bedenken, mich in dieſer Lage unbeſchuͤtzt 
in Deiner Naͤhe zu laſſen. Ich bin in guten Haͤnden, 
an meinen Roderich iſt geſchrieben und da er uns nicht 
abholen kann und Laſſens Anhang Dir blutige Rache 
geſchworen hat, ſo eile, ſobald es Deine Wunden nur 
erlauben, in aller Stille uͤber die Grenze, wo Du bei 
dem guten Paſtor uͤbernachten kannſt und kehre nach 
Lindenau zuruͤck. Ewig Deine treue Auguſte.“ 

Wo iſt Karl? fragte der Graf. 

Er koͤmmt mit den Reitpferden nach, verficherte die: 

fer: ich nahm Ertrapoft. 

Gr. Hier ſteht „in guten Haͤnden.“ Alſo reiſ'te 
ſie nicht — 

G. Mit Sack und Pack iſt ſie abgefahren, wie 
Karl mir erzaͤhlte, als der Arzt mich außer Gefahr er— 
laͤrte. 

Unſeliges Räthfel! rief jener aus und ſandte dem 
Karl einen reitenden Boten entgegen. 

Sie find am Kopfe verwundet, armer Guſtav? 
ſprach Amalie. 


Ja wohl, erwiederte er: am Kopfe und im Herzen. 
Die Kopfwunde wird wohl heilen, aber dieſe, Graͤfinn 
Malchen, dieſe nicht. Jene ſchlug mir ein Boͤswicht, 
dieſe ein boͤſer Engel. Ihre Schweſter Roſemunde. 
Selbſt den armen Titan ſchlug ſie oft, um mir weh 
zu thun. 

Hoͤrſt Du wohl? ſprach Amalie zu dem betaͤubten 
Bruder. 

Sie wollte geſchieden ſeyn, fuhr Guſtav fort: und 
Laſſens Gattinn werden; dagegen aber ſetzte ſich die 
Praͤſidentinn und wir mußten ihr Haus verlaſſen. Mich 
verfolgten nun ſeine Freunde mit bittern Gloſſen und 
Stichelreden. Da trat ich eines Abends unter ſie, den 
feindſeligen Gemuͤthern die Hand zu reichen. Was ge— 
fhah? Man warf mich aus der Thür, Ich vergaß des 
Herrn Wort, riß dem naͤchſten den Degen von der 
Seite und hieb wie Petrus unter die Gottloſen. Sie 
zogen auch und der Hofrath drang recht wuͤthend auf 
mich ein. Dem aber ſiel die linke Hand vor die Fuͤße 
und Schellaus Naſe flog in's Fenſter. Da verſetzte mir 
einer dieſen Hieb uͤber die Stirn. Ich fand mich im 
Bette wieder und hatte mehrere Tage bewußtlos gelegen 
und irr geredet. Auch meine Arme ſind voll Wunden, 
die aber nicht tief gehn. 

und Roſemunde? fragte mit gerungenen Haͤnden 
Amalie. 

Die verſchwand. Noch an demſelben Abende, wo 
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man mich für todt heimtrug, hat fie ſich unſichtbar ge— 
macht und niemand weiß, wohin fie floh, 


Neubelebt ſagte Roderich jest zu Amalien: — Sie 
ward geborgen, Karl iſt da. Die Fuͤrſtinn hat Auguſten 
ihrer Hofmeiſterinn anvertraut. Laſſen iſt in Gefahr, 
darum mußte Guſtav entfernt werden. Das Schickſal 
der verlorenen Briefe, welche mir Auguſte ſchrieb, liegt 
am Tage. Ich will ſterben, wenn Lina ſie uns nicht 
vorenthielt. 

Eben trat dieſe ein. Du weißt nun alles, ſprach 
fle: und fuͤr die Sorgfalt, welche Dein hinſinkender Zu— 
ſtand gebot, wirſt Du mir Dank wiſſen. Man ſagte ſich 
hier in's Ohr, daß Deine Frau verſchwunden ſey — 

R. Und deßhalb unterſchlugſt Du ihre Briefe? 


L. Ich bin gewohnt, von Dir verkannt zu werden. 
Hier ſind ſie. 

R. Aus meinen Augen, Du zweite Roſemunde! 

Bald, ſprach ſie forteilend: bald vielleicht werde ich 
Euch gehen heißen. 

Die Briefe beſtaͤtigten Karls Ausſage und Roſe⸗ 
mundens Flucht. Noch hielt der Kutſcher im Hofe. 
Bezahle ihn doch! bat Guſtav: ich bin ohne Geld. 

Wie das? fragte ihn der Graf: Du Armer! Auf 
der Reife? 


Ja, arm bin ich! verficherte dieſer: blutarm mein 
Rodrigo; ſie hat mir alles mitgenommen. 

Wie? Wer? riefen beide. 

Die Mundel, ſprach er traurig: doch ich ſchenke es 
ihr. Unrecht Gut war es nicht; immer blieb mir auch 
noch ein anſehnlicher Sparpfennig. Blankes, gewaſche— 
nes Gold, es war von der Tante. Das hat ſie uͤber— 
ſehn, denn es ſtack tief, ich wollte es meinen Kindern 
aufheben. Nun aber reiſ'te ich jetzt durch das Grenz— 
dorf, wo uns der Paſtor trauete; den wollte ich um ein 
Nachtlager bitten und trat dort ein. Da lag er, freund— 
lich wie ein Seliger, auf der Bahre und ſeine ſieben 
Kinder knieten am Sarge und ſchluchzten laut. Ach, 
unſer Engel! rief die Mutter und breitete weinend die 
Arme nach mir aus. Das ſcholl mir tief in mein wun— 
des Herz; ſo tief, daß ich ihr ſchnell das Spargeld in 
die Hand druͤckte und davon eilte. Der gute Paſtor! 
So wie er, werde auch ich nur im Sarge wieder laͤcheln. 
— Seht, liebe Freunde, darum bin ich arm. 

Nein, noch nicht! ſprach der Graf, welcher jetzt 
unter den Briefen, die Linens ſchweſterliche Sorgfalt 
dem Kranken vorenthielt, folgende Zuſchrift Roſemun— 
dens fand: 

Vergieb mir, bat ſie: daß ich mit einigem Aufſehn 
die Schlinge loͤſe, in die mich die Heftigkeit einer une 
zaͤrtlichen Mutter trieb und ſorge nicht fuͤr eine Schwe— 
ſter, die von Verſtand und Ehrgefuͤhl beſchuͤtzt, muthig 
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zwar und frei, aber ſanft und vorſichtig, den Strom 

des Lebens hinabgleiten wird. Dazu, Roderich, wa— 
ren Mittel von Noͤthen und ich hatte Eile. Roſen— 
walls Wechſel reiſ'ten mit mir. Noch weiß ich nicht, 
wie reich ſie mich machen, wohl aber, daß mein Erb— 
theil den Glaͤubiger decken wird. Befriedige die Ein— 
falt und bleibe, nach wie vor, der langmuͤthige Hirt 
dieſer Schafe ꝛc. 


Guſtav traf jetzt im Garten auf den General, Lina 
ſtellte jenen als ihren Schwager vor. 

Weiß ſchon, brummte dieſer: find der Schwede, der 
mein Comteß Pathchen entfuͤhrt hat. Weiß alles. Ka— 
men weit her, von der Welt Ende. Ihr Kammerdiener 
erzaͤhlte meinen Leuten davon. Der Nordpol iſt Ihr 
Landsmann, n'est ce pas? Den möcht’ ich ſehn. Die 
Polen find hochſtudirt und gute Reiter. 

Wie Sie auch reden, Exzellenz! fiel Guſtav ein: 
der Pol iſt ein unvernuͤnftiges Ding, wie kann das 
ſtudiren! 

Nur gemach! rief der Onkel. Sind juſtement ſo 
ein Obenhinaus wie die Graͤfinn Schweſter, an der ſich 
der Legation- Rath vergriff. 

G. Der Pol ſey die Erdachſe, ſagte mein Vater. 

O. Der gegen die Ruſſen gefochten hat? 

G. Wie ein Loͤwe, Herr! 
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O. Ich hab' auch gefochten. Bei Roßbach, mein 
Lieber! Wie ein Tiger, Beßter! Unter Soubiſe! 

G. Gegen die Ruffen ? 

O. Freilich wohl! 

G. Und ſiegten! 

O. So ziemlich. Es war Schade um mich. Sie 
hießen mich nur den ſchoͤnen Herkules; da lag er nun, 
mit zehn Bleſſuren. 

G. Die Zahl iſt rund. Schon eine ſchmerzt. O, 
weiſen Sie her! 

O. Bewahre, Kind, vor Damen-Augen. 

G. Comteß Linel tritt hinter den Baum. Zeigen 
Sie auf! Ich will ſie kuͤſſen, Stuͤck fuͤr Stuͤck. Wun⸗ 
den ſind Ehrenzeichen, mein Vater trug deren auch. O, 
glaͤnzende. 

O. Man ſieht nichts mehr. Habe heilſame Haut; 
ſind verwachſen. 

G. Das iſt naͤrriſch. Ich weiß ſchon. Sie traͤu— 
men herzhaft. 

O. Wie? Was? 

G. „Aber feurige Seelen der Helden“ ſteht in Ju— 
kundens Oſſian: „denken nicht was ſie thaten, man 
hoͤrt ſie nicht prahlen!“ Die Guſtel erzaͤhlte noch vor 
kurzem einem Fuͤrſten von Ihnen — 

O. Von — von mir? Gedachte meiner? Gegen 
Durchlaucht? Im beßten doch ? 

G. Im Scherze nur. Der Fuͤrſt lachte ſehr. 
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O. Die Gnade lacht. 

G. Und daß ſie Ihretwegen drei Tage Stubenarreſt 
gehabt habe — 

O. Wie billig — 

G. Da meinte die Fuͤrſtinn: Sie haͤtte man ein⸗ 
ſperren ſollen. 

O. Mich? Mich, den Erblaſſer? Den Senior des 
ganzen Geſchlechtes? Einen wirklichen General? 

G. Er aber aͤußerte den Wunſch, dieß Original 
kennen zu lernen. 

O. Das ſoll er! Laſſen Sie packen. Sie begleiten 
uns, Graͤſinn. Werden ſcharmirt ſeyn. Wo ich ein 
Thor paſſire, haͤlt der Heiducke den Arm in die Hoͤhe. 
Da werden Sie ſehn, wie die Wache in's Gewehr ſtuͤrzt, 
der Offizier in die Handſchuh faͤhrt und zieht, komman— 
dirt und flucht, auf die Saͤumenden einhaut und ſalu— 
tirt. — Das giebt Aufſehn! Der Tambour ſchlaͤgt vier 
Wirbel. — Erſchrecken Sie nicht, Comteß, die klingen 
wie Feuerlaͤrm. Ich laſſe die Scheibe fallen und nide, 
Voila! Nur ſo — 

G. Ich ſollte Sie einladen, Exzellenz, aber die 
Ober- Hofmeiſterinn war dawider. 

O. Dawider? Neid! Mißgunſt! Die — Fantippe! 

G. Wegen der Schwangerſchaft. Die Fuͤrſtinn 
lacht ſo gern und Guſtels Beſchreibung reichte hin, fuͤr 
ihren Zuſtand beſorgt zu machen. 

Wie meint' er das? ſprach der Onkel kleinlaut zu 
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Karolinen; fie wollte antworten, als fein Stickhuſten 
eintrat. Die Heiducken trugen ihn zuruͤck, Guſtav blieb 
allein bei der Graͤfinn. — Treuloſer! rief dieſe jetzt: wie 
grauſam haben Sie mein Herz getaͤuſcht, meine Guͤte 
gemißbraucht. 

E. Seyn Sie wieder gut, Lina! Ich bin die ehr— 
lichſte Haut in ganz Herjedalen und doch ſchreien alle 
Maͤdchen uͤber mich. Faſt mit denſelben Worten fuhr 
mich Suschen an — 

S. Ich und dieſe — O mein Gott! 

E. Sind Sie nicht Beide mit Waſſer getauft! 
Nicht Beide ſo ſchoͤn als der alte Adam werden kann? 

S. Schoͤn? Finden Sie das noch? Bin ich ge— 
wachſen? Doch, Sie lieben ja die niedlichen, zarten 
Geſtalten. ö 

E. „Ich liebe was fein iſt“ ſteht auf den toͤpfer⸗ 
nen Tellern: — 

„Wenn's auch nicht mein iſt!“ fiel Lina parodirend 
ein — 

E. Ach, an jenem Abende war Roſette noch mein! 
Ganz mein! 

S. Vergeſſen Sie die undankbare! Ich, Baron, 
ich waͤre die Ihrige geblieben. 

E. Wirklich? 

S. Ich haͤtte Sie aͤußerſt gluͤcklich gemacht. 

E. Das glaube ich kaum! 

S. Ungerechter! 


E. Hätten Sie den Aſſeſſor entfernt! 

S. Wenn er mißfiel — 

E. Jukunden geliebt? 

S. War ſie reizend? 

E. An Leib und Seele. 

S. Ein wenig albern wohl? 

E. Viel kluͤger als wir und ſchon mannbar. 

S. Nun, ein Kind bin ich doch wahrhaftig nicht 


E. O, waͤren Sie doch ein's! Solcher iſt das 
Reich Gottes. 

S. Weiter auch nichts In mir aber ſehn Sie 
eine Braut. 

E. Eine Braut? So wuͤnſche ich Gluͤck! Fruͤhe 
Ehen, ſpricht Karl, machen junge Großmuͤtter. 

S. Das iſt Ihr Werk! 

E. Die Großmutter? Ei wie denn ſo? 

S. Sie verließen mich — Verzweifelnd warf die 
Betrogene ſich der Haͤßlichkeit in die Arme; Lina hat 
ſich dem Moloch geopfert. 

E. Wie! Sie ſprechen doch bildlich? 

S. Schluchzend werde ich zum Altare gehn und 
unter Ohnmachten getraut werden; ich werde kraͤnkeln 
und verbluͤhen, mich niederlegen und ſterben. Mit Ihrem 
Namen auf den Lippen. 

E. Verbluͤhn muß alles und der Tod iſt der Suͤn⸗ 
den Sold, aber was ſoll mein Name dabei? 
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S. Sie anklagen. 

E. Worüber? 

S. Daß Sie mich ungluͤcklich machten. Oder den— 
ken Sie etwa an Rettung? 

E. Nein, ich entfuͤhre Keine mehr — 

S. An Reue? An Erſatz! O, die juͤngſte Wel— 
ling iſt der Edelmuth ſelbſt! Ich koͤnnte faͤhig ſeyn, 
eine Herrſchaft wegzuwerfen, Tonnen Goldes zu ver— 
ſchmaͤhn und mich auf die gebotene Hand hinabzuneigen. 
Sie ſind ſchoͤn, Sie ſind gut, Sie ſind reich; ein Frem— 
der und vom beßten Adel. Er iſt die Nacht, er die 
Suͤnde, er die Narrheit — Ihr volles, erſchreckendes Ge— 
gentheil! Wie reichlich waͤre die Schweſter dann erſetzt, 
von der Sie doch auf jeden Fall ſich trennen laffen? 

E. Wie heißt denn Ihr Bräutigam? 

S. Sie ſahen ihn jetzt — 

E. Den Heiducken? 

S. O der Einfalt! den Oheim! 

E. Scherzen Sie nicht! 

S. Den Oheim! — Ich ſchwoͤre es Ihnen. 

E. Den Onkel Moloch? O Himmel! 

S. O Hoͤlle! vielmehr. 

E. Nun, wenn der nicht ein weiſer Gaͤrtner bleibt, 
fo helfe ihm Gott! So toͤdtet ihn der Huſten unter 
dem Baume. Sie thoͤrige Jungfrau! Nach dieſer Lampe 
ohne Oel, ohne Boden, ohne alles, wollten Sie greifen? 
Ei, machen Sie es doch, wie ich mit Ihnen. Sagen 
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Sie ihm, Sie hätten ſich anders beſonnen. Ich will es 
an Ihrer Statt ausrichten. 

S. Und dann an ſeine Stelle treten? 

E. Als Bruder — 

S. Mit Bruͤdern hat mich der Himmel geſtraft. 
Bruͤder verſchmaͤhe ich. 

E. Ich — die Suſannen! 

S. Das mir? 

E. Ja wohl. Die den Bruder verſchmaͤht, iſt des 
Braͤutigams unwerth und Sie koͤnnte ich nimmermehr 
lieben. 

S. Lapplaͤnder! 

E. Sie koͤnnte ich neben Jukunden nicht achten. 
Jukunden gilt es gleich, ob ſie in die Laͤnge oder Staͤrke 
waͤchſt, wenn ſie nur dem Himmel zureift. Die ver— 
ſchmaͤht ſelbſt ihren ſtrafbaren Bruder nicht, ſondern bietet 
ihm die Hand und ſpricht mit Thraͤnen zu ſeiner geſun— 
kenen Seele. Die verachtet nur das Boͤſe am Menſchen 
und liebt ſeinen Werth nur. Nie entweiht die Spoͤtterei 
den Mund der Frommen und ſtuͤrbe ihr die Mutter, Jah⸗ 
relang wuͤrde ſie troſtlos einhergehn. Sie aber jagen 
uͤber dem heiligen Grabe den Geluͤſten Ihres Herzens 
nach, ſtoͤren Roderichs Frieden und vollendeten gern, was 
Roſemunde begann. Des Maͤdchens Schaͤtze ſind Ihnen 
eine traͤge Laſt. 

S. Jetzt hole ich den Onkel! 5 

E. Ja, ſchicken Sie ihn her, den armen Gaͤrtner, 
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der Feigen leſen will von den Dornen, ich bedauere ihn. 
Ach, auch Sie ſchuf Gott zum Lebensbaume; doch wehe 
jedem, der dieſe Fruͤchte bricht — Ein fruͤher Giftthau 
hat ſie befleckt! 


Auguſte ſaß indeß dem Gluͤck' im Schooße. Die 
Fuͤrſtinn hatte ſie, mit Zuſtimmung ihres Gemahles, der 
den Grafen zu verbinden wuͤnſchte, unter ihre Fluͤgel 
verſetzt. Herr von Laſſen und ſeine Mitſtreiter waren 
zwar in Ungnade, doch aber, Hand und Naſe weggerech— 
net, auf dem Wege der Herſtellung und den Kornet 
von Silfen rief eine Ordre zum Regiment und mit die— 
ſem in das eiſerne Feld. 

Mariens Geburttag ſiel jetzt ein. Immer hatte ihn 
der Fuͤrſt bisher zu einem Herzensfeſt gemacht, dieß Mal 
aber verbot ihm des Arztes Rath, die zart und tief 
empfindende Seele der werdenden Mutter durch das ſuͤße 
Spiel der Ruͤhrungen zu erſchuͤttern. Alle Anſtalten 
gingen daher von dem Hofmarſchall-Amte aus, welches 
Cour und Ball anſagen ließ. Mit der Robe belaſtet 
und geſchmuͤckt mit dem Schmuck' ihres Hauſes, empfing 
Maria, unter dem Throne, den Handkuß. Ihre Umriſſe 
beſtaͤtigten die Hoffnung des Landes und erhoben den 
ruͤhrenden Zauber des Eindruck's, denn die muͤtterliche 

Grazie ſprach der Etikette Hohn und zu den Herzen. 
f Lauſchend ſtand Auguſte unter den Damen. Der 
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Glanz des Hofes, die Glorie der Fuͤrſtlichkeit erhob ihr 
Innerſtes, denn nur in frommen Traͤumen hatte ſie bis 
jetzt einen Thron gefehn — den Thron an dem die 
Engel knieen. Unter Schauern folgte ſie der Beſchuͤz— 
zerinn am Beſchluſſe der Feierlichkeit in ihr Cabinet und 
Maria begegnete auf dem Antlitze der jungen Graͤfinn 
ihrer Vergoͤtterung. O Landesmutter! rief Auguſte und 
umſchlang begeiſtert ihre Knie: der Fuͤrſt der Fuͤrſten 
ſey mit Dir! Mit Deinem Geiſt' und Deinem Herzen, 
mit dem Pfande Deines Gluͤck's und ſeines Segens! 
Der fromme Wunſch des reinen Weſens ſprach in 
Engeltoͤnen zu dem ihren; ſie nahm die Segnende an 
den Buſen und nannte ſie den Liebling ihrer Seele. 


Am Abende war Ball. Der Fuͤrſt eroͤffnete ihn mit 
Marien und bot dann der Graͤfinn die Hand. 

Die Ehre iſt groß, ſprach Auguſte: doch die Be— 
ſchaͤmung der Ungeuͤbten wuͤrde noch groͤßer ſeyn, denn 
ich habe bis jetzt nur mit dem Bruder hinter Straͤu— 
chern oder im Vorſaale getanzt. Laſſen Sie mich zu— 
ſehn. Wer Ihnen zuſieht, dem iſt als tanzte er ſelbſt. 

Verſuche es doch, bat die Fuͤrſtinn: und erdenke 
Dir ſelbſt den Pas. Nennen wir ihn den nordiſchen und 
ſinden ihn ſchoͤn, ſo wird er geprieſen und nachgemacht. 

A. Nein, ohne Roderich tanze ich nicht. Ich bin 
voll Sehnſucht und voll Wehmuth. Ach, theuere Fuͤr— 

Bd. 11. 2 
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ſtinn! Viel wohler als hier fwar mir heute zu Ihren 
Fuͤßen. — Zaͤrtlich kuͤßte Maria ſie und trat zu dem 
Reihen; Guſtel ſah eine Weile den fliegenden Paaren 
nach und jene nickte, noch tief unten, dem Lieblinge. 

Was ſchoͤn, was jung und tanzbar war, ſtroͤmte 
auf die Graͤfinn zu, flehte ſie um Taͤnze an und unter— 
hielt die Verſagende; ſie aber entfloh dem Kreiſe, der 
immer dichter und geſchwaͤtziger ward und traf auf den 
eisgrauen Kammerherrn vom Dienſt, welcher in der of— 
fenen Thuͤr des Spielzimmers lehnte. Auguſte kannte 
und achtete den Greis, er aber verehrte in ihr die Wahl 
ſeiner hoch gefeierten Herrſchaft und freute ſich ihrer 
wohlwollenden Guͤte. 

Wir Eltern haben das Zuſeh'n! ſprach ſie nach dem 
freundlichen Gruße. 

E. Ein Muͤtterchen in Hoffnung? Nicht wahr? 

O nein! ſprach die Erroͤthende: aber warum ſpie— 
len Sie nicht, Herr von Reinow? Ich weiß, Sie ſpie— 
len gern. 

E. So gern als ungluͤcklich und wer ſo eben die 
fünfte Tochter ausſtattet, muß jedem koſtſpieligen Zeitz 
vertreib' entfagen. 

S. Ah, ein Vaterherz! 

E. und was thut und laͤßt das nicht für feine 
Kinder? 

S. Und für fo gute Kinder. Die Fuͤrſtinn hat fie 
alle lieb. 
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E. Ein großes Lob aus dieſem Munde, 

S. Nur ein unverdaͤchtiges, Herr von Reinow. 
Aber wenn die Ausſtattung gedeckt iſt, ſpielen Sie 
doch wieder? 

E. Dann, gnädige Frau! taugt vielleicht mein 
Heinrich zum Offizier und dann heißt es wieder — Vaͤ⸗ 
terchen, die Equipage! 

S. Gutes Vaͤterchen! Ich wollte, daß Sie der 
meine waͤren! 

Sie ruͤhren mir das Herz! ſprach er bewegt und 
druͤckte ihre Hand an die Lippen. 

Ich ſpielte dann mit Ihnen, fuhr ſie fort: und 
heirathete keinen, der nicht auf die Mitgift Verzicht 
thaͤte. O, Roderich naͤhme mich, waͤr' ich auch arm 
und bloß. 

E. Nur wenige, ſchoͤne Graͤſinn! vermögen das und 
die Vermoͤgenden ſind ſelten großmuͤthig. 

S. Wohl, guter Kammerherr! Ich habe mir die 
Menſchen viel beſſer gedacht, aber ſie gleichen, wie mein 
Roderich ſagt, meiſt alle den Laubthalern, ſind glatt und 
verwiſcht, einer dem andern gleich; kaum erkennt man 
das Gepraͤge und von Gottes Ebenbilde keine Spur. 

Spielen wir, Herr Kammerherr? ſprach ein Vor⸗ 
uͤbergehender. 

Schon verſprochen! entgegnete dieſer und zeigte auf 
Auguſten. 

Ja, zum Piket! verſicherte die Graͤfinn. Kommen 

5 2* 
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Sie. Nur zum Vergnügen, Herr von Reinow. Die 
Partie einen Dukaten; ich ſpiele hoͤchſt elend. Unter 
der Kritik, ſagt mein geduldloſer Roderich; doch wer 
neun Kinder großzog, wird auch mit dem zehnten Ge— 
duld haben. Kommen Sie, Vaͤterchen. 

Der Jugend Gluth und Rittergeiſt ward in dem 
Greiſe rege, er dachte ihr im Voraus die Dukaten zu, 
welche den Verlobungring der Tochter bezahlen ſollten 
und gab die Karte. 

Auguſte, die ihm auf dieſem Wege einen Beitrag 
zu der Ausſtattung in die Hand zu ſpielen hoffte, ſah 
mit Erſchrecken vier As und eine Septime in ihrer Hand 
und freudig legte er zwei Marken fuͤr ſie an. 

Fruͤhes Gluͤck bringt Ungluͤck! ſprach die Troͤſtende, 
miſchte mit der kleinen Hand nach Kraͤften die Karte 
und geſellte, als das Sprichwort eintreffen wollte, die 
beßten Blaͤtter dem Wegwurfe bei. Doch auch der Kam— 
merherr that wie ſie und ſo entſpann ſich denn ein un— 
ſichtbarer Wettſtreit von Großmuth, der unter die ſelten— 
ſten Erſcheinungen am Spieltiſche gehoͤrt und ihn, als 
den Gewandteren, gar bald zu ihrem Schuldner machte. 

Schon hatte ſie funfzehn Marken gewonnen; ihre 
Wangen gluͤhten, ihre Haͤnde bebten und der Gedanke, 
den mittelloſen Vater von neun Kindern zum Verluſte 
dieſer Summe veranlaßt zu haben, zerriß ein Herz, dem 
fremdes Gluͤck viel theuerer als das eigene war. Dazu 
ſaß der gute, alte Mann, trotz ſeines Mißgeſchickes, ſo 
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heiter und freundlich, als ob die Marke einen Pfennig 
gelte, ihr gegenuͤber, erſchoͤpfte ſich in kleinen Dienſt— 
leiſtungen, ſtand der Zerſtreuten zu ſeinem offenen Nach— 
theile bei und nannte die ſpiegelglatten Karten, welche 
ſie in ihrer Angſt ein Mal uͤber das andere vergab, rauh 
und haͤßlich. 

Die letzte Partie, wenn es Ihnen gefaͤllt, ſprach ſie 
nun: Quite, ou à double — 

Mit vielem Vergnuͤgen! erwiederte er: Dreißig Du— 
katen oder nichts. — Jetzt wuchs ihre Angſt, die Ent— 
ſcheidung nahte. Kraft der eben erhaltenen, ſchlechten 
Karte ihres Verluſtes gewiß, legte Auguſte bereits ſtill 
entzuͤckt die Kaufblaͤtter auf, doch das letzte war ein 
Koͤnig, der den Gewinn fuͤr Sie entſchied. 

Ich wuͤnſche Ihnen Gluͤck, gnaͤdige Frau! ſprach 
Reinow und ſah ihr freundlich in die Augen, die ſchoͤnen 
Augen aber ſtarrten noch einen Augenblick jene verhaͤng— 
nißvollen Blaͤtter an und wehrten nun den Thraͤnen 
nicht länger, welche der Bedraͤngten entſtuͤrzten. 

Gott, was iſt Ihnen! fragte er und faßte ihre 
Hand. Auguſte entzog ihm die bebende, durchlief noch 
ein Mal ihre Karte und jauchzte laut auf, denn ſie hatte 
ja ein Blatt zuviel. 

Das aͤndert die Sache! ſprach der Kammerherr, 
kuͤßte verſtohlen eine Perle von der Krone des Koͤnigs 
weg, gab von neuem und gewann das Spiel. 

Noch eine Partie! rief ſie mit wachſendem Muthe: 
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eine noch um dieſen Preis. Er nickte ſchweigend und — 
gewann! N 

Ein himmliſches Laͤcheln verklaͤrte ihr erblichenes 
Geſicht. Sie bedeckte den benetzten Koͤnig mit Hollaͤn— 
dern und reichte ihm die Schuld hin. 

Frau Graͤfinn, ſprach er: dieſes Gold ſoll auf den 
dritten Erben kommen, dieß Blatt als Zeichen in mei— 
nem Andachtbuche dienen. 

Nennen Sie mich Tochter, Vaͤterchen! bat Au— 
guſte und lehnte ſich an ſeine Bruſt: ich will Ihr Herz— 
blatt ſeyn. | 

Eben eilte Maria, ſich umzukleiden, mit ihren Das 
men durch das Zimmer. 

Was ſeh' ich, Herr von Reinow? ſprach die Laͤ— 
chelnde. 

Meine Himmelfahrt! entgegnete er, verbeugte ſich 
tief und trat, ſeines Dienſtes eingedenk, in das Gefolge. 
Die Fuͤrſtinn winkte ihm an ihre Seite und mit Be— 
geiſterung unterhielt er ſie von der Begebenheit, welche 
dieſe Gruppe veranlaßte. 

Ein Vertrauen iſt des andern werth, ſprach Maria 
nach der Tafel zu dem Kammerherrn: Sie werden Ober— 
ſchenk und ich ſtatte die Braut aus. 

Er ſtand noch ſprachlos, als fie ſchon verſchwunden 
war und laͤchelnd rief Auguſte in's Ohr des Verjuͤng— 
ten: — Das war ein Neunziger, liebes Papachen. 
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Jukunde ſuchte jetzt, des Tanzens müde, ihre 
Freundinn auf, die einer Fee gleich unter den Haufen 
der ſchoͤnſten Juͤnglinge ſtand, ihnen Raͤthſel aufgab und 
die Sinnenden neckte. Das Fraͤulein entfuͤhrte ſie dem 
bezauberten Kreiſe und ſprach mit Beſorglichkeit: — Wo 
warſt Du denn vor der Tafel, Auguſte? m fuchte Dich 
überall, aber vergebens, 

A. Ich fpielte, Jukunde. 

J. Du? Und was? und mit wem? 

A. Piket, mit einem liebenswuͤrdigen Manne. 

J. Das kann Dir Schaden bringen. 

A. O, dreißig Dukaten vergeſſen ſich — 

J. Ueber dem Liebenswuͤrdigen! Und mit dieſem 
Golde konnteſt Du eine Familie retten. Ich kenne eine 
ſolche, die unverdient im Elende ſchmachtet — 

A. Wahrhaftig? Da muß er den Gewinn wieder 
herausgeben. 

J. Nein, um aller Welt willen nicht! 

A. Auf jeden Fall! 

J. Du kennſt die Menſchen nicht — die Spieler 
am wenigſten. 

A. Wetten wir, er giebt Dir das Gold? 

J. Ehrenhalber, Du aber machſt Dich laͤcherlich! 

A. Dieß Mal nicht; doch gern auch um dieſen Preis. 

J. Nein, das erlaube ich Dir gar nicht. 

Papachen! rief Auguſte. Der froͤhliche Alte flog 
wie ein Adler herbei. 
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Nun muͤſſen Sie auch den Gewinn wieder heraus: 
geben. 

Sie ſcherzt! ſprach das erroͤthende Fraͤulein und trat 
ſie unſanft auf den Fuß. 

Mit nichten, erwiederte Auguſte: eine wuͤrdige Fa— 
milie ſchmachtet, laut Jukundens Verſicherung, im Elend' 
und Dein Herz, mein Vaͤterchen, das Gott jetzt erfreut 
hat, wird ſich, ich weiß es, der weinenden Bruͤder er— 
barmen. 

Mit tauſend Freuden! rief der Bewegte, druͤckte ihre 
Hand an die Bruſt und in dieſe Hand ſeine Boͤrſe. 

Siehſt Du wohl! ſprach Auguſte zu der beſtuͤrzten 
Jukunde: Dafuͤr will ich auch Gott bitten, daß er dem 
Lande noch viel Oberſchenken gebe, denen das Schenken 
Freude macht. Die Boͤrſe iſt ſchwer, Papachen! Du 
biſt edel! 

Der Zweck rechtfertige das Mittel! ſprach Jukunde 
entſchuldigend zu dem Kammerherrn: Ihre Großmuth 
ruͤhrt mein Herz. 

Sey ganz ruhig, fuhr Auguſte fort: ſchwere Gaben, 
leichte Sterbeſtunden! 

Die ſchenke mir Bott! ſprach der alte Reinow und 
zerdruͤckte eine Thraͤne im Auge. 

Amen, ja! erwiederte Auguſte: und Ihren Kindern 
thue er wohl bis in's tauſendſte Glied! 
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Ich weiß doch, welche Dame die ſchoͤnſte war, ſprach 
Sophie, ſie entkleidend, zu Auguſten. 

Ich auch, entgegnete dieſe: — Maria! 

S. Und vor allen neben ihr meine gnaͤdige Frau. 
Die Erkundigungen nach Ihnen nahmen kein Ende. 
Vornehme Fremde draͤngten ſich zu den Schranken und 
ſuchten mich auf. Der eine wollte wiſſen, ob Sie wirk— 
lich auf dem Nordpole zu Hauſe waͤren, der andere, ob 
Ihr Herr Gemahl bald zuruͤckkomme! Eine dritte bes 
theuerte der vierten, Ew. Gnaden muͤßten geſchminkt 
ſeyn und als ich das Gegentheil beſchwor, wieſen ſie mir 
ſchnoͤde den Ruͤcken, ſprachen franzoͤſiſch und lachten, aber 
man ſah ihnen den Aerger an, denn ein Herr auf den ſie 
jetzt trafen, verglich Ew. Gnaden der Alpenroſe und ein 
zweiter nannte Sie, als er vernahm von wem die Rede 
ſey, Endymions Braut. Ich ſagte ihm aber, daß Sie 
ſchon das Ihrige beſaͤßen und Frau waͤren. 

A. Ach, waͤre doch Roderich hier! Ich ſtehe ein⸗ 
ſam im Pallaſte, den, wie er ſagt, der Strom umrauſcht 
und ſehne mich nach dem ſanften Bach' und der Huͤtte. 


S. Am laͤngſten hielt ein Offizier bei mir aus; 
ein bildſchoͤner Menſch, der die beßten Worte gab, ihm 
die Erlaubniß auszuwirken, daß er der gnaͤdigen Frau 
aufwarten dürfe, ich aber ſchlug es rund ab. Sein Die: 
ner ſagte, das ſey lieblos von mir, denn der Herr habe 
ein Anliegen an die Frau Graͤfinn; es ſolle morgen ein. 
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Frau! ein lebendiger! 

A. Erſchoſſen? O mein Gott! 

S. Weil er zwei Arreſtanten entſpringen ließ, die 
auf den Tod ſaßen. Vorſaͤtzlich, wie er eingeſtand, fuͤr 
Geld und gute Worte. Fuͤr das Geld hat er ſeiner 
blinden Mutter ein Bett gekauft und fuͤr die guten Worte 
viel laͤſterliche hoͤren muͤſſen. Vermuthlich haben ihn die 
gnaͤdige Graͤfinn losbetteln ſollen, denn das Todesurtheil 
iſt bereits unterſchrieben. 

A. O dann wuͤßte die Fuͤrſtinn davon audaleße es 
nicht zu. 

S. Mordgeſchichten darf ihr, bei Strafe der Ab— 
ſetzung, niemand zu Ohren bringen und in Dienſtſachen 
wagte ſie, wie mir jener verſicherte, noch nie ſich zu 
miſchen. 

A. Ein Menſchenleben iſt keine Dienſtſache. 

S. Das ſagte ich auch, aber morgen mit dem fruͤ— 
heſten geht es vor ſich. Erlaubten Ew. Gnaden, ſo ſaͤhe 
ich ein bischen zu. Ich habe noch niemals einen Men— 
ſchen erſchießen geſehn. 

Gieb mir den Mantel, Sophie — Schnell. Auf der 
Stelle! Ich gehe augenblicklich zu dem Fuͤrſten hinab. 

S. Gleich — Ja — Hier! Aber Sie halten zu 
Gnaden, Frau Graͤfinn. — Schickt ſich das auch? Gnaͤ— 
dige Frau ſind jung und ſchoͤn, gleichſam wie Stroh und 
der Herr das brennende Feuer. Ich meine nur — 
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Dem Reinen iſt alles rein, erwiederte Auguſte: o 
bitte Gott, daß er meinen Eingang ſegne! 

Ihren Ausgang gleicher Maßen! entgegnete Sophie: 
mir faͤllt ja auch ein Stuͤckchen von der Rettung zu, 
wenn Ihnen die gelingen ſollte? 

Das ganze Verdienſt, entgegnete die Beaͤngſtigte: 
gern trete ich Dir es ab. 


Auguſte eilte den dunkeln Gang entlang und oͤffnete 
leiſe die Thuͤr des Gemach's. Maria lauſchte eben, von 
ihm umſchlungen, ſeiner Rede; er ſprang jetzt betroffen 
auf. Sie trat erſtaunt der Kommenden entgegen und 
rief: — Ein Ungluͤck! Wie? 

Nein, ſprach die Graͤfinn mit ſanfter Stimme: ich 
bin ein Bote der ewigen Liebe, Gott ſendet mich zu Ih— 
nen, Fuͤrſt Wilhelm. um eine Schuld mahnt er Sie 
durch meinen Mund. Heute vor zwanzig Jahren zog er 
dieſe Himmliſche aus dem Nichts und legte ſie an Ihren 
Buſen. Maria ward fuͤr Sie geboren, Sie ward der 
Brunnquell Ihrer Freuden. 

Wohl iſt fie das! entgegnete der Fuͤrſt: und in She 
ren Augen, Graͤfinn, glänzt die Vollmacht des Himmels, 
fuͤr deſſen Geſandtinn Sie ſich jetzt erklaͤren. Wir ſtehn 
gewaͤrtig ſeines Winkes. 

Ich kenne eine blinde Mutter, fuhr Auguſte fort: 
die der dankbare Sohn auf Koſten ſeines Lebens bettete. 
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Sie warfen ihn dem Tode hin; ich aber werfe mich auf 
meine Knie und flehe um Barmherzigkeit! Ihnen ſchenkte 
Gott dieſe Herrliche, der Mutter jenen Sohn. Den ein— 
zigen! Die letzte Stuͤtze in der Nacht ihres Alters und 
die wollten Sie zerbrechen? Sie, den Gott zu ſei— 
nem Bilde, zum Heile der Bruͤder, zum Quelle ihrer 
Wohlfahrt ſchuf? 

Ergriffen von der Gluth, mit der ſie, einer Heiligen 
gleich, zu ſeiner Seele ſprach, hob Wilhelm die Beſchwoͤ— 
rerinn empor. Mein Fuͤrſt, rief ſie und bedeckte ſeine 
Hand mit Kuͤſſen: Barmherzigkeit! Bei des Grabes 
Nacht, bei des Lebens Sonne, bei Mariens Hoffnung — 
Barmherzigkeit! 

Wilhelm! rief jetzt die erſchuͤtterte Fuͤrſtinn: in die— 
ſer Stunde ward ich ja geboren, o, werde in ihr dem 
Mittler gleich, erwecke den Todten, gieb der Mutter den 
Sohn zuruͤck! 

Meine Freundinnen, entgegnete der Fuͤrſt: zu große 
Guͤte hat zeither den Frevel entzuͤgelt und ich gab deß— 
halb mein Wort, den naͤchſten Verbrecher, als ein ſchrek— 
kendes Beiſpiel, den Folgen des Geſetzes zu uͤberlaſſen. 

So iſt er verloren! rief Maria. Der Fuͤrſt verließ 
das Kabinet, ſie folgte ihm. — O des Fuͤhlloſen! O 
des Grauſamen! ſchalt Auguſte und kehrte weinend auf 
ihr Zimmer zuruͤck. 
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Nach langem, raſtloſen Sinnen kam der Gräfinn 
ein Gedanke, welcher der Ausfuͤhrung werth ſchien. Sie 
ließ mitten in der Nacht den wachhabenden Offizier durch 
Mariens Kammerlakei zu ſich entbieten. Der Herr 
Hauptmann, brachte dieſer in Antwort zuruͤck: wuͤrde ſich 
hoͤchſt glücklich ſchaͤtzen, einem fo anziehenden Rufe folgen 
zu duͤrfen, wenn die Pflicht ihn nicht feſthielte. Morgen, 
nach abgeloͤſ'ter Wache, ſolle es ſein erſtes Geſchaͤft ſeyn, 
ſich der gnaͤdigen Frau zu Fuͤßen zu legen. 

So geh' ich ſelbſt hin! erwiederte ſie; fuhr in ihr 
maͤnnliches Reiſekleid, ließ ſich von dem vertrauten Die— 
ner begleiten und eilte getroſt der Hauptwache zu, deren 
Befehlhaber ſo eben im Lehnſtuhle von ihr traͤumte. 

Kennen Sie mich? fragte die Eintretende, ergriff 
das Licht, hielt es nah' an ihre gluͤhenden Augen und 
jener ſagte, kaum den ſeinigen glaubend: \ 

Schon oft ward mir Gelegenheit, in Ihnen das 
Schoͤne bei dem Guten zu bewundern. 

So ſeyn Sie doch auch gut, ſprach die Gräfin mit 
dem Silbertone der Herzlichkeit und druͤckte ſeine Hand: 
denn das Gute nur macht ſchoͤn. Ein armer Suͤnder iſt 
hier gefeſſelt in Ihrem Gewahrſam — 

E. Seit Tagen feſſellos. So nah am Ziele hat 
man ihn, dem Geſetze gemaͤß, der Banden entledigt. 
Sanft ſchlaͤft er ſeinem letzten Erwachen entgegen. 

S. Herr Hauptmann! Im Namen Gottes! Be 
freien Sie ihn. 5 
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E. Nur des Fuͤrſten Name gilt auf Wache und 
Poſten. 

S. Auch in Ihrem Herzen nur diefer? 

E. Sie fodern mein Ungluͤck. 


S. Ich ſtehe fuͤr die Folgen! Iſt die Errettung 
möglich oder nicht ? 

E. Möglich — Leicht ſogar. Er ſitzt, wegen der 
Bereitung zum Tode, nur von einer Schildwache beob— 
achtet, in dieſem Verſchlage. 

S. Und wenn Sie die unnuͤtze Schildwache ent: 
fernen! 

E. So findet er in jedem Hauſe einen Verſteck, 
denn die Theilnahme an dem Verhaͤngniſſe des Ungluͤck— 
lichen iſt allgemein. 

S. Alſo weg mit dem Wächter! 

Der Hauptmann ſchuͤttelte den Kopf. 

S. Maria will es ſo — Ihre Fuͤrſtinn! 

E. Sie wiſſen, wer hier zu wollen hat. 

S. Befehlen Sie uͤber tauſend Thaler! 

E. Welche Beleidigung! 

Ich will Sie auf meinen Knieen bitten! ſprach die 
Verblaſſende und faltete zitternd ihre Haͤnde. Er hielt 
ſie aufrecht. 8 

S. Wie für meinen Guſtav, wie für meinen Ror 
derich will ich fuͤr Sie beten: — Ach, ſo erbarmen Sie 
ſich doch! Der Segen der Elenden wird im Himmel 
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vernommen und eine blinde, jammernde Mutter wird 
Sie ſegnen. 

Heftig ſchritt er auf und nieder. 

Ich will Sie dafuͤr kuͤſſen! fuhr die Weinende fort: 
hier unter Gottes Augen; Roderich kann nicht zuͤrnen, 
wenn ich die Menſchlichkeit umfange. 

Das ſollen Sie nicht! rief der Hauptmann: und 
kein menſchliches Weſen darf erfahren, daß die Zierde 
Ihres Geſchlechtes, daß die Graͤfinn Welling nach Mit— 
ternacht dieſe Schwelle betrat. Verdiene ich Pfaͤnder 
Ihrer Achtung, ſo ſoll der Graf ihr Zeuge werden. Jetzt, 
gnaͤdige Frau! jetzt eilen Sie auf's ſchnellſte fort. Ich 
ſcheuche einen Engel weg, die Gunſt der Engel zu vers 
dienen. 

O, er vergilt! rief die Entzuͤckte, hob ihre Hände 
gefaltet empor und verſchwand. 

Kaum grauete der Morgen, als das Volk bereits 
in gedraͤngten Schaaren den Markt bedeckte. Der Feld— 
prediger eilte mit ſchwerem Herzen auf die Wache, 
ihm folgte der betruͤbte Commis- Schneider mit dem 
Sterbekleide. Soldaten verſammelten ſich zur Parade, 
empfindſame Damen lagen bereits mit dem Tuch' am 
Geſichte in gemietheten Fenſtern, indeß vergebens an allen 
Thoren nach dem armen Suͤnder gefragt ward, denn 
auf der Wache gab es jetzt, außer ihrem Befehlhaber, 
keinen Gefangenen. Da jubelte das Volk und der Fuͤrſt 
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gebot in feinem Zorne, die Hinrichtung bis zur Ruͤckkehr 
des Entſprungenen aufzuſchieben. 


Bald darauf gab die Fuͤrſtinn ihrem Gemahl' einen 
Maskenball. Auguſte ward zur Aurore gemacht, der 
alte Reinow ihr als Titan beigeſellt. Maria Juno lieh 
der Sonnengoͤttinn einen Theil ihrer Juwelen; ſie 
ähnelte im Schimmer der Kerzen dem hohen Urbilde, 
die Neiderinnen verzweifelten und Türk und Chriſt, Koͤ— 
nig und Bettler huldigten der Morgenroͤthe, neben der 
alle Sterne dieſes Himmels erblichen. 

Titan, ſprach jetzt ein Sonnenprieſter zu dem Ober— 
ſchenken: 


„Titan, Deines Alters Daͤmmerung, 
Mildert mit dem Strahl' der Roſenſtirne 
Deine Gattinn, ewig ſchoͤn und jung!“ 


Titan hinkt! rief ein Harlekin; und Aurore be— 
merkte, daß er wahr ſpreche. 

Verwuͤnſchtes Podagra! brummte dieſer und ließ 
ſich von ihr zuͤ dem naͤchſten Sitze geleiten. Sie nahm 
an ſeiner Seite Platz, der Prieſter ſetzte ſich zu ihrer 
Rechten und fliſterte: 

Sey gegruͤßt, Tochter Hyperions! Du roſige Schwer 
ſter des leuchtenden Helios! 
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um Verzeihung, erwiederke fie: ich bin eine Roſen⸗ 
wall und mein Bruder heißt Guſtav. 

Wohl, o wohl! Dein Fruͤhroth iſt ein Roſenwall. 
Du entfuͤhrteſt den Tithon und gabſt ihm die unſterb⸗ 
lichkeit — N 

A. Ach, koͤnnte ich ihm doch erſt vom Zipperlein 
helfen! — 

P. Das iſt ſein Fluch. Ewiges Leben gewaͤhrte 
zwar der Gott Deiner Bitte, doch in der Freude ver— 
gaßeſt Du, ihm ewige Jugend zu erflehn. 

A. Unſer Herr Gott thut keine Wunder mehr. 

P. Nur Seufzer hat der Greis fuͤr Deine Gluth. 
Die goldne Zeit, die Dich zu Mnemons Mutter machte, 
kehrt nie zuruͤck. 

Der Oberſchenk vernahm jedes Wort und aͤrgerte fich 
um ſo mehr uͤber die loſen Reden des Spoͤtters, da der 
wachſende Schmerz ihm den Mund verfchloß, 

O, liebe Maske, ſprach Auguſte: Sie verkennen 
mich. Nie ward ich Mutter und der Herr Oberſchenk 
iſt mein Vize-Papachen. Gehn Sie nun! — Ver— 
ſchwunden war der Quaͤlgeiſt und eine Schar von Horen 
und Heroen umringte jetzt den Sonnengott, kuͤßte ihm 
die Hände und Arme und beklagte mit unverſtellter Zaͤrt⸗ 
lichkeit den armen Papa. Auguſte erkannte ſeine Kinder 
in den Theilnehmenden, uͤberließ ihn ihrer Fuͤrſorge und 
eilte, Marien aufzuſuchen. Aber auf dem Wege dahin 


vertrat ihr jene Maske von neuem den Weg. Zu ihrem 
Bd. 11. 3 
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Troſte wandelte Juno vorüber. So allein? ſprach fie 
betroffen: wo iſt Reinow? Komm mit mir! 

Sie traten in ein Kabinet, der Prieſter war keck 
genug, ihnen zu folgen. Schuͤtzen Sie mich, bat Au— 
guſte: dieſer zudringliche Menſch hoͤrt nicht auf, mich mit 
heidniſchen Anſpielungen zu peinigen. 

Ich bin Maria! ſprach fie und ſchritt ihm entgegen. 

Jener verbeugte ſich tief, zog ſchnell die Maske ab 
und ſah der Graͤfinn in's Geſicht. 

Er iſt's! Er iſt's! ſchrie Auguſte und warf ſich an 
ſeinen Hals. Lieber, theuerer Roderich, hab' ich Dich 
wieder? 

Der Graf entſchuldigte, nach den erſten Begruͤßun— 
gen, ſeine Kuͤhnheit, brachte Marien fuͤr den Schutz, 
welchen ſie Auguſten angedeihen ließ, das Opfee ſeines 
Dankes und bat um die Erlaubniß, fie nun nach Line 
denau zuruͤckfuͤhren zu duͤrfen. 

Nein, rief die Fuͤrſtinn mit Eifer: die muͤſſen Sie 
uns laſſen. Auguſte iſt mein Liebling und mein Stolz, 
Sie werden eine beguͤnſtigte Nebenbuhlerinn an mir fin— 
den und dieſem geprieſenen Manne kann der Großmuth 
ſchoͤne Tugend nicht abgehn. Die Graͤfinn iſt unſer und 
Sie ſind es auch — Sie werden bei uns bleiben, fortan 
Ihren Genius dieſem Staate weihn. Mein Gemahl iſt 
eines ſolchen Freundes werth und Sie verdienen einen 
ſolchen Herrn. 

Er will! Er bleibt! betheuerte Auguſte: das ſind 
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nur Ceremonien. O, halte Wort! Dein letzter Brief 
gab Hoffnung, nun raube ſie uns nicht. 

Jetzt trat der Fuͤrſt herbei, Maria ſtellte ihm den 
Grafen vor. Eine willkommene Begegnung! ſagte die— 
ſer und fuͤhrte ihn bald darauf in ein anſtoßendes Ka— 
binet, aus dem der Graf als geheimer Rath und der 
Fuͤrſt, ſichtlich befriedigt, zu den harrenden Damen zu: 
ruͤckkehrte. ö 


Sophie ſchob in der Eile noch ein Bett an die 
Schlafſtaͤtte der gnaͤdigen Frau, dachte ſeufzend: Waͤr' 
unſer eine doch ſo gluͤcklich! und bereitete im Nebenzim— 
mer ein zweites fuͤr den mitgekommenen Guſtav. 

Der Morgen daͤmmerte, als Auguſte ein lautes Ge— 
raͤuſch im Zimmer vernahm. Jetzt ſiel ein Donnerſchlag 
und der Vorhang an ihrem Bette flog zuruͤck. Es war 
Guſtav, der ihn wegriß. um Gottes Willen, rief er: 
ſteht doch auf, es iſt Krieg worden, die Kanonen blitzen 
und krachen. Der Feind muß ſchon in der Vorſtadt ſeyn. 
ze Ein zweiter Donner folgte dieſem. Roderich fuhr 
empor und fragte halb im Traume: Wer feuert denn! 

Ein Gewitter mitten im Winter! ſprach Auguſte: 
wie wäre das möglich ? 

Entweder, fiel Guſtav ein: iſt das eine Schlacht, 
oder der Hofrath will uns in die Luft ſprengen, oder 
der juͤngſte Tag koͤmmt. Bete doch, Guſtel! 

3 * 
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Schlag folgte jetzt auf Schlag; die Scheiben klirr— 
ten, die Betten bebten. — Ja, ſchrie der Bruder und 
ſprang wie verruͤckt im Zimmer herum: das iſt der Welt 
Untergang! Gleich wird ein Stern auf den Schloßhof 
fallen; dort ſchwimmt der Mond ſchon im Waſſer-Be— 
haͤlter. Ei, wer haͤtte das geſtern gedacht! 

Gott helf uns allen! ſeufzte die Graͤfinn; ſie ruͤt— 
telte den geheimen Rath. 

Wohl uns! erwiederte Guſtav: ich bin ganz ruhig 
in meinem Gemuͤthe; ich trete mit Dir und Jukunden 
quer vor; die Mundel wird nun auch beten lernen. 

Ein Prinz! Ein Prinz! rief Jukunde, die als Hof— 
dame vom Dienſte neben dem Kabinette der Fuͤrſtinn 
ſchlief, in's Zimmer. — Ein Prinz? ſchrien alle; ſie 
entfloh. 

Der Freundinn Stimme und das Heil, welches ihr 
Mund verkuͤndigte, erhob Auguſtens ſinkende Kraft. 
Jauchzend eilte ſie in das Heiligthum. Jukunde trat ihr 
mit dem kuͤnftigen Herrſcher auf dem Arm entgegen und 
hob ihn hoch empor, als wollte ſie das Kind in den 
Schooß des himmliſchen Vaters oder an das Herz des 
Volkes legen, zu deſſen Vater ihn Maria gebar. Wil— 
helm lehnte an dem Prachtbette, in dem die Gluͤckliche 
den Erretter pries und zu deſſen Haͤupten ſich jetzt Au— 
guſte, vor Freude ſchwankend, niederwarf. 

Nun, meine Freundinn, lispelte Maria: nun endlich 
bin ich Landesmutter! 
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Singt, Kinder! rief draußen der Oberſchenk, den 
die Nachricht von ſeinem Podagra befreit hatte: Te 
Deum laudamus! Halleluja! 

Das Volk wallte nach dem Schloſſe. Alt und Jung, 
Hohe und Niedrige erfuͤllten in frohem Getuͤmmel die 
Saͤle und ein tauſendſtimmiges Lebehoch! ſcholl unter 
dem Donner des Geſchuͤtzes zu dem heiligen Bette. 

Jetzt trat der Fuͤrſt mit dem Knaben auf ſeinem 
Arme in die Vorkammer, bot ihn der jubelnden Menge 
dar, verſuchte zu ſprechen, vermochte es nicht und neigte, 
uͤbermannt von Vaterwonne, ſein thraͤnenvolles Angeſicht 
auf den Schlummernden hinab. 

Sanft entzog ihm die Oberhofmeiſterinn das Kleinod 
des Landes. Uns, uns gehoͤrt es an, ſprach die Matrone 
und trug ihn durch die gedraͤngten Reihen aller Staͤnde, 
die mit Gefuͤhlen der Andacht und der Liebe den neu— 
geborenen Fuͤrſtenſohn umringten und prieſen. Selbſt 
der alte Grenadier an der Thuͤr verließ ſeinen Poſten, 
beugte ſich uͤber die Schulter der Aya und druͤckte einen 
herzhaften Kuß auf des Kindes Stirn. — Im Namen 
des Regiments! ſprach der Greis: Lebe Du für uns, 
wir wollen, wenn es gilt, fuͤr Dich ſterben! 

Auguſte nahm ihr jetzt den Erwachten ab und trat 
zu dem lauſchenden Vater. O ſehn Sie nur, ſprach ſie 
mit ihrem mildeſten Tone, wie dieſe dunkeln Augen 
gluͤhn. Ich leſe in ihnen eine Bitte. Um Gnade fleht 
ſein Blick, um Gnade fuͤr den Sohn der blinden Mutter! 
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Die Bitte iſt gewährt! rief der Fuͤrſt; er umarmte 
die lieblichſte der Frauen. 

Und auch dem Hauptmann iſt vergeben? fuhr ſie fort. 

Um Ihretwillen! erwiederte er: und auch die blinde 
Mutter werde ich betten. 

Die iſt verſorgt! entgegnete Auguſte: doch giebt es 
an dieſem Hochfeſte der huͤlfloſen Witwen und der wei— 
nenden Waiſen noch viele. 
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Roderich wäre ſchon früher angekommen, wenn ihn 
die Folgen ſeines Fiebers nicht bis jetzt zuruͤckgehalten 
und ihn Jukunde nicht von der ehrenvollen, ſichern Lage 
feiner geliebten Auguſte und allem was fie that, poſttaͤg— 
lich unterrichtet haͤtte. Auch waͤhlte ſie die Maske fuͤr 
ihn aus und entwarf die Rolle, in der er auftrat. 

Der Fuͤrſt erklaͤrte jetzt des Freiherrn widerrechtlich 
vollzogene Ehe mit Roſemunden, welche gaͤnzlich ver— 
ſchwunden war, für aufgeloͤſ't und rieth ihm, fich eine 
weiſere, treuere Fuͤhrerinn zu erkieſen; eine, die ihn mit 
ſanfter, feſter Hand durch ein Leben geleiten koͤnne, das 
ſo viele Steine des Anſtoßes fuͤr ihn habe. 

Ach, gnaͤdiger Herr! ſprach im Schauſpiele eine 
junge Nachbarinn zu dem Baron, als im Laufe des 
ruͤhrenden Stuͤckes feine Thraͤnen auf den Zettel fielen: 
Sie ſind ſo ein weichherziger, angenehmer Herr, der ge— 
wiß auch ſein Liebes hat, wenden Sie mir doch etwas zu. 
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Was denn? fragte Guſtav und ſah ihr zum erften 
Mal in die feurigen Augen. 

Ich mache Putz, fuhr ſie fort: und muß einen alten 
Vater und fuͤnf unfleißige Schweſtern von meiner Haͤnde 
Arbeit ernaͤhren. Kaufen Sie mir doch etwas ab. Bei 
mir iſt jederzeit das Neueſte und, wie bekannt, um ein 
Spottgeld zu finden. 

Er druͤckte ihr ein Thalerſtuͤck in die Hand. 

Nein, ſprach ſie unmuthig: geſchenkt nehme ich 
nichts, von ſolchen Herren am wenigſten; aber wir woh— 
nen ganz in der Naͤhe, wenn Sie uns vielleicht die Ehre 
geben wollten. 

Die Ehre iſt auf meiner Seite! entgegnete der Be— 
ſchaͤmte und ließ ſich von einem Huͤtchen unterhalten, das 
die Fuͤrſtinn ſelbſt ſo auserwaͤhlt nicht beſitze. Guſtav 
dachte es im Voraus Jukunden zu, konnte das Ende des 
Stuͤckes kaum erwarten und bot der Putzmacherinn ſei⸗ 
nen Arm. Sie fuͤhrte den Kaͤufer durch die Finſterniß 
eines vieleckigen Hofes in ein geraͤumiges, helles Ge— 
mach, wo die fünf Schweſtern ſingend um den Punſch— 
napf ſaßen. Der Vater ſchlief im Armſtuhle hinter 
dem Ofen. 

Da bringe ich ihn! rief ſie und die ſchoͤnſte der 
Schweſtern warf ſich an ſeinen Hals. — Sie ſollten 
fleißiger ſeyn! ſprach Guſtav und verſtummte plotzlich, 
denn mit wohlbekannter Stimme fragte die Umfangende: 
— Kennſt Du mich noch, Herzensjunge? 
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O Himmel! rief er: Du? 

Ich mußte Dich doch einmal ſehn. Du biſt mir den 
Berg noch ſchuldig, mein Abgott! ich nehme aber Geld 
dafuͤr. Du haſt mich ungluͤcklich gemacht, mache mich 
jetzt wieder gluͤcklich! Was Du bei Dir haſt, reicht 
hin, denn wir ſind billig. Trink ein Glaͤschen und ver— 
gieb uns. 

Und dazu, rief der Empoͤrte: kann Euer Vater dort 
ſchweigen und fchlafen ? 

Es iſt nur ein ausgeſtopfter! geſtand ihm jene: ein 
Rouſſeau, eine Wachsfigur, die nicht abging. Wir han— 
delten fruͤher mit ſolchen und er ſitzt ſchon ſeit Jah— 
ren dort. 

G. Der freilich ernaͤhrt ſich leicht! 

S. Aus der Heloiſe haben wir Pomade gemacht. 
Wohlriechende! Kauf' uns doch ein Buͤchschen ab. 

G. Ich wuͤrde mich der Suͤnde fuͤrchten. Ach, 
Suschen! ſelbſt im Bocke, daͤchte ich, wäre es beſſer ge— 
weſen. 

Brich mir das Herz nicht, entgegnete ſie: um den 
hat uns der gottloſe Anton gebracht. Er ward reich, 
wir wurden arm, die Mutter ſtarb und da wendete ich 
mich zu der Frau Muhme. 

G. Gewiß zu der, welche damals uͤber den Zapfen— 
ſtreich ausblieb? 

S. Freilich. Die hat dieß Haus gekauft und bes 
muttert uns. 
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G. Ihr ſeyd ſehr elend. . 

S. Wie man das nimmt, Herr Baron. Etwas 
vor ſich bringen iſt doch beſſer, als die Haͤnde in den 
Schooß legen. 

G. Ihr ſeyd Gefaͤße, die Gott im Zorne zerbre⸗ 
chen wird. 

S. Was wir ſind, ſind wir aus Menſchenliebe. 
Thun Sie doch auch etwas fuͤr uns. 

G. Das will ich. Ich will noch heute mit dem 
Fuͤrſten ſprechen! verſicherte er und eilte fort. Von der 
Drohung erſchreckt, ſtuͤrzten fie ihm nach; er entkam ih— 
nen zwar, aber die uͤppigen Geſtalten der fuͤnf Putz⸗ 
macherinnen erfuͤllten noch, als ſie laͤngſt wieder am 
Punſchnapfe ſaßen, die warme Phantaſie des Witwers. 

Wellings ſpeiſ'ten auswaͤrts. Durch Jukundens 
Thuͤre ſchimmerte Licht. Er fand ſie einſam, entkleidet 
und ſeines Zuſpruchs jetzt am wenigſten gewaͤrtig. 

Rathen Sie, ſprach er und warf ſich mit blitzenden 
Augen an ihre Seite: wo ich herkomme? 

Aus dem Schauſpiel', entgegnete ſie, den Mantel 
umwerfend. 

Von der Putzmache! fiel er ein. Ich wollte Ihnen 
eine Freude bereiten, aber dieß Mal war es nichts und 
mit Pomade ſind Sie hoffentlich verſehn. 

Was werde ich wieder hoͤren muͤſſen? ſprach die 
Seufzende. 
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Spaßhafte Dinge, entgegnete er: täglich erlebt man 
mehr. Ich war wo. 

S. Das ſieht man Ihnen an. 

E. Mitten unter fuͤnf Schweſtern. Die kleinſte 
machte Aufſaͤtze, die andern tranken Punſch. Vater 
Rouſſeau ſaß hinter dem Ofen und ruͤhrte ſich nicht. 

Iſt's moͤglich? rief Jukunde: Wer fuͤhrte Sie unter 
die Nichtswuͤrdigen? Mir ſchauert neben Ihnen. 

E. Das iſt undankbar. Liebe zu Ihnen fuͤhrte 
mich hin. Mit einem Geſchenke wollte ich Sie uͤber— 
raſchen. N 

S. Sie ſollen nicht ſchenken, Roſenwall. Laͤngſt 
ſchon bat ich Sie darum. Ihre blinde Gutmuͤthigkeit 
theilt ohne Anſehn, ohne Unterſcheidung rechts und links 
die Güter des Lebens aus und ſaͤet nur Undank; der 
verarmte Geber aber wird zum Menſchenfeind' und thut 
dann ſeinen Bruͤdern mehr Boͤſes, als er ihnen je Gutes 
erweiſen konnte. 

E. Das iſt luſtig. Dort las ich den Text, hier 
wird er mir geleſen und wir haben Beide Recht. Sie 
ſind kluͤger als ich, ich beſſer als jene. So ſteigt die 
Leiter bis zum Seraph hinauf und am Ziele ſteht der 
Meiſter. Ich bin noch ſehr weit unten. Nicht wahr? 

S. In Ihrer Bruſt liegt Kraft genug, aufwaͤrts zu 
eilen und viele Ihrer Bruͤder zu uͤberholen. 

E. Eile mit Weile! ſagt Karl und Karl hat auch 
Recht. Ach, ſtuͤnden wir doch auf einer und derſelben 
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Sproſſe. Dann nähme ich Sie — fo — fo mit aller 
meiner Kraft an's Herz. — Ihm wehrend ſprach die 
Bedraͤngte: Guſtav! Sie ſind trunken! 

Ee. Ich ſah nur trinken — Auf mein Wort! Ich 
ſah viel. Viel Schoͤnes ſelbſt, doch Sie ſind mir lieber. 
Ach, was gaͤb' ich drum, Jukunde, wenn dieſe Bruſt nur 
ein wenig Suschenhafter ſchluͤge. Sie ſind eine Heilige; 
mich aber, mich verlangt, ſeit Monden ſchon, nach ei— 
ner — nach — nach dem Weibe! 

S. Fort mit Ihnen! . 

G. Gott behüte! Ich kam ja erſt; kam, um Dich 
anzubeten, warum zoͤgern wir? Du liebſt mich doch! 
Meinetwegen ward der arme Kornet zuruͤckgewieſen und 
der haut und ſticht nun, weil er nicht lieben durfte. — 
Ich darf! Du biſt mein! Laß mich an Deinen Buſen 
ſinken, laß mich vergehn in Seligkeit. 

S. Zuͤgelloſer! ſo ſah ich Sie nie! 

E. So bin ich. Kuͤhn und hungerig wie der Loͤwe 
— O, fen meine Loͤwinn! | 

Roſenwall, ſprach die Verblaßte: im Nebenzimmer 
iſt Maria. Taub fuͤr die Warnung riß der Gluͤhende 
ſie an ſein Herz. — 

Jukunde flehte laut, er hoͤrte nicht; ſie rief um 
Huͤlfe und Maria trat in's Zimmer. Er ließ die Beute 
los und entfloh. 
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Die Graͤſinn war indeß nach Haufe gekommen. Was 
fehlt Dir? ſprach fie zu dem hereinftürzenden Bruder: 
Du ſiehſt ja wie ein Fieberkranker aus. 

Ich befinde mich aͤußerſt wohl, entgegnete er mit 
ſteigender Heftigkeit: ungeheuer wohl! Man kann nicht 
gefünder ſeyn. Die Fiſche im Meere find Pazienten 
neben mir. Ich wollte die Sterne vom Himmel reißen, 
Auguſte! Ein Dutzend Aſſeſſoren wollte ich in's Welt— 
meer werfen, oder in's Baltiſche, uͤber dem Dich der 
Graf hielt. Die ganze Schwalbe wollt ich halten, mit 
Mann und Maus. 

S. Du biſt berauſcht. 

E. Auch Jukunde glaubte das, aber zu Feuer 
werde der Tropfen den ich ſah. Es iſt Lebensgeiſt, der 
mein Herz durchlodert. — Wehe mir! Warum muß ich 
Dich Schweſter nennen? — Wehe Dir! Warum ver— 
warfſt Du mich! Gluͤcklicher haͤtte mich keine gemacht! 

S. Schaͤme Dich, Guſtav! Jetzt will ich den 
Grafen rufen, 

E. Thue das nicht! Das wäre ganz zur unrech⸗ 
ten Stunde. Schmolle nicht, drohe nicht, zuͤrne nicht — 
Komm als ein Kind, als ein Lamm — komm als ein 
leiſer, kuͤhlender Hauch an dieß Herz und loͤſche die 
Flamme meiner Sinne. 1 

Die Gräfinn ſtreichelte flehend feine Wange und 
ſprach ihm mit ſanften Worten zu. 
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O meine Guftel! rief der Entwaffnefe und verbarg 
an ihrem Buſen das brennende Antlitz. 


Roderich hatte die Erlaubniß empfangen, vor dem 
Antritte des neuen Amtes in haͤuslichen Angelegenheiten 
auf einige Wochen nach Lindenau reiſen zu duͤrfen. Sehr 
ungern entließ Maria die liebliche Vertraute, die zarte 
Pflegerinn ihres Kindes und legte es derſelben zur 
Pflicht auf, den Grafen zur baldigen Ruͤckkehr anzure— 
gen. Guſtav ging umher, ſich zu beurlauben. Er trat 
mit bangem Herzen in Jukundens Zimmer. 

Daß Sie neulich um Huͤlfe riefen, ſprach er: war 
hoͤchſt unbillig, denn ich haͤtte Sie weder ermordet noch 
beraubt. Roſemunde kannte ihren Vortheil beſſer. 

Auch ſehe ich jetzt, erwiederte Jukunde: Ihre Tren⸗ 
nung von dieſer fuͤr ein Ungluͤck an. 

E. Wegen des rohen Triebes, meinen Sie? Ja, 
Triebe hatte Mundel, Sie aber, Fraͤulein! haben nur 
Verſtand — 

S. Und Pflichtgefuͤhl — 

E. und kein Herz, denn nur aus dieſem kommen 
ja die argen Gedanken. 

S. Es gab eine Zeit, Herr von Roſenwall, wo 
Sie mir werth waren — 

E. Die Zeit vergeht. Alſo auch dieſe? - 

S. Ich muß Verzicht auf Sie thun. 
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E. So? Verzicht! Sie haben die Liebe recht in 
Ihrer Gewalt. 

S. Jedes beſſere Weſen beherrſcht ſich. Wen ſie 
zum Sklaven macht, den macht ſie veraͤchtlich. 

E. Das ſoll auf mich gehn? 

S. Und was Sie Liebe nennen, guter Freund, iſt 
des Odems unwerth, den die Erwaͤhnung dieſer Gaͤhrun— 
gen koſtet — 

E. Das geht nun gaͤnzlich auf den Zehen, Ju— 
kunde. Kurz und gut, den rohen Trieb meinen Sie! 
Aber weiter! j 

S. Und um mich dieſem hinzugeben, bin ich zu 
ſtolz und zu kalt. Zur Gattinn, nicht zur Buhlerinn be— 
ſtimmt mich mein Beruf, beruft mich meine Wuͤrde und 
immer wuͤrden Sie von jener fodern, was dieſe nur 
gewaͤhrt. 

E. Was denn, zum Beiſpiele? 

Si. So ungleiche Seelen dürfen ſich nimmer ver— 
maͤhlen. 

E. Das waͤr' auch unmoglich Selbſt die aͤhnlichſten 
vermoͤgen das nicht, darum ſind die Engel geſchlechtlos; 
darum, Gott verzeih es! moͤchte ich faſt lieber ein Menſch 
bleiben. Als ſolcher kann ich die Maͤnninn umfangen, 
als jener nur meines Gleichen und mir iſt ſchon wärmer 
um's Herz, wenn mich Auguſte, als wenn mich der 
Schwager kuͤßt; die Engel aber ſind alle nur Schwaͤger. 
Sie verſtoßen mich alſo! 
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S. Sie lieben mich nicht; ich entſage dem Sinn: 
lichen. 

E. Ich weiß ſchon, warum! Wegen der Putzmache. 
Gnade mir Gott, wenn Guſtel das hoͤrt. 

S. Die Sräfinn wird meine Gründe‘ triftig, meine 
Zwecke vernunftmaͤßig finden. 

E. Jukunde, Sie ſchmollen wohl nur? Seyn Sie 
nicht boͤſe; ich will es nicht wieder thun! 

S. Dafür buͤrgt die Weiſung, welche der Graf 
empfing, Sie in Lindenau zuruͤckzulaſſen. 

E. Mich? Wohl Ihretwegen, Jukunde? 

S. Maria will es ſo. a 

E. Das iſt Mißgunſt. Mundel war auch ſo. Und 
was ſoll ich denn dort? 

S. Landwirthſchaft treiben und dann angeſtellt werden. 

E. Als Bauer wohl? 

S. Oder waͤhlen was Ihnen gutduͤnkt. Nur dieſe 
Stadt ſollen Sie meiden, wo der Haß meines Bruders, 
die Rache Schellau's und der Neid ſeiner Freunde, ſo 
manches Verhaͤltniß endlich, unſern Frieden ſtoͤren und 
Sie zu Extremen fuͤhren koͤnnte. 

E. Aha! Eine Verſchwoͤrung. 

S. Zu Ihrem Beßten! 

E. Gut, ich reife. 

S. Das iſt nothwendig. 

E. und komme nie zuruͤck. 

S. Vor der Hand nicht. 


E. Nie! — Werden Sie meiner wohl gedenken? 

S. Mit Bekuͤmmerniß! 

E. Und auch der Guſtel? 

S. Die ſehn wir bald wieder. 

E. O ſie reiſ't auch mit! 

S. Fuͤr Wochen nur. 

E. Was mir recht iſt, iſt ihr billig. Werde ich 
verbannt, ſo verbannt ſie ſich ſelbſt. Der Graf mag dann 
hier rathen ſo geheim er nur will, ſie wird von mir be— 
rathen und bleibt in Lindenau. 

S. Das findet ſich! 

E. O ja. Wir kennen den Weg. Bis Herjedalen 
finden wir uns. — Leben Sie wohl, Fräulein! Ich liebe 
Sie nicht mehr. 

S. Wohl dann Ihnen! 

E. Es iſt Schade, daß Sie nichts als Verſtand ha— 
ben. Sie ſollten Buͤcher ſchreiben, Jukunde und eine 
Maͤdchenſchule anlegen. Sonſt taugen Sie zu nichts. 

Jukunde weinte und er ging. Bald darauf trat Au— 
guſte ein. Ich empfing Dein Billet, ſprach ſie: und 
komme, Dir mein Beileid zu bezeigen. Doch mußte ich 
laͤcheln und mein Mann mußte lachen. Vergieb uns! 
Deine Verlegenheit kann ich mir denken, aber Guſtav iſt 
weder ein Wuͤthrich noch ein Boͤswicht und druͤckt ſich nur 
zuweilen ſtark aus. Unter uns geſtehe ich Dir, daß dieſer 
Krafterguß mich an Deiner Stelle im Innerſten des Her— 
zens gefreut haͤtte. Zwei Thraͤnen reichten hin, den 
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Stürmer zu entwaffnen, Du aber empörteft ihn. und 
daß Du ſogar um Huͤlfe riefſt, vergebe ich Dir nicht. 
Eine Liebende wuͤrde das ſchwerlich vermoͤgen. 

J. Ich liebe ihn nicht mehr. 

A. Nicht? O das aͤndert die Sache. — Nicht? 
Aber Du haſt ihn geliebt? 

J. Gewiß! 

A. Und die Wunden, die er Deinem entarteten Brus 

der ſchlug, ſind heil. 
b J. Er ſchlug ſie meinem Herzen; Fritz war ver— 
fuͤhrt, nicht Verfuͤhrer; doch moͤchte das hingehn; aber 
ich ſehe im Hintergrunde dieſer Ehe nur Ungluͤck und 
mein Gewiſſen iſt beaͤngſtigt — 

A. Dein Gewiſſen? 

J. Ein ſchwerer Traum bekuͤmmert mich — ein 
Traum in der Nacht nach dem Abende, wo Silfen bei 
uns Abſchied nahm. 

A. Geſchwind! 

J. Mir war als wachte ich, 1 Mond ſchien hell, 
leiſe klopft' es jetzt. Mir ſchauerte, die Thuͤr ſprang 
auf, geiſterbleich rauſchte ein Etwas in's Zimmer. 
Naͤher und naͤher kam das unbeſchreibbare Weſen. — Ich 
erſtarrte! Es verſchwand, ich ſchoͤpfte Odem. Da flog 
das Fenſter klirrend auf, ein weißer, glaͤnzender Zodten- 
kopf ſah herein und ich erwachte. — Noch wimmerte die 
Angel der klaffenden Thuͤr und durch das offene Reuter 


braußte der Sturm. 
Bd. ır. 4 
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A. Hör auf, mich friert! 

J. Dich macht die Erzaͤhlung blaß, nun denke 
Dich in dieſe Lage. Meine Mutter fand mich am Mor— 
gen tief unter dem Hauptkiſſen in Fieberhitze. Ich ſagte 
ihr kein Wort von der Veranlaſſung. 

A. Traͤume ſind Gottes Finger. 

J. Und dieſer wohl abſonderlich? Silfen hing mit 
reiner Zaͤrtlichkeit an mir. 

A. Das kann ich bezeugen. 

J. Er bot mir ſeine Hand. In dieſem Falle wollte 
er den Abſchied nehmen und mich auf das Gut ſeiner 
Mutter fuͤhren, die eine wuͤrdige Frau ſeyn ſoll. — 

A. Die Trefflichkeit ſelbſt. 

J. Glaͤnzend, geſtand er, ſey die Lage nicht, die 
er mir anbiete, aber als eine beſchraͤnkte fuͤr das Ge— 
deihen des haͤuslichen Gluͤckes ganz geeignet. Ich wollte 
ihm wohl, doch liebte ich ihn nicht. Viel naͤher lag mir 
Dein Bruder am Herzen. Nun kam der Krieg; er 
ſchied. In's Feld fuͤhrte der Beruf den Hoffnungloſen 
und ich bin es, die ihn in den Tod treibt. 

A. Iſt er geſtorben? 

J. Er wird ſterben, Auguſte. Mein Traum geht 
aus und jedes Zeitungblatt und jeder Poſtbote macht 
mich bleich. 

A. So ſchreibe ihm doch, er ſolle zuruͤckkehren und 
gluͤcklich ſeyn. 0 | 

J. Das that ich, Liebe! Eben hatte ich den Brief 


51 
geſchloſſen, den erſten, den waͤrmſten, den offenften den 
je ein junger Mann von mir empfing, als Guſtav ein— 
trat und mich mit rauher Hand aus dem hoͤhern Gefilde 
zu ſeiner Wallung herabriß. 

Dr Er vergieb ihm! Vergieb auch mir, Jukunde 
und erheitre Dich. Er ſoll Dir abbitten. Kniend ſoll 
er das. Er hat Dich in der Andacht geſtoͤrt und die 
ſchoͤnſte Stunde Deines Lebens entheiligt. So find die 
Maͤnner! Auch der meine verſtoͤßt nicht ſelten gegen 
ähnliche Ruͤckſichten und unterbricht mich oft ſelbſt in der 
taͤglichen Pruͤfung. 

J. Entdecke Deinem Bruder meine Lage nicht. Wir 
ſind geſchieden und zu ſeinem Frieden wird es dienen, 
daß unſre Trennung eine feindſelige war. Fort iſt der 
Brief, der Wurf geſchehen, der Reſt des Himmels Sache. 

A. Hoffnung, liebe Jukunde! haͤtte ich dem Kornet 
doch auf den Weg gegeben — 


Er bat um einen Kuß, ſprach ſie erroͤthend: und 
den empfing er. Einen herzlichen. Tief bewegt druͤckte 
mich der ſanfte Mann an ſeinen Buſen. Ich entwand 
mich ihm. Er trat zum Fluͤgel, ſchlug einige Toͤne an, 
ſah meine Augen naß, zog mich wieder an ſein Herz und 
ſprach mit Wehmuth: Die Sonne Ihres Brautabenv’s 
wird mein Grab vergolden. — Soll mich das nicht 
ruͤhren und erſchuͤttern? 

Ich glaube, ſie wird Euer Ehebett beleuchten, ent— 

4 * 
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gegnete Auguſte: mache nur daß er zuruͤckkoͤmmt. Den 
Bruder entferne ich. 

Maria beurlaubte indeß den Grafen mit ungemeiner 
Waͤrme und bat ihn, mit der Grazie der ſie gebot, die 
neuen Freunde nicht über den alten zu vernachlaͤſſigen. 
Er mußte den kleinen Wilhelm kuͤſſen und dann druͤckte 
ſie das Kind an ihre Lippen. Der Anblick des bluͤhen— 
den Knaben preßte dem geheimen Rath’ einen Seufzer 
aus, denn die Folgen ſeiner Donnerreichen Geburtnacht 
hatten Auguſten eine aͤhnliche Hoffnung geraubt. Maria 
ſetzte den Seufzer auf Rechnung der Scheideſtunde und 
begleitete den Gehenden mit einem Blicke, der das 
innige Wohlwollen gewaͤhrte, um das der ſeinige zu 
flehen ſchien. 


Sie kamen nach Lindenau. Der Onkel hatte indeß 
wieder ohne Hoffnung gelegen und die Trauung, um 
welche Lina ihn jetzt ſtuͤrmiſch anging, bis zum zweiten 
Geneſung-Feſte verſchoben, Seehof das Gut angenom— 
men, ſeinen Abſchied mit dem Charakter eines Major's 
empfangen und nur Roderichs Ankunft erwartet, um die 
Vermaͤhlung mit Amalien zu vollziehn. 

Weißt Du was neues? ſprach Guſtav wenige Tage 
nach der Ankunft, zu Auguſten: ich bin nun wieder ein 
Bräutigam — 
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Wie? rief dieſe: hat Jukunde geſchrieben? ſich eines 
beſſern bedacht? Dich verſoͤhnt? 

E. Bewahre! Poldel wird meine Frau. 

S. Leopoldine? 

E. Wir ſind noch von neulich her gute Freunde. 

S. Freunde? das fen! Doch zum Gluͤcke der Ehe 
gehoͤrt viel mehr als ſolche Freundſchaft. 

E. Huͤbſch iſt ſie freilich nicht; ein wenig ſchief 
und faſt gar zu klein fuͤr mich — ö 
Si. Das finde ich ſelbſt — 

E. Auch ſchielt ſie ungemein und ihre Arme ſind 
ſchwankhaft. Aber das liebe ich. 

S. Du? 

E. Wer ſonſt? Sie trachten ja alle nach dem 
Schoͤnen. Ich will fortan nur nach dem Guten ſtreben 
und daͤchte jeder wie ich, ſo wuͤrden die Schoͤnen auch 
gut werden. 

S. Sind ſie das nicht? 

E. Noch keine die ich kannte. Roſemunde war nur 
ein boͤſer Geiſt in Lichtgeſtalt. Die juͤngſte Gräfinn 
gleicht der Taube und doch vergaͤbe ſie, wenn ich Ja 
ſagte, den Onkel Moloch mit Rattengifte. In Suschen 
verliebt ſich wer ſie nur anſieht und ſolche Haͤlſe, ſolche 
Augen, ſolche Gliedmaßen als ihre Schweſtern aufwieſen, 
giebt es in ganz Herjedalen nicht, aber bei allen dem 
ruhete die Suͤnde vor der Putzmache. Jukunde endlich 
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war ſo wechſelhaft als reizend. Gott ehre die Haͤßlichen, 
ſie allein meinen es redlich mit uns. 

S. So! Das iſt mir neu! Ich alſo wäre falſch? 

E. Ei bewahre! 

S. Alſo haͤßlich! f 8 

E. Nein, nein! Gar zu huͤbſch! In allem die 
Ausnahme. . 

S. Bald zu wenig, bald zu viel. Aber ich moͤchte 
doch um keinen Preis eine Andere ſeyn. Die herrlichen, 
modiſchen Kleider haben mich ganz verwandelt. 

E. Ja wohl. Doch auch in Deinem ſchwediſchen 
Jaͤckchen geſielſt Du mir. Du ſahſt ſo ſchuldlos aus, 
ſo natuͤrlich. 5 

S. Nur fo gemein, ſo einfaͤltig. Als Aurore war 
ich am ſchoͤnſten. Nicht wahr? Wer nur von der 
Stelle gekonnt haͤtte; aber der arme Titan wimmerte, 
daß mir das Herz wehthat. 

E. Mein Titan auch, ſo oft er bei der Mundel ſaß. 

S. Die kurze Schuͤrzung macht mich laͤnger und 
ſolch ein Schuh den Fuß um eins ſo klein. | 

E. In Herjedalen traten wir anders auf. 

S. Am Kleide iſt der Ausſchnitt doch zu tief. Ich 
ſchaͤme mich, den ganzen Nacken ſehn zu laſſen. 

E. Weil er ſo gilblich iſt. Die Mundel hatte 
freilich einen weißern. 

S. Gilblich, meinſt Du! W. Elfenbein, ſagt 
Roderich. 
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E. Die Poldel ift ehrbarer. Im heißeſten Som⸗ 
mer verwahrt die den Nacken und den Hals, als ob fie, 
fortwährend auf dem Schli tten führe. 

Die Arme! ſprach mit Achſelzucken Auguſte. 

E. Die Hagre, willſt Du ſagen. Ich ſetze hinzu, 
die Edle! i 

S. Ja! das iſt fie wahrlich! 

E. Die fromme Geberinn, der Du Dein Gluͤck 
verdankſt. Auguſte, glaube mir, unter der uͤppigſten 
Bruſt wohnt oft das ſchlechteſte Herz und ein reicher 
Schatz im wuͤſten Gewoͤlbe. Denk an den Stall zu 
Bethlehem im juͤdiſchen Lande. 

Dich verdient ſie! ſprach Auguſte: doch uͤberlege es 
wohl. Du biſt voll Augenluſt, Guſtav! voll Fleiſches⸗ 
luſt, moͤchte ich hinzuſetzen. 

E. Die eben aͤrgert mich, d'rum will ich ſie aus⸗ 
reißen und von mir werfen. Sie muß heraus und ſollte 
ich ſelbſt in Stuͤcken gehn. Poldchen wird helfen! 


Leopoldine war die Guͤte ſelbſt; eine offene, an— 
haͤngliche Seele, die durch ihre Geſtalt vor Mißdeutung 
geſchuͤtzt, manche baͤngliche Ruͤckſicht verſchmaͤhen durfte 
und dieſem biedern, harmloſen Juͤnglinge perſoͤnlich wohl⸗ 
wollte. Taͤglich gewann er die Gemuͤthliche lieber, welche 
ſich viel angelegentlicher als jede ihrer Vorgaͤngerinnen 
mit ihm beſchaͤftigte und wo Roſemunde getobt, Auguſte 
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geſcholten, Lina gefpöttelt, Jukunde geſchmollt hatte, 
nur liebevoll warnte und mit ſanften Worten zurecht wies. 

Exzellenz, ſprach er eines Tages zu dem bettlägerigen 
Onkel: Sie koͤnnten mir eine Freundſchaft erzeigen. 

Freundſchaft? brummte dieſer: Soll Gnade heißen, 
die wohnet mir bei! 

Gnade auf dem Hochgericht! erwiederte Guſtav: da 
faͤllt mir der Punſchabend ein. Eine Gnade alſo! 

Gott iſt gnaͤdig, entgegnete der Onkel: und ich 
habe mich ausgegeben. Rein aus! 

G. Geld mag ich nicht; ich bin mit Mundels Erb— 
theil zufrieden; aber Sie haben noch andere Güter, 

O. Guͤter? Sieben, mein Sohn! Dazu drei Vor— 
werke, zwei Muͤhlen und einen Wald. 

G. Und noch ein Kleinod, das mehr werth iſt als 
dieß alles. 

O. Wie! Werde ich ſchwach? Wo ſtaͤcke das? 
Mein beßter Ring iſt mit tauſend Piſtolen bezahlt. 

G. Ein Kleinod, das dieſelben Vorwerke hat. Wald 
und Muͤhlen — Nach Ihrem Hintritte, heißt das. 

O. Sie meinen Poldchen? Iſt abgefunden. Hat 
ihr Muttertheil. Marſchirt ab. In's Stift wandert ſie, 
als ein Stachel in meinem Fleiſche. Geheime Raͤthinn 
koͤnnte das Rabenkind ſeyn; nun ſtirbt ſie unvermaͤhlt. 

G. Glauben Sie das nicht; zur Vermaͤhlung helfe 
ich ihr. 

O. Helfen? So? Wie dem Comteß Pathchen, 
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das nun landfluͤchtig iſt? Oder wie meinem Comteß 
Linel, das der Herr boͤslich verlaſſen hat? 

G. Dazu rathe ich jedem — 

O. Der Herr iſt zu ſtahlderb; weiß nicht mit Da⸗ 
men umzugehn. Ich weiß das. Bin auch locker gewe— 
ſen! Liederlich wie ein Waldeſel, das iſt vornehm. 
Anno acht und funfzig, ja 1758 war es, da habe ich 
ein ganzes Nonnenkloſter entfuͤhrt; aber geſchrie'n hat 
noch keine uͤber mich. Ihr engliſcher Junge war ich, 
ihr Zuckerſtengel — 

G. Exzellenz, Sie fallen wieder auf Ihre Träume. 
Das vom Waldeſel will ich glauben, aber mit dem Zuk— 
kerſtengel iſt es nichts. Comteß Linel lacht Sie nur aus! 

O. Ach, ach! Die Eiferſucht ſpricht aus Ihnen. 

G. Linel iſt falſch! Gegen ſich ſelbſt iſt ſie das. 
Aus Verzweiflung, ſchwor ſie mir, habe ſie ſich Ihnen 
hingegeben. Sie habe ſich dem Moloch geopfert. Auf 
mein Wort, das ſagte ſie! 

O. Poldel ſoll die Piſtolen bringen. Ich erſchieße 
den Herrn. Auf der Stelle! 

G. Geben Sie uns lieber Ihren Segen. 

O. Moloch? Denk doch! Ich will Euch bemo— 
lochen! Geh mir der Herr aus den Augen. Es kann 
des Herrn Ungluͤck ſeyn! 

G. Machen Sie, Papachen! Ich will auch an das 
Nonnenkloſter und an die zehn Wunden glauben. 


58 


O. und verſichern, daß Sie die Bleſſuren ge: 
ſehn haben? 

G. Das — Nein, Exzellenz, das waͤre eine Luͤge. 

O. Keine Luͤge, kein Poldchen! Sind nichts, 
haben nichts, ſehen nichts. Ihr Diener! Koͤnnen gehn! 

Ich bin ein Schwede, entgegnete Guſtav: und 
das iſt nicht wenig! Ich habe eigenen Werth, das hat 
mir der Hauptmann, das hat mir Graf Roderich, Ju— 
kunde und Leopoldine verſichert. Ich ſehe auch, Exzellenz! 
Ich ſehe, daß die Linel Recht hat! Komm Titan, wir 
gehn zu Poldinen. 


Leopoldine ſaß, als er eintrat, mit gefalteten Haͤn— 
den im Sopha. Er putzte die Lichter und ſprach: Was 
ſinnen Sie denn? 

S. Ich betete. 

E. Da bete ich mit. Fahren Sie fort. um was 
baten Sie denn? 

S. Nur einem Freunde vertraut man das. Dem 
Himmlifchen ! 

E. Ich habe jetzt auch immer für Sie gebetet. 

S. Fuͤr mich? Sie guter Mann! 

E. Daß Sie Gott ſo ſchoͤn machen moͤchte, als 
Sie brav ſind. 

S. Unnuͤtze Bitte! 

E. So bluͤhend wie die Mundel und ſo anmuthig 
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wie Auguſten. Recht verſucht habe ich ihn und bin 
neugierig, ob er denn gar keine Wunder mehr thun 
werde? Ich wollte, Sie würden im Voraus verklaͤrt! 
Der Lina zum Poſſen und damit die Gerechtigkeit ſiegte 
und die Beßte auch ein Mal die Schoͤnſte würde, Er⸗ 
hoͤrt er mich nicht, ſo will ich ſelbſt das Unrecht gut 
machen. Ich will Sie heirathen, gute Seele! 

S. Nun, das iſt wahr, auch als Freier ſind Sie 
Ihre eigene Gattung! a 

E. Nehmen Sie mich, liebe Poldine! Die Schoͤ— 
nen ſind haͤßlich, nur die Haͤßlichen ſind ſchoͤn. 

S. Auch einer Häflichen muß das kein Mann ſagen. 

E. Sie wiſſen es ja ſchon und Ihr Ausſehn, 
Freundinn, iſt Ihr beßter Schatz. Ihnen tritt kein 
Aſſeſſor zu nahe und niemand wird der Verlaͤumdung 
glauben, wenn ſie auf Poldchens Koſten laͤſtert. Ich 
will auch recht zart mit Ihnen verfahren, liebe Seele. 
Auf den Zehen will ich gehn und Sie weder in den Nak— 
ken beißen, noch an's Herz preſſen. Sie ſollen nicht ge— 
zwungen werden um Huͤlfe zu ſchreien und die Wahl 
haben, wie Mundel zu gewaͤhren, oder wie Jukunde zu 
verſagen. Des rohen Triebes wegen hat mich der Sire 
verwieſen, doch der vergeht, wenn Sie dem zaͤrtern 
Triebe rufen — dem himmliſchen. Ich laſſe mich im 
neuen Adam trauen und ziehe ihn dann nie wieder aus. 

S. Ich bin gewiß, entgegnete Leopoldine: daß Sie 
ein gutes Weib viel gluͤcklicher, als ſelbſt mancher ge— 
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prieſene Moralift machen würden, aber zu einem von 
meinem Gepraͤge würde ich Ihnen niemals rathen. Nur 
im Akkorde liegt Harmonie und nur das Gleiche geſellet 
ſich gut. 

E. Iſt denn mein Herz viel ſchlechter als das Ihre? 

S. Es iſt das edelſte. 

E. Aber ich bin albern und Sie ſind verſtaͤndig? 

S. Sie ſind ein Phoͤbus, ich eine Nachtgeſtalt. 
Sie gluͤckten der Kuͤnſtlerinn, der ich mißrieth. 

E. Gut! So mache ich mich haͤßlich! Das kann 
nicht ſchwer halten. Ich ſchneide Geſichter wie ehedem 
der Sire; Maria hat fie ihm abgewöhnt, — So, zum 
Beiſpiele! Oder ich waſche mich, wie unfere Lappen,, 
mit Fiſchthrane. Sie ſelbſt ſollen vor mir erſchrecken, 
wenn Ihnen nur meine Schoͤnheit im Wege ſteht. 

S. Das iſt mehr, als ſelbſt Petrarch fuͤr Lauren 
gethan haͤtte. Doch, bleiben Sie immer wie Sie ſind, 
guter Roſenwall! ein ſprechender Beweis für den Schön: 
heitſinn des Schoͤpfers. Unſere Freundſchaft wird nichts 
ſcheiden und mehr als dieſe zu verheißen, ſteht nicht in 
der Macht einer Braut. 

Iſt's moͤglich? rief er aufſpringend. Komme ich 
ſchon wieder zu fpät? Hier heirathet ja alles und Com— 
teß Linel iſt mit dem Onkel verſprochen. 


S. Sie ſcherzen, Guſtav! 
E. Leider, nein! Beide geſtanden es, aber ihn 
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bedaure ich doch. Die Widrigkeit nannte fie ihn. Die 
Suͤnde, den Moloch! 

S. Ich falle aus den Wolken. Daher alſo ihr 
wegwerfendes, gebieteriſches, alles um ſich her verachten— 
des Weſen, das mir und Amalien zeither ſo manche 
truͤbe Stunde machte. | 

E. und heute, nach Seehofs Trauung, will er fie 
der Familie als Braut vorſtellen und ſich auch trauen 
laſſen. Da haͤtte ich denn ſo gern das dritte Paar ge— 
macht. Beſſer wie Comteß Linel wären Sie immer ge⸗ 
fahren, Poldine! Von Stunde zu Stunde wuͤrde ſich 
dieſe mehr und mehr an Ihre Stelle gewuͤnſcht haben. 
Auch um mich hielt ſie wieder an, aber ich habe es ihr 
abgeſchlagen. 

S. Sie duͤrfen wiſſen, guter Roſenwall! daß auch 
ich heute getraut werde. 

E. Darum beteten Sie vorhin. Sie fromme 
Seele! Andre Bräute würden über dem Brautſtaate 
alles andre vergeſſen, Sie aber vergaßen alles andre uͤber 
Gott. Geſegnet ſey Ihr ganzes Leben! Wo finde ich 
denn den Braͤutigam? 

St. Ich ſehe ihm entgegen. 

E. Er wird doch nicht bloß den Wald heirathen 
wollen, oder die Muͤhlen? 

Si. Ich bin jetzt arm, Guſtav! und um mein ſelbſt 
Willen liebt er mich. Sie kennen ihn. Er war Ihr 
erſter Freund, Ihr erſter Warner. 


E. Wie? Mein alter Karl? Ach warum nicht! 

S. Der Hauptmann Welling. 

E. Der kleine, ſchiefe! Der mit den vielen Nar— 
ben im Geſichte? Der mir rieth, auf den Zehen zu 
gehn? Der mich foderte, dann kuͤßte und die Suſannen 
an ihren Fruͤchten kennen lehrte — 

S. Derſelbe. f 

E. Schoͤn! Herrlich! Auch eine reiche Seele, die 
in einer armen Huͤtte wohnt. Ei, der koͤnnte dem 
Schwiegerpapa einige von ſeinen Wunden abtreten. Der 
iſt ein Mann für Sie. Kreuzbrav wie ein Dalekerl und 
eiſenfeſt wie der nordiſche Eichbaum. Dem goͤnne ich 
meines Herzens Herz, meine Poldine! 


Beide Paare waren getrauet, die Gaͤſte verſammelt 
und auch die juͤngſte Graͤfinn im vollen Brautſtaate. 
Die Heiducken fuhren den Oheim im Raͤderſtuhle von 
einer Gruppe zur andern und Lina verfolgte ihn wie 
ſein Schatten. Schiebt! rief er, ſobald ſie ein Geſpraͤch 
begann und ſo rollte denn die Gelegenheit unablaͤſſig uͤber 
den Saal. Sie begriff um ſo weniger, warum er noch 
mit der Erklärung zoͤgere, da ihm jetzt eben wohler als 
je war und die Speiſen bereits aufgetragen wurden. 
Von dieſer raſtloſen Flucht auf's aͤußerſte gebracht, ver⸗ 
trat ſie ihm endlich den Weg. 1 R 

S. Wie gefalle ich Ihnen denn heute, lieber Onkel! 
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E. Wie Judith, Comteß Linel! Justement ſo. 

S. Alles Ihre Wahl, das Werk Ihrer Guͤte. Nur 
meines theuern Onkels Bild fehlt noch in dieſer Kapfel. 

E. Eher, ma nidce, hing ich mich ſonſt wo auf! 

S. Nach Gefallen! Aber Sie wollten ja noch 
geſtern Poldchens Heirath nicht zugeben und heute wein— 
ten Sie vor Freuden, als der Engel zur Frau ward. 

E. Geſtern ſprach Satan noch aus mir, den habe 
ich aber heute dem Moloch geopfert. 

S. Voyeès vous! ſtammelte die Verblaſſende. 

E. Das ganze Bibelbuch habe ich durchſucht, den 
Moloch zu finden und was er war, aber vergebens. Die 
Heiducken meinten, er habe die Kinder gefreſſen. Iſt 
dem fo, ma nitce? a 

S. Ich faſſe Ew. Exzellenz nicht. 

Will Sie auch ungefaßt laſſen, Comteß Line! — 
Schiebt zu! rief er, als ſie ihn mit dem dreiſchneidigen 
Stachel ihres Zuͤngleins begleitete. Trab, Trab! ihr 
RNattenſchwaͤnze! Unter die Menſchen — Unter die Tafel 
— In den Kamin! — Nur von der Judith weg! 

Eben ward der Rittmeiſter Silfen gemeldet. Au— 
guſte und ſeine Mutter, die unter den Gaͤſten waren, 
flogen dem Unerwarteten entgegen. Die Thaten eines 
Feldzugs reichten hin, ihn zur Schwadron zu helfen, die 
Wunden, welche fie begleiteten, ihm den Abſchied zu ver— 
dienen, zu dem Jukundens Brief den Liebenden beftimmte. 
Die Freude der Mutter war groß und alles umringte 
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die Jauchzende, welche den edeln Sohn an ihr Herz 
druͤckte und Gott pries, der ihn mit Ehre bekraͤnzt, ih— 
rem Alter aufgeſpart hatte. 

Bruder, ſprach Silfen nach der erſten Bewill— 
kommnung zu unſerm Guſtav und zog ihn bei Seite: 
ich ſehe Wolken auf Deiner Stirn — 

Das iſt Puder, fiel dieſer mit erzwungenem Lächeln 
ein: ich traf auf des Onkels Peruͤcke. 

Du biſt nicht heiter. Wie der Beraubte ſtehſt Du 
vor mir, ich wie der Raͤuber. 

Wenn Du nur gluͤcklich biſt! entgegnete Guſtav und 
ſchuͤttelte ihm treuherzig die Hand. 

Das iſt die Frage! erwiederte ſein Freund: ich 
fürchte der Großmuth danken zu muͤſſen, was ich nur 
von der Liebe empfangen moͤchte. 

G. Doch meiner Großmuth nicht? Ach Freund, 
ich bin ganz kleinmuͤthig geſchieden; wie Titan, wenn 
ihn die Mundel aus dem Zimmer trieb. Verwieſen 
ward ich. 

S. Verwieſen? Von Jukunden? Das begreife 
ich kaum. ö f 

G. Vom Sire vielmehr, aber auf ihren Antrieb, 
weil ich von der Putzmache zu ihr kam. Nicht von der 
eigentlichen, denn ſie formten auch in Wachs. Menſchen 
ſogar; es ſaß ein fertiger Papa hinter dem Ofen. 

Zur Tafel, Herr Rittmeiſter! ſprach Frau von Sil— 
fen und gab ihrem Sohne den Arm. Guſtap ergriff die 
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Hand der nächften Dame und ſah erſt, als er neben die- 
ſer ſaß, daß er nach Karolinen gegriffen hatte. 

Wiſſen Sie ſchon, ſprach die Verſtummte nach lan— 
gem Schweigen: daß ich den Onkel Moloch aufgab? 

Ach, Gott ſey Dank! fiel er ein: der alte, kindiſche 
Mann haͤtte mich gedauert. 

S. Sagen Sie das, um mich zu kraͤnken, um mir 
das Herz zu brechen, oder aus Einfalt? 

Aus Ueberzeugung. 

Ich heirathe nun gar nicht. 

Darum lobe ich Sie. 

Und gehe in ein Kloſter. 

Giebt es auch lutheriſche? 

Ich werde katholiſch. * 

Da ſey Gott fuͤr! 

Katholiſch! 

Das duͤrfen Sie nicht. 

Wer wehrt es mir? 

Dieſe heilige, chriſtliche Kirche. Poldchen und 
der Graf, Amalie und Auguſte, der Onkel und ich. 

S. Lina's Entſchluͤſſe ſtehen feſt. 

Meine Herren, rief Guſtav: meine Damen! Sie 
trat ihn auf den Fuß, alle ſtutzten. — Gräfinn Linel 
will katholiſch werden. — Alle lachten. Nein, nein, 
ſie ſchwoͤrt, es ſey ihr Ernſt. 

Denn auf Scherz, fiel dieſe mit einem bittern Laͤcheln 
ein: verſteht ſich ja bekanntlich mein Nachbar nicht. 

Bd. Tr. 5 
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Das Geſpraͤch ward wieder allgemein, 

Ich werde es doch! ſprach fie leiſe. Und mein 
ganzes Vermoͤgen will ich daran ſetzen, Proſelyten zu 
machen — 

Was ſind das fuͤr Dinger? fragte Guſtav. 

S. Solche, die meinem Beiſpiele folgen. Auf 
meine Koſten ſchicke ich zwei Patres zu dieſem Behufe 
nach Herjedalen. Alle Romane, in denen jetzt der Aber— 
glaube vergoͤttert wird, laß ich in's Schwediſche uͤberſetzen. 

E. Das moͤgen Sie. Unſere Biſchoͤffe ſind Zions— 
waͤchter; Domingo im Carlos iſt ein Freigeiſt gegen dieſe. 
Sie laſſen die Buͤcher und die Patres verbrennen. 

Sehn Sie! fuhr die Graͤfinn fort und zeigte ihm 
einen Roſenkranz unter dem Tiſche. — Er gehoͤrt unſerer 
Chriſtiane, die dieſes Glaubens iſt und den alten Karl 
auch ſchon auf gutem Wege weiß. 

E. um Ihrer Seele Willen, Graͤfinn! thun Sie 
mir nicht das Herzleid an. 

S. O, alles denkbare! Wenn Sie kein ſolcher 
pflichtvergeſſener Ketzer waͤren, ſo ſaͤße ich hier als Frau 
von Roſenwall, geehrt und gluͤcklich bei Tafel und gaͤbe 
den Ton an. 

Ja, den katholiſchen! erwiederte Guſtav und wendete 
ſich zu ſeinem Nachbar, dem Hauptmann von Welling. 
Hoͤren Sie, ſprach er: es iſt ihr Ernſt damit. 

ö Auch der Ernſt eines Affen, entgegnete dieſer: iſt 
ſpaſihaft. 
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Jetzt möchte ich Verſtand haben, lieber Haupt⸗ 
mann und Witz genug, die gnaͤdige Schwaͤgerinn zu ber 
ſchaͤmen — 

H. Wuͤnſchen Sie eich nie ein fo zweideutiges Gut. 
Nur ein Witziger weiß, wie unglüdlich er iſt und doch 
beneiden ihn alle Thoren. Wer ihn lieben ſollte, fuͤrch— 
tet und wer ihn fuͤrchtet, verleumdet ihn. 

Lina, ſprach der Ignorant zu der Graͤfinn: ſtuͤrzen 
Sie ſich doch nicht in Jammer und Schande — 

Alles faͤllt auf Ihre Rechnung, entgegnete die Ver— 
ſtockte. Sie haben zuerſt den Frieden der Unſchuld ge— 
ſtoͤrt und mich einer Verzweiflung uͤberlaſſen, die ſich 
nur im Kloſter, nur zu den Fuͤßen der Heiligen ver⸗ 
lieren wird. 

E. Der boͤſe Feind ſicht Sie an. Ich will von 
morgen an mit Ihnen beten. 

S. O, beten kann ich ſelbſt. Ave Maria! 

E. Was ſoll ich ſonſt thun! Sey's auch das Aeu— 
ßerſte! Ehe ich Ihre Seele auf's Spiel ſetze, opfere ich 
mein ganzes, zeitliches Heil auf. 

S. Ach, retten koͤnnten Sie mich wohl. 

E. Wirklich? Wahrhaftig! Sagen Sie doch, wie? 

S. Sehn Sie meine Thraͤnen? 

E. Deutlich. Solche Juwelen ſchmuͤcken die Suͤn⸗ 
derinn mehr als Perlen und Demante. 

S. Sie verkuͤndigen mein Herz, das eben in die 
Augen tritt. Ach, alles waͤre wieder gut, wenn ſich ein 
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redlicher, aufrichtiger Menſch meiner annaͤhme und wie 
der Samariter thaͤte. 

E. Das iſt mein Fach! Den Samariter liebe ich 
vor allen, machen Sie mich zu dem Ihren. 

S. Mein Maͤdchenſtand iſt mir im Wege. Nur 
dem Gatten darf ſich das weibliche Herz oͤffnen. 

E. Da fol ich nun ſchon wieder heirathen! 

S. O, Lina iſt kein Gegenſtand fuͤr die Barmher— 
zigkeit. Sie wuͤrde ſich noch ſehr bedenken. Am Sonn— 
tage lag ein Ober-Lieutenant, am Montag ein Kam— 
merrath zu meinen Fuͤßen; aber ſie glichen Ihnen Beide 
zu wenig, um erhoͤrt zu werden. 

E. Ach, Schwaͤgerinn! Mundels ganzes Erbtheil 
gäbe ich d'rum, wenn Sie ein Fenſterchen auf der Bruſt 
truͤgen und ich da ſo, mit Ihrer Erlaubniß, heißt das, 
in's Allerinnerſte ſehn und entdecken koͤnnte, ob Ihr 
Herz wirklich zerknirſcht iſt, ob Sie mir gut ſind und 
ſo weiter. 

S. Meine Augen ſind meine Fenſter. 

E. Nur mich ſelbſt ſehe ich in dieſen. 

S. Weil nur Sie mein Herz erfuͤllen. — Ihre 
Hand! Lina will verzeihen — 

E. Ich bitte um Bedenkzeit, Graͤſinn! 

Wie? fragte ſie und neigte ſich zu ihm. 

um Bedenkzeit! wiederholte er, von dem Geiſte des 
Weines in der Rede gehemmt: denn jetzt ſehe ich Sie 
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lutheriſch und katholiſch zugleich und alles was Sie find 
und haben, doppelt. 

Die Trinkſpruͤche hatten das Geſpraͤch ſentimental 
gemacht und von Wahlſpruͤchen war die Rede. Jeder 
gab den ſeinen zum Beßten. 

Honneur et patrie! ſagte Silfen; feine Mutter blickte 
beifaͤllig zu dem ruhmbedeckten Sohne auf. 

Wo der Menſch geliebt wird, ſprach Seehof zu 
Amalien: da iſt ſeine Heimath. 120 gi 

Tutto per amore! entgegnete fie, 

Wenigen gefallen und nur den Beßten! lispelte 
Leopoldine und kuͤßte ihres Gatten Hand. 

Nescit vox missa reverti! verſicherte Roderich. 

Da hoͤrt man den Diplomatiker! rief der Hauptmann. 

Genießt den Reiz des Lebens! wisperte Karoline in 
Guſtav's Ohr. 

Was da, was dort, entgegnete dieſer: Der Wein 
erfreut des Menſchen Herz! ſchenk' ein, alter Karl! 

Seyd vollkommen, rief Auguſte: wie Euer Vater 
im Himmel vollkommen iſt! 

Seyd erſt geſund! erwiederte der Onkel: wie kann 
man vollkommen ſeyn, auf dem Raͤderſtuhle? Bon ap- 
petit! — Fahrt zu! | 

Mitternacht war vorüber, man eilte zum Aufbruche ; 
beide Paare verſchwanden und Leopoldine druͤckte dem 
taumelnden Guſtav, als fie jetzt an des Hauptmanns Arm 
bei ihm voruͤberſtrich, mit feuriger Herzlichkeit die Hand. 
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Er ſchwankte feinem Stuͤbchen zu, ſah in allen 
Winkeln Nonnen und Moͤnche und auf ſeinem Haupte, 
ſo oft er es im Spiegel erblickte, eine Glorie, die man 
ihm ſchon an jenem Punſchabende beimaß. Der Wein 
der Weine hatte ſeine Sinnlichkeit entbunden und die 
üppige Knospe, welche vom Buſen der Kirche zu fallen 
drohte, erſchien ihm jetzt um ein's ſo reizend. „Ihr 
ſind viel Suͤnden vergeben“ ſprach er mit den Worten 
der Schrift: „denn ſie hat viel geliebt, welcher aber 
wenig vergeben wird, die liebet wenig.“ 


Es war faſt Morgen und noch immer zitirte er 
Beiſpiele und Spruͤche, die ſeinen neuen, im Rauſch' 
empfangenen Plan unterſtuͤtzten, als Sophie, Auguſtens 
Mädchen, nur eben mit dem Feigenblatte bedeckt, in 
ſein Zimmer ſah. 0 

Ach, das Ungluͤck, gnaͤdiger Herr! rief ſie: kommen 
Sie uns doch zu Huͤlfe. 

E. Ungluͤck? Huͤlfe? Doch mit Auguſten nichts? 

S. Nein, die ruht ſanft — 

E. Hat Leopoldine vielleicht — 

S. Die Brautpaare ſchlafen feſt; ich horchte ſo 
eben an beiden Thuͤren — 

E. Was denn alſo? So rede Sie! Graͤfinn is 
nel doch nicht — 
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S. Nichts weniger! unſer einen betrifft es, gnaͤ⸗ 
diger Herr! 

E. Wie? Dich ſelbſt wohl? Nur nichts vom Hei⸗ 
rathen! Nur kein Liebes-Verſtaͤndniß! Das verbitte ich 
mir gaͤnzlich. Suschenhaft genug ſiehſt Du aus. 

S. J, Gott bewahre; der alte Karl liegt in der 
Angſt. 

E. In der Angſt? Das koͤmmt von der Chris 
ſtiane; das hat er von ihrem Roſenkranze. 

S. Nein, vom Tafel-Abhube. Der Herr Chirur— 
gus ſehn nur zu, wenn er platzen wird. Einen Haſen 
hat er genoſſen und zehn Neunaugen, den Teller mit 
Allerlei ungerechnet. und mehr als das alles, ſagt er, 
druͤcke ihn ein Geheimniß am Herzen, das er nur Ihnen 
entdecken will und der Frau Gräfinn, 

Ein Geheimniß? brummte Guſtav und eilte hinab. 
— Der Kranke lag wie Falſtaff auf dem Bett' und 
aͤchzte ſehr. 

Armer Karl, ſprach er und klopfte ſanft auf das 
Lager des Haſen und den Verſteck der zehn Neunaugen: 
was bedraͤngt Dich denn? 

Ein Geheimniß, entgegnete dieſer in kurzen Abſaͤtzen: 
der Papa hat es mir auf dem Todtbette vertraut. 

Entdeck' es! Schnell! Schuͤtt' alles aus und ſtirb 
mir nur lutheriſch! 


Der Schluͤſſel zu dem Geheimniß', erwiederte der 
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Keuchende: liegt — zu Haufe. In Stockholm — In 
eines Verwandten Hand — . 

In Stockholm? Hundert Meilen von hier? und 
das iſt alles was Du weißt? 

Ich weiß nur ſoviel — daß die Frau Graͤfinn — 
daß unſere Guſtel — Aber die Angſt naht — Ich kann 
nicht mehr! 

Du mußt koͤnnen! fiel Guſtav ein und ſchuͤttelte den 
Erſtarrten: verdammt ſey das Unmaß! Rede, ſprich, 
geſtehe mir — was weißt Du von Auguſten? 

Sie hat — ſtammelte Karl — ſie iſt der ſeligen — 
Tante Kind! 

Der Tante Kind? rief jener aus: O Gott! doch, 
nein! Das iſt unmoͤglich! Die Tante war ſo rein wie 
Schnee, die hatte nichts Suſanniſches und ſtarb wie ſie 
geboren ward. Als Jungfrau, meine ich — Auf mein 
Ehrenwort! a 

Als Mutter! ſagte Karl. 

Das luͤgſt Du, Vielfraß! ſchrie er, mit den Fuͤßen 
ſtampfend: Wer haͤtte ſich an die gewagt? 

K. Ich, gnaͤdiger Herr — ich — 

G. Biſt Du von Sinnen? Wie? 

K. Ich bin — ich war — 

G. Auguſtens Vater? O, mein Gott! 

Laͤchelnd nickte Karl. Gott ſegne ſie! lispelte er 
und verſchied. 

Roſenwall ſtand verſteinert, das Stuͤbchen fuͤllte ſich 


73 


allgemach mit den neugierigen Bewohnern der Burg und 
die katholiſche Chriſtiane warf ſich, in Jammer auf— 
gelöft, über den Leichnam ihres unmaͤßigen Proſelyten. 


Weine um Deinen Vater! ſprach Guſtav und draͤngte 
die Graͤſinn, welche eben an Roderichs Arme herbeikam, 
zu dem Bette hin. — Um Deinen wirklichen, leiblichen 
Vater! wiederholte er, als ſie, erſchreckt von feinen Blik⸗ 
ken, zuruͤcktrat. 

Da haben wir das Geheimniß! fliſterte Sophie dem 
lauſchenden Haufen zu. 

Ein Wort wie tauſend, Guſtel! fuhr jener fort: 
Du biſt meine Schweſter nicht; Du biſt Karls Tochter, 
ich ſchwoͤr' es Dir! Es war ein Suschenſtreich von der 
ſeligen Tante. Man ſieht da wieder, wie Ihr ſeyd. Au⸗ 
guſte ſtarrte erblaſſend bald den Todten, bald den Bru— 
der an. Schweig! rief ihm ihr ergluͤhender Gemahl 
in's Ohr und zog den Schreier von dem Bette weg, in's 
Fenſter. Noch im Sterben, ſprach Guſtav auf dem 
Wege dahin: ſegnete er Dich. Sein letztes Wort warſt 
Du! Drum faſſe Dich und ſey getroſt; des Vaters 
Segen baut ja Haͤuſer! f 

Iſt's möglich? fiel Lina mit einem Hohngelaͤchter 
ein, verbeugte ſich ſpoͤttiſch vor der Schwaͤgerinn und 
eilte zu Amalien, um das neue Ehepaar mit dieſer Nach— 
richt zu uͤberraſchen. Ihr folgte Sophie, fie den Heiz 
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ducken des Generals und der Bedienten » Stube anzuſa— 
gen. Wer fie vernahm, eilte, wie er war, an's Sterbe— 
bett. Je leiſer hier Roderich dem Verkuͤndiger wider— 
ſprach, je lauter und eifriger betheuerte dieſer, von dem 
Widerſpruch' erhitzt, die Wahrheit ſeiner Rede und der 
vernehmliche Wortwechſel artete bereits zum feindſeligen 
aus, als nun auch der Räderftuhl über die Gallerie raſ— 
ſelte und der Onkel, ſchneller als je von den wißbegie— 
rigen Heiducken geſchoben, durch die Maſſe der Hoͤrer 
zum Fenſter hinflog, an dem die bebende Auguſte ver— 
gebens zur Soͤhne ſprach. Der Graf ſah jetzt in den 
Haufen, er trieb, vom Zorn' entbrannt, dieſe Theilneh— 
mer des unſeligſten Geheimniſſes aus dem Zimmer und 
ging dann haͤnderingend auf und ab. Ein Gefuͤhl, das 
er bis dahin zu den kindiſchen geworfen hatte, das Ge— 
fuͤhl ſeiner Abkunft loderte in dem Gedemuͤthigten auf 
und der verblichene Schwiegervater erſchien ihm, ſo 
freundlich er auch noch im Tode lächelte, wie ein Geiſt 
der Hoͤlle. Das folternde, ſeinen Ritterſtolz mit Faͤu— 
ſten ſchlagende Bewußtſeyn, die uneheliche Tochter eines 
Bedienten zur Gemahlinn erhoben, in die Zirkel der 
Großen gefuͤhrt, an's Herz ſeiner Fuͤrſtinn gelegt und 
ſich nun, im Gefolge dieſer Entwick'lung, zum Zielpunkt' 
ihres Spottes oder ihres Mitleid's gemacht zu haben, 
ſchlug jede beſſere Empfindung, jeden hoͤher'n Troſtgrund 
aus dem Felde. Bis in's Innerſte verwundet, ſchlich er 
jetzt durch den gloſſirenden, in den Vorſaal gebannten 
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Haufen der Zofen und Bedienten, deren Aeußerungen 
ſein Ohr zerriſſen und ſchwor dem ungluͤcklichen Herolde 
dieſer Schmach die bitterſte Feindſchaft. 


Noch ſtand der Ignorant in banger Verlegenheit 
unter den Seinen. — Du biſt ſehr grauſam! ſprach Aus 
guſte. — Sehr ſchonunglos! fiel Seehof ein. Der 
albernſte Schwaͤtzer! verſicherte Lina und dort lag ſein 
einziger Zeuge und Wehrmann, laͤchelnd zwar wie das 
gute Gewiſſen, doch fuͤr immer verſtummt und erkaltet. 
Jetzt kam auch der Graf zuruͤck, ihn mit neuen Vor— 
wuͤrfen zu uͤberhaͤufen. 

Laß es doch gut ſeyn! erwiederte Guſtav: Karl war 
ein Biedermann; es gab keinen redlichern unter Deinen 
Ahnen und wer die Tochter liebt, muß den Vater ehren; 
Du aber ſchaͤmſt Dich ſeiner Niedrigkeit, alſo liebſt Du 
Auguſten nicht. Liebſt Du ſie nicht, ſo machſt Du ſie 
elend und ich — o ich haͤtte ſie gluͤcklich gemacht! Vor 
allem Adel, vor aller Welt, vor unſerm Reichstage ſelbſt, 
haͤtte ich mich zu dem guten Karl bekannt und mit die— 
ſen meinen Haͤnden will ich ſein Grab graben, wie er 
das Grab meines Vaters grub. Der Tante vergebe 
Gott den menſchlichen Fehltritt. Bildſchoͤn, das weiß 
ich, iſt der gute Karl geweſen und Schreiber bei meines 
Vaters Compagnie. Er gab ihr einſt, wie ſpaͤter uns, 
im Deutſchen Unterricht. 
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Roderich brach jetzt in Verwuͤnſchungen aus, er 
wies den Arm zuruͤck, mit dem ihn ſein gebeugtes, holz 
des Weib zu umſchlingen ſtrebte, doch Guſtav zog die 
Weinende an ſein Herz. Tritt mir ſie ab, rief er: gieb 
mir ſie wieder! Ich will die Schweſter zur Gattinn 
machen und ſie mit ſanfter Hand in den Himmel fuͤhren. 
Nach Herjedalen! — Deines Gleichen verdienen ſie nicht. 
Was ſeyd Ihr denn? Hoffaͤrtiges, verdorbenes Gefinz 
del, das Gold und Wapenbriefe hoͤher ſchaͤtzt als uns 
ſchuld und Seelenadel und lieber am Throne krleche als 
auf eigenem, freien Boden einhergeht. f 


Wir ſchießen uns! rief der Graf und ſtuͤrzte fort. 
Alle eilten ihm nach, Guſtav blieb allein in dem Fenſter. 


Schießen? ſprach er, nach kurzer Beſinnung und 
trat vor den Leichnam ſeines Karls: — Aber wuͤrde ich 
dann wohl im Tode wie Du laͤcheln? Nein — nicht 
ſchießen, gehen will ich! Wer mich anſieht, wird zum 
Unholde, nennt mich einen Unruhſtifter, einen Frieden— 
ſtoͤrer, einen Schwaͤtzer. Selbſt Auguſte verſchmaͤhte des 
treuen Bruders Herz und eilte dem Verſchmaͤher nach. 
Nur Karl liebte mich und der ging heim. — O, waͤre 
auch ich in der Heimath! — unſelige Reife! Wie reich, 
wie gut, wie geſegnet trat ich an den Bord der Schwalbe. 
Guſtel war meine Welt und ich die ihre. Noch hatte 
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kein Suschen mich umſtrickt, kein böfer Engel mich in 
die Tiefe geworfen, kein falſcher Freund meine argloſe 
Einfalt gemißbraucht, kein roher Trieb das Geheiligte in 
mir entheiligt. Ein Engel war ich, ach und fiel! — 

Fliehe, flieh', er koͤmmt! rief hereinſtuͤrzend Auguſte: 
ſeine Augen gluͤhen, ſeine Lippen beben, rette Dich! 

Fliehe Du mit mir! ſprach Guſtah, ſie umſchlingend. 

Ach Guſtav, fiel fie ein: mein un: mein Freund, 
mein Geliebter! 

E. Das klingt himmliſch — komm, o komm! 

S. Nein — Nein, mich binden Pflichten. 

E. Er verwirft Dich, Du biſt frei! 

S. Ich bin ſein Weib und — bet' ihn an. 

So lebe wohl! leb' wohl Auguſte! Und denk an 
Herjedalen — an Deinen Guſtav — an die Vergan⸗ 
genheit. 

Vor ihren Knieen lag er jetzt, riß die Schluch⸗ 
zende zu ſich herab, bedeckte ſie mit Kuͤſſen und ver⸗ 
ſchwand. 


Roderich rang indeß mit Silfen und Seehof, die 
ihm den Weg vertraten, im Vorſaal', als ein Feldjaͤger 
eintrat und ihm eine Depeſche uͤberreichte, die das Sie— 
gel ſeiner ſchoͤnen Fuͤrſtinn trug. Sie wirkte wie ein 
Talisman auf den Jaͤhzornigen, welcher den Ueberbrin— 
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ger mit Artigkeit uͤberhaͤufte und dann in fein Kabinet 
zuruͤckeilte. 

Noch war die ruͤhrende Zaͤrtlichkeit, mit der Maria 
ihn entließ, der vielſagende Blick, mit dem ſie den Ge— 
henden begleitete, unvergeſſen; noch klang der Floͤtenton 
des letzten Lebewohl in ſeinem Innern und jetzt ein Brief 
von Ihrer Hand! Wie haſtig flog der Umſchlag weg 
und jede Wolke ſeiner Seele. Unentbehrlich ſah er ſich 
genannt, von ihrem eben krank liegenden Gemahl ver— 
mißt, dringend gebeten, zu ſeiner Pflicht zuruͤckzukehren. 
Den Schluß kroͤnte die begeiſternde Verheißung, nichts 
was ihm jene erleichtern und verſuͤßen koͤnne, verabſaͤu— 
men zu wollen. 

Diefer Brief war der ſchmeichelhafteſte, korrekteſte, 
gefaͤlligſte von allen, die je eine Dame — der erſte, den 
eine Fuͤrſtinn, der traulichſte, den je eine Freundinn an 
ihn ſchrieb und viel tiefer noch als vorhin ſank jetzt 
Karls Tochter neben dem Goͤtterbilde in den Schatten 
ihrer Abkunft zuruͤck. Er ſah in der Eitelkeit, welche 
der eiteln, gern gefallenden Fuͤrſtinn dieſe Zuſchrift ein— 
gab, nur das Werk und den Eindruck ſeines Werthes, 
in dem harmoniſchen Wortgepraͤnge der faͤhigen Schreibe— 
rinn die Stimme des heimlichen, innigen Wohlwollens 
und vergaß ſeinen Gram. Eine neue Sonne ging hinter 
den ſchwarzen Wolken auf. Maria ſtand in der ſel— 
tenen, dreifachen Glorie der Anmuth, der Hoheit und der 
Geiſtesſchoͤne vor dem Geſchmeichelten und zum Mitleide 
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ward das glühende Gefühl, mit dem er früher in Au— 
guſten die Einfalt reiner Weiblichkeit umfing. 
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Guſtav wandelte bereits mit ſtarken Schritten durch 
das liebliche Thal. Ja, rief er aus: die Erde blieb ein 
Paradies; wir alle ſind noch wie Adam und Eva. 
Darum mußte ſich Karl an die Tante, Don Karlos an 
die Koͤniginn-Mutter, die Mundel an den Aſſeſſor haͤn— 
gen, Roderich meine Guſtel verwerfen und Suschen den 
Bock mit der Putzmache vertauſchen. 

Huͤlfe, Huͤlfe! ſcholl es aus dem nahen Walde. Er 
eilte in geſtrecktem Laufe der Gegend zu, aus der die 
Klagtoͤne ſchollen. 

Ein Wagen lag im Graben und Schaͤtze um und 
unter ihm; nur mit Anſtrengung hielt der Kutſcher die 
baͤumenden Pferde. Hier ſah ein Atalantenknie, dort 
eine angſtvolle Schwanenbruſt aus dem Graſe. 

Selig wem es gelingt, der Retter einer Schoͤnen 
zu werden. Guſtav entriß deren drei in einer Minute 
dem drohenden Rade und ließ zum Beſchluß' eine ohn— 
maͤchtige Matrone am Fuße der Meilenſaͤule nieder. Die 
Schönen dankten ſehr. — Suschen! rief jetzt der Er— 
ſtaunte. Sie war es, warf ſich jubelnd an ſeinen Hals 
und ſprach mit Pathos: „Ewig fliehn ſich unſere Her— 
zen zu!“ 


80 


Eben, erwiederte er: dachte ich an Dich; eben ſprach 
ich von Dir und entſchuldigte Deinen Fall. 

Fuhr ich denn? entgegnete ſie lachend: warum ſah 
der Schwager immer ruͤckwaͤrts auf uns; das ſind die 
Folgen. | 

Kein Wunder, Suschen. Wer Dich und Deines 
Gleichen fährt, koͤmmt aus dem Gleiſe — 


Und muß ſich ſcheiden laſſen! — ſiel ſie ein. 


Wohl, wohl! entgegnete er: von jeder Freude die— 
ſer Welt. a ö 

und von der Gräfinn Roſemunde. Da ſehn Sie 
nun! Ja, ja, mein ſchoͤner Herr, wir Maͤdchen ſind 
uns gleich, im Bock' und im Pallaſte. 

Die Matrone hatte ſich ermannt, ihre Nichten fuͤhr— 
ten ſie zu dem erhobenen Wagen. Suschen ſtellte ihm 
die bewußte Frau Muhme vor, in jenen erkannte er jetzt 
die Fabrikantinnen des Scheinvaters und der Heloiſen— 
Pomade. Leicht wie Schatten huͤpften ſie in die baufaͤl— 
lige Berline, nur Laura, die juͤngſte der Nimphen, er— 
klaͤrte zitternd, daß ſie viel eher in den nahen Teich 
ſpringen, als ſich einem zweiten Umſturze ausſetzen werde 
und bat den Ignoranten mit einer ſo lieblichen Stimme 
und einem ſo gewinnenden Blicke, ſie zu begleiten, daß 
dieſer von Herzen Ja! ſagte und ſie nachzubringen ge— 
lobte. Dankbar fuͤr den Ritterdienſt druͤckte Laura ſeine 
Hand, gab ihm eine Nadel, ihr den hintern Zipfel des 
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Halstuches wieder feſtzuſtecken und ſchrie ein wenig, als 
ſie der Ungeuͤbte ſtach. 

Sie gehn wohl auf Reiſen? fragte er. 

Auf's Theater! entgegnete ſie: Wir ſind jetzt Mimen. 

Wahrhaftig? fiel er ein und blickte ſeufzend zu der 
niedlichen Geſtalt, zu den flatternden Locken, zu dem 
Spiel' ihrer ſchwebenden Glieder und Gewaͤnder herab. 

E. Auf's Theater? ſpielt die Frau Muhme denn 
auch mit? 

S. Allerdings! Als Mutter ſucht ſie ihres Gleichen. 

E. Als Rabenmutter, die Suſannen allen Willen 
laͤßt — 

S. Unſer Wille, ſagt Shakespear! iſt unſer Gaͤrtner. 

E. Drum find auch Eure Gärten fo verwildert! 

S. Das ſcheint nur ſo und faſt immer taͤuſcht der 
Schein. Komm in den meinen, ſuͤßer Freund! Ich will 
Dich zu dem Bluͤthenbaume des Frohſinnes fuͤhren, zum 
Quelle der Lebensweisheit, zur Roſenlaube der Selig— 
keit. In meinem Gaͤrtchen, ſang ſie, ſchlang den Arm 
um ſeinen Leib und laͤnderte eine Strecke mit ihm fort: 


„In meinem Gaͤrtchen iſt's gar fein, 
Komm Ritter, kehre bei mir ein!“ 


Laß! Laß! rief jetzt der Odemloſe, ſo fuͤhren boͤſe 
Geiſter den Suͤnder fort. 
S. Warum nicht gar? Ich bin ein Engel, Freund! 
und auch der Deine will ich werden. 
Bd. 1r. 6 


Da wäre ich ſchoͤn bewahrt! 

„Will fuͤr Dich auffangen jeden Tropfen aus dem 
Becher der Freude — Dir ihn bringen in der Schale der 
Liebe!“ Ach, fuhr die Schwaͤtzerinn ſingend fort 


Du weißt es nicht wie gut ich bin, 
Mein Herz hegt fanften Liebeſinn! 


Auch das meine! entgegnete der Ignorant und blieb 
plotzlich an einem Scheidewege ſtehn: aber „kein Menſch 
iſt edel und frei, der den Begierden gehorchet“ — 

Sie alſo, entgegnete Laura: ſind der Edle, ſind 
der Freie? 

Das wohl nicht! brummte Guſtav, aber — 

S. Aber der Mann darf alles wagen! — Auf dem 
Halbgotte haftet kein Flecken? Adieu, Phariſaͤer. Ich 
will nun dieſen Weg verfolgen, gehn Sie auf jenem 
fort. Immer fort! Gluͤckliche Reiſe! 

Guſtav hielt ihren Arm und ſprach: Das vergaͤbe 
ich mir nicht. Sie koͤnnten ſich verirren, gutes Maͤd— 
chen — Viel muͤßige, gottlofe Leute ziehn dieſe Straße; 
Hechelkraͤmer, Rekruten, Zigeuner — 

S. O, auch Samariter! 

E. Dieſen wuͤrden Sie Aergerniß geben und nicht 
alle Wunden heilt der Verband. 

S. Ich fuͤrchte nur Ste. 

E. Mich: * 

S. Jeden moraliſchen Hechelkraͤmer — 
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E. Laura! 

S. Jeden der wie Sirach predigt und doch von 
Begierden ſpricht zu der Einſamen. 

E. Sie fuͤhrten mich dahin. Warum wollten Sie 
mein Engel werden? Suschen und Mundel und die 
Comteß Lina wollten das auch, aber ich zittre vor den 
weiblichen Schutzgeiſtern, denn aus allen, welche ſich bis 
jetzt meiner annahmen, lachte Satan am Ende. 

S. Adieu donc! 

E. Nein, ich begleite Sie! — Durch's Leben! 
wuͤrde mein Herz noch im Bocke gelobt haben; ſeitdem 
aber aß ich faſt taͤglich vom Baume der Erkenntniß und 
will nun einſam zu Grabe gehn. 

Warum das? fragte Laura und hing die kleine 
Hand wieder leis' und eintraͤchtig an ſeinen Arm. 

Sie koͤnnten mir rathen, fuhr er fort: Sie muͤſſen 
wiſſen wie die Weiber fühlen, denn Sie find ein ſolches 
und wir bleiben doch immer und ewig nur Fremdlinge 
in ihren Herzen. 

S. Ja, gewiß! 

E. Ob mir Auguſte folgen wird? Folgen darf? 
Er verſchmaͤht ſein edles Weib, er warf ſie von ſich, die 
holde Blume, wie man gemeines Unkraut wegwirft. 

S. Iſt dieſer Er ein Mann? 

E. O, darauf will ich ſchwoͤren! Und ein ſchoͤner, 
ein vornehmer, ein geſuchter. Reich wie Salomo und 


auch ſo klug. 
6 * 


Auch fo feurig? 

Lauter Flamme! 

So bleibt ſie bei ihm. 

Das waͤre traurig! 

Und verſoͤhnt ihn. 

Das fuͤrchte ich ſelbſt. 

Verſoͤhnt ihn um jeden Preis. 

Wehe mir! 

Oft noch wird er die Blume von ſich werfen 
und wieber emporheben, bis ſie welkt, bis ſie hinſtirbt 
und das naͤchſte Roͤschen erſetzt dann die laut nen 
— So lange, ſagt eine Dichterinn 


* 


‚aanaaaarn 


„So lange wir am dunkeln Strauche blühen 

Sind wir der Wunſch des Juͤnglings und ſein Raub 
Und wenn wir nun an ſeiner Bruſt verbluͤhen, 
Zertritt er uns veraͤchtlich in den Staub“ — 


Das iſt ſolcher Liebe Lauf und Ziel, die Geſchichte 
von tauſend und einer Ehe. 

E. Mir gehört Auguſte! Mir! Er ſteht zwi⸗ 
ſchen uns wie ein Geſpenſt. Ihm iſt ſie nichts mehr — 
Alles mir! 

Alles? unterbrach ihn die Schauſpielerinn: „Das 
iſt ein kleines, veraͤchtliches Wort, aber die Ewigkeit hat 
Muͤhe es zu umwandern.“ 


Es gab eine Zeit, fiel er ein: eine Zeit, wo auch 
ich ihr Alles war. 
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S. Und dieſe Zeit wird wieder kehren und gluͤcklich 
werdet Ihr ſeyn, ſo lange noch das Geſpenſt zwiſchen 
Euch ſteht, denn nur verſtohlene Liebe dauert und nur 
die dauernde begluͤckt. N 
Ee. Könnte mein Tod das Geſchehene vertilgen, 
mit Freuden ſpraͤnge ich in dieſen Strom — 

S. Mancher ſtarb ſchon für feine Goͤttinn, für 
ſeine Frau wohl keiner noch! Liebe erſcheint mir wie 
die Faſtnacht — Ehe wie die Aeſchermittwoche des Le- 
bens. Mißmuthig und abgefpannt gaͤhnen die Genoſſen 
der geſtrigen Zauberwelt am Morgen den langen, zau— 
berlofen Werkeltag an. Es wäre Thorheit, Freund, ſich 
jetzt ſchon einer, nur dieſer einen aufzuopfern, Noch 
gehoͤren Sie dem ganzen Geſchlechte, dem reichen, groß— 
muͤthigen, gernvergeltenden an. Erſt dann, wenn keine 
Großmuͤthige mehr vergelten, keine Zaͤrtliche mehr der 
Sehnſucht Blick erwiedern, den Ruf des Raͤubers hoͤren 
mag, macht der Mann von Welt ſein hohes Vorrecht 
geltend, verſchoͤnt das Herbſtfeſt ſeines Lebens durch die 
Erloͤſung einer zuͤchtigen, mannbaren Jungfrau und 
dann erſt begluͤckt er die Gewaͤhlte. 

Ee. Dann erſt? O, vor allen wieſen mich gewiß 
dieſe dann ab. 

S. Fuͤrchten Sie das nicht. Vor allen ſind eben 
dieſe gewoͤhnt, die Neigungen des Herzens den Rath— 
ſchlaͤgen des Verſtandes, dem Willen liebloſer Vaͤter, 
den flehenden Befehlen zaͤrtlicher Mütter, dem Pflicht 
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gebote das laut in unſerm Innern ſpricht und nebenher 
auch gewiſſen, bedeutenden Ruͤckſichten zu unterwerfen. 

E. Aber koͤnnen die auch ihren Herzen zu lieben 
gebieten! 

S. Unſere Leiterinn, mein Herr, iſt die Gewoͤhn— 
ung und der leichte Sinn unſer Engel. Der Mann 
gewinnt uns ſchon durch ſeine Wahl, denn es iſt keine 
geringe Auszeichnung, ſich aus Tauſenden herausgehoben 
zu erblicken. Kleinmuͤthig naht er dann, ſpricht bald 
in Honigworten die Sprache frommer Liebe, bald wie 
ein Halbgott in erhebenden Sentenzen; will ſein Gluͤck 
von der Gewaͤhlten nur empfangen und bei'm erſten 
Blicke ſchon bemerkt haben, daß der Himmel den Gegen— 
ſtand ſeiner Wahl mit dieſer Faͤhigkeit bereicherte. Wir 
ſind gewonnen; die neue Rolle erheitert und zerſtreut 
und vielleicht erſetzen Mutterfreuden den Reſt der vers 
mißten Guͤter. 

Der Himmel hatte ſich indeß umzogen, große Tropfen 
ſielen auf ihre kleine Hand. Hier iſt ein Gaſthaus, ſprach 
ſie und huͤpfte dahin: hier punſchen wir! 


So erzaͤhle denn! bat er und nahm das Glas aus 
ihrer Hand. Die Geſchichte bleibt unter uns, auf mein 
Ehrenwort! — Der Wißbegierige hatte ſie naͤmlich um 
die Mittheilung ihres Lebenslaufes angeſprochen. 

L. Ich bin nur ein Veilchen aus tiefem Thale. 
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Eines Landprieſters Tochter. Du kannſt Dir vorſtellen, 
wie wenig das ſagen will. Schulzens Gottfried und 
Schulmeiſters Lottchen waren die Geſpielen meiner Ju— 
gend, die Haͤnſe des Dorfes meine Verehrer, Kindtaufen 
und Hochzeiten unſere Sonnenpunkte. Fruͤh ſtarb die 
Mutter, der Vater lebte nur fuͤr ſeine Voͤgel. Ich lehrte 
die Staare ſprechen, die Finken das Trompeter-Stuͤck— 
chen und war, wenn das gelang, ſeine gute Rebekke — 

Laura, willſt Du ſagen — 

Die Laura kam erſt mit der Sintuarttrmg. Eine 
Schwadron ruͤckte bei uns ein. Nie vergeſſe ich den 
Tag! An ihm begann ich erſt zu leben. Nur ein 
ſchmaler Bach ſchied die Prieſterwohnung von des Schul— 
zen Hauſe. Zu Stunden lag dort oft ſein ſchuͤchterner 
Gottfried, ehrbarer Liebe voll, am Fenſter und ſah mei— 
ner Arbeit mit den Voͤgeln zu, die ich denn, trotz der 
ſchnoͤden Hoffahrt mit der er, ſeit der Leſung des erſten 
Romanes, zuruͤckgehalten ward, ſo oft ihn mein Auge 
wahrnahm, am offenen Fenſter trieb. Jetzt ſtand ein 
bluͤhender Kornet an dieſem Poſten und ich wuchs an 
dem meinen feſt. Die Voͤgel machten, zu des Vaters 
Freude, erſtaunende Fortſchritte. Bald pfiff ſelbſt ein 
alter, bis dahin voͤllig ungelehriger Gimpel „Ich ſeh 
durch Thraͤnen-Baͤche“ und ſeine Lehrerinn ſchielte — 
uͤber den Bach weg, bald auf den Hoͤrer, der des Gim— 
pels Lied mit ſeiner Floͤte begleitete, bald zu dem ent— 
fernten Dachfenſter hinauf, an welchem der verzagende 
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Gottfried brummend einſtimmte. „Laura“ fang fein 
Nebenbuhler eines Abends, als ich, beglaͤnzt von dem 
Vollmonde, des Vogels Stelle vertreten hatte und nur 
eben verſtummt war — 


„Laura, Laura, horchend dieſen Toͤnen, 
Muͤſſen Engelfeelen ſich verſchöͤnen, 
Heilige den Himmel offen ſehn“ — 


Aber ploͤtzlich unterbrach hier ein lautes Klirren den 
Saͤnger, denn der verzweifelnde Schulzenſohn warf das 
Fenſter ſo heftig zu, daß ſeine Scherben bis unter das 
meine flogen. 

Mich dauert er! rief Guſtav aus. 

Auch mich! entgegnete Laura: aber ſollte ich denn 
ein abgeriſſenes Blatt 


„Aus dieſer Blume ſchoͤnen Kelch verſchenken, 
Das Leben dieſes Toͤffels zu verſuͤßen?“ 


Es iſt eine Preisfrage, entgegnete jener: doch 
fahre fort! 

Der Bach wand ſich hinter dem Pfarrhauſe durch 
unwegſame, wilde Gebuͤſche. Die Sehnſucht der er— 
wachenden Liebe machte ſie jetzt zum Ziele meiner Wan— 
derungen und wer mir erſt nachſah, dann nachfolgte, 
verſteht ſich von ſelbſt. Noch war ich bloͤd' und er war 
ſchuͤchtern. Mit dem Strickſtrumpf' in der Hand ging 
ich vor ihm, er mit der Angel unter dem Arme an mir 
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vorüber und jedes verbeugte ſich bei jeder Begegnung, 
ſtumm aber tief vor dem andern. 

Hier ſind bloß Froͤſche! ſprach ich eines Tages, mir 
ein Herz faſſend. 

Und. Genien! erwiederte der Betroffene, ließ die 
Angel fallen und trat naͤher. 

Sie ſind ſehr guͤtig! ſtammelte ich — 

Laura! Süße Laura! rief er im Tone der Sehn— 
ſucht und zog mich raſch und kuͤhn an ſeine Bruſt. 

Ich haͤtte geſchrieen! fiel Guſtav ein. 

Das wollte ich auch, aber ſeine Lippen ſtanden dem 
Verſuch im Wege. Auch hatte ich ſchon zu viel über die 
Seligkeit des erſten Kuſſes geleſen, mich lange ſchon zu 
innig nach ihm geſehnt, um jetzt mit uͤbermenſchlicher 
Entſagung die ſeligſte aller Erfahrungen abzuwehren. 
Wir kehrten wonnetrunken heim, es war faſt Abend; 
Gottfried trat aus unſerm Hauſe und gruͤßte mich nicht. 

Laß doch das! ſchalt mein Vater als ich durch das 
Stuͤbchen hinſchlich: das Angeln im Pfarrholze! fuhr er 
fort und ſchob die Muͤtze. Leis' und erroͤthend pfiff ich, 
in meiner Verlegenheit, einige Toͤne und ſchnell wurden 
alle Voͤgel lebendig. Der Gimpel uͤbertraf ſich ſelbſt 
und mein Vater vergaß Buſch und Angel, ich aber flog 
hinaus und gab dem verraͤtheriſchen Gottfried ein Hohn— 
gelächter auf den Weg. Zur Vergeltung kam er am 
folgenden Morgen ai „ fein Aufgebot mit Schulmei⸗ 
ſters Lottchen zu beſtellen. — Ach, die Gluͤckliche! Laͤngſt 
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ſchon iſt ſie Gattinn und Mutter und reich und geachtet 
wie ihr Mann! 

Das goͤnne ich Beiden! ſprach der Zuhbrer: und 
was aus Dir ward, erraͤth ſich nun. 

Aus mir eine heimliche Braut, aus dem Soldaten 
der zaͤrtlichſte Liebhaber. Des Vaters Krankheit befoͤr— 
derte jetzt das Gluͤck der Geſunden, doch er ſtarb und 
mit ihm ging dieß Gluͤck zu Grabe. Herr von Silfen 
ward verſetzt — 

Wie — Silfen? Wär’ es möglich? Welcher Silfen — 

S. Nur den meinen kenne ich — den ſchoͤnſten 
Kornet des ſchoͤnen Leib- Regiments. 

E. Wieder ein Adam! Ein Rittmeiſter Adam! o, 
fahre fort — 

S. Ward verſetzt und verließ mich — in der Lage 
der Pfarr-Tochter von Taubenhain — 

E. Die kenne ich auch nicht! 

S. Er aber war kein Falkenſtein. Von Ehe konnte 
zwar die Rede nicht ſeyn, doch hielt mich ſeine Hand. — 
Ich ward Mutter — 

E. Die Tante, leider Gottes! auch. 

S. Mutter und bald darauf, durch des Neun 
Beiſtand, das Kammermaͤdchen der Seinigen. Doch 
Frau von Silfen ahnte nicht, wie nah' ich ihr angehoͤre 
und nahm mich guͤtig auf. Was noch in mir dem Him— 
mel gehoͤrt, dank' ich ihr und dem Tode meines armen, 
von feiner Waͤrterinn verwahrloſ'ten Kindes, der mich 
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erſchuͤtterte. Schnell brach fie jetzt in Thraͤnen aus und 
legte ſchluchzend das Geſicht an ſeine Bruſt. 

Es giebt doch nichts als Thorheit, Reue und 
Jammer auf der Welt! ſprach der Seufzende und ſah 
dem Falle ihrer Thraͤnen zu. 

S. Eure Schuld! 

E. Sage das nicht! 

Ihr bringt den Jammer uͤber uns! Sie weinte 
heftiger. Wir ſind gut — Wir ſind fromm — Wir 
laſſen es an uns kommen. Wenn uns die Maͤnner nicht 
verfolgten — a 

E. Wenn uns die Weiber nicht verlockten — 

S. Die Schmeichler uns nicht betaͤubten — 

E. Die Suſannen uns nicht zum Baume fuͤhrten — 

S. Die Geſaͤttigten dankbare Gaͤſte blieben — 

E. Laß es ſo ſeyn, Liebe! Ich habe in der Bibel 
nachgeſehn. Schon im erſten Buche Moſis geht es her, 
wie in Jukundens Roman-Buͤchern. Was Evens Toͤch— 
ter laſſen ſollten, das thaten ſie und trachteten am lieb— 
ſten nach dem Verbotenen. Vergebens weiſen die Engel 
ſie zurecht, vergebens warnt und ſchilt und donnert der 
Herr ſelbſt, aus Wolken und Waͤldern; vergebens regnet 
es Feuer vom Himmel, erſaͤuft endlich die ganze Welt. 
Kaum iſt die Arche wieder aufgethan, ſo iſt auch die ge— 
waſchene wieder entheiligt, ſo wachſen die Kornette, die 
Hofraͤthe und Suſannen ohne Ziel und Zahl aus dem 
Schlamme und thun wie die Vertilgten thaten. Was 
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ſich liebt, entadelt, was fich haßt, verlaͤumdet fich und 
Satan blaͤſ't aus vollen Backen die Flamme der Ver— 
derbniß an. Aber warum bliebſt Du nicht bei der edeln 
Silfen? 

S. Ach, eben weinte ich eines Abends uͤber den 
Verluſt des kleinen Engels, als ihr Sohn in mein 
Stuͤbchen ſchlich und mich zu troͤſten verſuchte. Er nahm 
mich an's Herz und ſagte tauſend erbauliche Dinge. Ich 
ſank erſchoͤpft auf ſeinen Schooß, lauſchte den erhebenden 
Troͤſtungen und bemerkte die eintretende Mutter nicht, 
welche uns in dieſer zweideutigen Gruppe uͤberraſchte. 
Mit dem Anbruche des Tages ward mir eine Boͤrſe und 
mit ihr der Befehl uͤberbracht, den ſchon beſpannten Wa— 
gen zu beſteigen. Er fuͤhrte mich in die naͤchſte Stadt. 
Ich trat zufällig in dem Bode ab, ward Suschens Be— 
kannte und ihre Gefaͤhrtinn auf der Reiſe zur Frau 
Muhme, die uns jetzt der fliegenden Truppe in F.. 
uͤberlaͤßt. 

E. Du dauerſt mich, Arme! Dort wirſt Du 
vollends untergehn. 

S. Fuͤrchten Sie das nicht. Ein großer Schau— 
ſpieler erkannte mein Talent und drang in mich, es zu 
entwickeln. Wo ſollte ich auch hin? 

E. Zu guten Menſchen. Zu einer Dame, die der 
Silfen gleicht — > 

S. Und wieder dienen? O ſelbſt die beßte Frau 
iſt als Gebieterinn unertraͤglich und eine Dame werde 
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ich jetzt ſelbſt. Höre Männchen, lege Du den Grund zu 
meiner Erhoͤhung. Sieh, ich ſchloß Dir mein Herz auf, 
warf mich vertrauend an Deinen Buſen, ließ Dich groß— 
muͤthig einen Blick in die theuerſten Geheimniſſe der 
Weiblichkeit werfen. Sey dankbar, ſchoͤner Schwede, 
ich bitte nur um eine Kleinigkeit — um zehn Ducaten 
nur — 

Er horchte auf, ſah ihr forſchend in die unſtaͤten 
Augen und ſchuͤttelte verneinend den Kopf. 


So kaufe mich ſelbſt, fuhr ſie mit ſteigender 
Waͤrme fort und warf ſich ſchmeichelnd an ſeinen Hals. 
Nimm mich an, nimm mich auf, beſſere, belehre, heilige 
mich wieder. Ich will Dein Kind, Deine Schweſter — 
was Dir das anſtaͤndigſte duͤnkt, will ich werden. Ich 
will mich in Maͤnnertracht werfen um als Bruder Dir 
zu folgen. Du wirſt mich lieb gewinnen, Du wirſt mich 
emporheben; an Dein Herz wirſt Du mich nehmen und 
den Tag und den Zufall ſegnen, der Dich in dieſe 
Arme fuͤhrte. 


E. Mich taͤuſcht nichts mehr. Die Schlange ſpricht 
aus Dir und ſtatt der Bekehrung waͤre ein Tantenſtreich 
das Ende vom Liede. „Gewoͤhnlich“ ſagte mir noch am 
Sterbetage mein Vater: „betritt der Menſch mit guten, 
heldenmuͤthigen Vorſaͤtzen jeden neuen Pfad und ſchlaͤgt 
doch oft, noch mitten unter dieſen, den naͤchſten Irrweg 
ein.“ Der Vater hat Recht. Bald wuͤrde mir die neue 
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Schweſter werden, was der ſchoͤne Fourir meiner feligen 
Tante ward und doch biſt Du noch lange kein Sprach— 
meiſter. Nein, zu Auguſten will ich Dich ſenden. Zu 
der Reinen, zu der Einzigen, zu der Unbefleckten. Dienſt 
Du dieſer, ſo dienſt Du den Engeln, denn die Suͤnde 
flieht, wo ſie wandelt. 

S. Zehn Ducaten und ich gehe — Es gilt ja den 
Verſuch. 

E. Und ſagſt der Holden tauſend Gruͤße? 


S. Millionen — da iſt meine Brieftaſche. Schrei: 
ben Sie ihr ſelbſt, was ſie thun, was ſie laſſen und vor 
allem wie ſie mich aufnehmen ſoll. 


Er ſchrieb die kleinen Blaͤtter voll, miethete von 
dem Wirth' eine Gelegenheit fuͤr die Geſandtinn und 
druͤckte dieſer ſeine Rand-Ducaten in die Hand. Laura 
nannte ihn ihren Erloͤſer aus der Hoͤhle des Elends und 
noch am Wagen fang fie „Amphion, du Menſchen-Ret— 
ter“ ꝛc. dem Scheidenden nach. 


Alſo auch Silfen ein Obſtdieb? ſprach er auf dem 
Wege zu ſich ſelbſt und laͤchelte wehmuͤthig. Das koͤmmt 
von dem Muͤßiggange. Selbſt unſer'm Aeltervater blieb 
ja nichts uͤbrig als zu gaͤhnen, zu ſchlafen, die Mutter 
aller Lebendigen wie der Kornet Rebekken anzuſehn und 
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ihr dann in den Garten nachzuſchleichen. — Was ſoll 
man daraus lernen! wuͤrde die Tante gefragt haben. — 
Erſtens: daß die Maͤdchen, die uns durch's Fenſter ſehn 
laſſen, uns auch durch's Fenſter ſteigen helfen. — Zwei— 
tens: daß ihre Blicke nur Verſuchungen, ihre Arme nur 
Stricke ſind. — Dennoch bedauere ich ſie herzlich; denn 
wenn wir ihnen nun in's Fenſter geſehen haben und 
dann ein Weilchen hindurch geſtiegen ſind, ſo werden 
wir verſetzt wie der Kornet, oder untreu wie der Graf 
und gehen davon, fie aber tragen unſre Sünde und wer: 
den Schmerzenmuͤtter und Magdalenen, oder Mimen 
und Putzmacherinnen. Der Kornet iſt jetzt ein geehrter 
Rittmeiſter und ein gluͤcklicher Gatte, Rebekke aber, die, 
fuͤrwahr! nicht mehr als er verbrach, ward weder das 
eine noch das andere und muß, wenn die Guſtel nicht 
Wunder an ihr thut, bis an's Ende Komoͤdie ſpielen 
und wie ihr Gimpel, durch Thraͤnenbaͤche ſehn. 


Ihn duͤrſtete. Er trat in ein anſehnliches Haus, 
das an der Landſtraße lag; zwei ſchoͤne Mädchen ſtan⸗ 
den ſtrickend unter der Thuͤr und Guſtav ſprach fie 
um Waſſer an. Die eine ſah ihm ſtarr in's Geſicht, 
die andere verſchlang mit ihren großen Augen ſeine Ge— 
ſtalt; er bemerkte es und erroͤthete. Jene rief nach Sel— 
terbrunnen und Guſtav zog die Boͤrſe, die Magd, welche 
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ihn brachte, zu begaben. Beide Fräulein verbaten das, 
ſie beaͤugelten das ſchwere, von Golde ſtrotzende Netz und 
die Braune lispelte, waͤhrend dem er das Glas an die 
Lippen fuͤhrte: Er iſt's! Bejahend nickte die Schwe— 
ſter und flog zu der Mutter hinauf. 

Mama, rief ſie mit verklaͤrtem Antlitz: Er iſt hier! 

Wer? Wer? fragte dieſe und ſprang auf. 

Der Vetter — der Vetter aus Hamburg! ſiel Lis— 
chen ein; ſie eilte, von Eiferſucht getrieben, ſchneller noch 
als ſie gekommen war, zuruͤck. 


Die Mutter, eines Kaufmanns Witwe, welche bei 
dem Fall' ihres Mannes die Glaͤubiger um dieſes Gut 
gebracht und es fuͤr ſich gerettet hatte, ſah, ſeit Wochen 
ſchon, der Ruͤckkehr ihres Neffen entgegen. Des ver— 
ſtorbenen Gatten Bruder hatte ſich naͤmlich, nach man— 
chem verungluͤckten Entwurfe, auf die andere Halbkugel 
gewandt, hatte dort, vom Gluͤcke beguͤnſtigt, faſt eine 
Million erworben, vor Jahr und Tagen das Zeitliche 
geſegnet und ſein Sohn war, wie ſie wußte, mit dieſen 
Schaͤtzen bereits in Hamburg angekommen. Ein alter 
Bekannter der Mutter, der ihn dort ſprach, meldete ſofort 
die freudige Erſcheinung und entdeckte ihr zugleich den 
Plan des jungen Mannes. Unter fremdem Namen wollte 
dieſer jetzt in der Heimath und in den Haͤuſern ſeiner 
Anverwandten auftreten und auf dieſem Wege die Men— 
ſchen, denen er wohlzuthun geſonnen war, kennen lernen. 
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Im Herzen fahen beide Schweſtern fich bereits von 
ihm gewählt und von nun an täglich aus allen Fenſtern 
des Hauſes auf alle Wege hin, die nur irgend gen Ham— 
burg fuͤhren konnten. Auch jetzt ſtanden ſie, um dieſes 
Zweckes willen, beide am Thorwege, denn jede ſehnte 
ſich, mit der Gewalt des erſten Eindrucks bekannt, der 
andern zuvor zu kommen. 


Sollte — ſprach eben die Braune zu der Blonden: 
was ſich aber nicht denken laͤßt, ſeine Wahl auf mich 
fallen, liebes Lischen, ſo rechne auf Deine Schweſter. 
Du bleibſt dann bei uns und ich ruhe nicht, bis er Dich 
fuͤrſtlich ausgeſtattet hat. 


Die Broſamen verſchmaͤhe ich! entgegnete Eliſe, 
welche ſich fuͤr weit huͤbſcher und anziehender hielt: und 
trete Dir den Schatz im Voraus ab, denn mein Stolz 
verwarf von jeher jede niedere Berechnung. — Eben 
trat Guſtav in die Thuͤr. Der laͤchelnde Freimuth, mit 
welchem er um Waſſer bat, der Ring des Vaters, wel— 
cher von ſeinem Finger blitzte, der Blick der Hoheit, mit 
dem er zu ihnen nieder ſah — die feine Kleidung, das 
blinkende Gold und mehr als alles, die zufaͤllige Aehn— 
lichkeit mit dem Onkel, welcher vor ſeiner Abreiſe dahin 
gemahlt im Zimmer hing, erhob die Mädchen über je— 
den Zweifel; hoͤrbar ſchlugen beider Herzen, gluͤhten 
beider Wangen. Selter-Brunnen war das beßte was 
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ſie ihm jetzt ſtatt des gemeinen Waſſers bieten konnten 
und dieſer, bei dem Geiſte der Kargheit, der die Mutter 
ſowohl als die Toͤchter beſeelte, an und für fich ein un— 
erhoͤrtes Opfer; auch wollte die Magd ihren Ohren 
nicht trauen und hatte deßhalb nach einer Flaſche ge— 
griffen, die ſeit Jahren ſchon im Winkel ſtand. Ver— 
gebens ſtrebte der Lechzende jetzt, einige Tropfen uͤber 
ſeine Zunge zu bringen. Fritzchen roch von weitem was 
er trank, riß ihm ſchamroth das Glas aus der Hand 
und eilte ſelbſt in den Keller. 


Eben huͤpfte Eliſe von der Mama herab, an ihr 
vorüber. Sie ſchimpfte uͤber die gottlofe Nachlaͤſſigkeit 
der Magd, warf, ſo ſchnell es ſich thun ließ, die Keller— 
thuͤr zu und ſuchte den Gaſt auf. 

Iſt es Ihnen nicht gefaͤllig, ſprach ſie mit Liebetoͤ— 
nen: ein wenig bei uns einzutreten? 

Haben Sie doch die geneigte Guͤte — bat ihre 
Mutter, welche derſelben auf dem Fuße gefolgt war. Er 
ſchien von dem gaſtfreien Empfange uͤberraſcht und ver— 
ſuchte zu antworten, als ihn ein Fieberfroſt, die Folge 
des Labetrankes, durchſchauerte. 


Ein Taͤßchen Kaffee! fuhr jene fort. Sie haben 
noch zwei Stunden bis zu dem naͤchſten Gaſthofe und zu 
was für einem, kliebſter Gott! Die hellen Cichorien 
trinkt man dort fuͤr ſein ſchweres Geld und ich fuͤhre, 
ohne Ruhm zu melden, levantiſchen. Mein ſeliger Herr 
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trank keinen andern. Liebes Hannchen, ſagte er oft, 
wenn wir fo des Morgens die Gottesgabe mit Dankſag— 
ung genoſſen: Levante bleibt doch Levante! — Wohl! 
Wohl! rief ich dann. — Aber der boͤſe Feind nahm mir 
die Taſſe vom Munde weg — 

Der Herr iſt unpaß! fiel Lischen ein: es waͤre 
Suͤnde, wenn wir ihn gehn ließen. Damit ergriff ſie 
Guſtavs Hand. 

Wahre Suͤnde! fuhr die Mutter fort und oͤffnete 
haſtig das Gaſtzimmer. 

Ihm war im Ernſte ganz weichlich um das Herz; 
er folgte willig der ſchoͤnen Fuͤhrerinn, die ihn ſanft 
in ein Sopha niederdruͤckte und an feiner Seite feſt 
wuchs. 

Ihre Mutter ſetzte indeß die geſammten Dienſtboten 
in Bewegung. Der Großknecht ward mit ſeinem roſtigen 
Karabiner auf die Jagd, die Großmagd auf den Tau— 
benſchlag, die Koͤchinn nach Forellen geſandt und verge— 
bens trommelte Fritzchen, mit einer Flaſche unter jedem 
Arme, an die verſchloſſene Kellerthuͤr, die ſie von dem 
Vetter, von der Million und der Ausfuͤhrung aller 
Plaͤne ſchied, welche fuͤr dieſen Zweck bereits entwor⸗ 
fen waren. 

Um Vergebung, ſprach jetzt ihre Mutter, mit dem 
geruͤhmten Kaffee in der Hand: Sie kommen wohl weit 


her, lieber Herr? 
7 * 
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Im Ganzen, ja! antwortete er. Ueber Land und 
Meer. 

Der iſt's! dachte ſie mit huͤpfendem Herzen und 
lispelte ſeufzend: — Land und Meer! So ein liebes, 
junges Blut. Was ſich auch unſere jungen Herren alles 
verſuchen muͤſſen. Die Maͤdchen ſitzen indeß daheim in 
der Mutter Schooß, bis ein frommer, chriſtlicher Freier 
koͤmmt und ſie heimfuͤhrt. 

Ach, der wird nimmer kommen! ſiel Liſette klein— 
laut ein. 


M. Trau auf Gott, Kind! er wird's wohl machen. 
Sind wir auch arm, ſo ſind wir doch reich. Wir ſind 
reich an chriſtlicher Zuverſicht und den Seinen giebt er's 
ſchlafend. 

Haſtig leerte Guſtav ſeine Taſſe, faßte Lischens 
Hand und ſprach, mit wachſendem Behagen: Ach, wie 
viel huͤbſcher iſt es hier als da, wo ich herkomme — Sie 
ſind ſo fleißig und ſo ſtill, Rebekke aber legte die Hand 
in den Schooß und ſchwatzte wie des ſeligen Paſtors 
Staar, nur frevelhafter — 

Gott beß're Leut' und Zeit! ſagte die Mutter: doch 
das darf ich Ihnen in's Angeſicht ſagen, fleißig ſind die 
guten Kinder. Fromm und wirthlich und ſpinnen ein 
Faͤdchen, das man nur gern ſieht. Aber Sie geben uns 
doch auf eine Suppe die Ehre? 


Guſtav trug wie billig Bedenken, dieß Uebermaß 
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von Güte zu mißbrauchen, Beide aber betheuerten, daß 
er hoͤchſt willkommen, daß es Chriſtenpflicht ſey, einen 
muͤden Wanderer zu erquicken und die abgehende Mutter 
gab Liſetten einen freundlichen, bedeutenden Wink. Ver— 
nehmlich ſeufzte dieſe jetzt und ſprach zu dem Gaſte: 

Sie ſind doch ein recht gluͤcklicher Mann! 

Wollte Gott! erwiederte er und ſeufzte mit. 

S. Haben die Welt geſehen — ſo viel tauſend 
Menſchen — 

E. Ja — die Berliner Wacht-Parade. 

S. Und ſo viele Maͤdchen und Frauen kennen 
gelernt. 

E. O, uͤber ein Schock! Manches ſchoͤne — wenig 
gute, aber Suschen ohne Zahl — Gott ehre die Guſtel! 

S. Ah ſo? Ihr Liebes alſo — 

E. Die Gräfinn ? Ja! 

Ja? fiel Liſette bleich werdend ein, 

E. Aber ſie hat ihren Mann. Lischen ermannte 
ſich. Leider hat ſie den. Rein wie Schnee ſiel ich aus 
ihrer Hand an Suſannens Hals, die aber bald der Mun— 
del weichen mußte. Gern haͤtte ich dann beide fuͤr Ju— 
kunden hingegeben und alle drei fuͤr die edle Poldine — 

S. Und alle dieſe liebten Sie? 

E. Unſaglich. Zuletzt auch die Graͤfinn Lina; nur 
eine Nacht uͤber, denn am Morgen ſchimpfte ſie und ich 
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ging davon. Da warf mir der Verſucher noch zuletzt 
einen Wagen voll Putzmacherinnen auf den Weg und 
ließ mich im Pfarrhauſe durch's Fenſter ſehen. In ihr 
Innerſtes. Aber die zehn Ducaten dauern mich nicht — 

Erroͤthend ſprach Liſette: Sie verdienten durch einen 
wuͤrdigern Gegenſtand vor aͤhnlichen Verirrungen geſchuͤtzt 
zu werden — 

Freilich! entgegnete er. Durch Sie, zum Beiſpiele. 
Nicht wahr, Sie zoͤgen die Vorhaͤnge zu? ließen die 
Voͤgel pfeifen wie fie koͤnnten und lockten den Kornet 
nicht in's Pfarrholz! 

S. Ei, bewahre! 

E. Ließen ſich nicht den Nordſtern-Orden am Halſe 
kuͤſſen? Fuͤhrten mich nicht auf die Putzmache! Schmieg— 
ten ſich nicht im Nachtkleide an den Aſſeſſor? 

S. Ich ſchaͤme mich — O ſtill davon! 

E. Das iſt brav! Ihre Hand! Sie ſind wohl 
aͤußerſt tugendhaft? 

Welche Frage? Ich daͤchte, das verſtaͤnde ſich — 
. Sind nie dem rohen Triebe gefolgt? 

Nur zarte hegt mein Herz — 

. Haben nie geliebt? ’ 


a g N g 


„Nie! Voll Beſcheidenheit 
Harr't die Viol', ob ſie ein Forſcher pfluͤcke.“ 
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E. Pfluͤcke! Das gefällt mir nicht! Pfluͤcken fol 
kein Forſcher — Er ſoll heirathen! 


Ei, fo meint es auch der Dichter! erwiederte Lis— 
chen, ſah ihn ſchmachtend an und in dem Blicke, mit 
welchem er den ihren jetzt vergalt, die nahende Million. 
Ach! fuhr ſie fort und faßte mit zaͤrtlichem Eifer ſeine 
Hand: ſey's Ahnung oder Sympathie: — Er iſt's! Er 
iſt's! Der theure Vetter iſt's! ſagt eine Stimme in 
meinem Innerſten. Guſtav neigte ſich lauſchend zu ihr 
hin und das Herz der Mutter, welche durch's Schluͤſſel— 
loch ſah und hoͤrte, huͤpfte vor Freuden. Vom Beßten! 
dachte ſie und trippelte dem Keller zu. 


Vergebens hatte Fritzchen bis jetzt die kleinen Haͤnde 
an ſeiner Thuͤr geuͤbt. Es war ihr mit jeder Minute 
klarer worden, daß die Einſperrung das Werk der bos— 
haften Schweſter und ſie bereits um den Vetter gebracht 
ſey, vor welchem ſich die Empoͤrte mit dieſen rothgewein— 
ten Augen, dieſen geſchwollenen Fingern, dieſen Zuͤgen 
voll Schmerz und Grimm ſobald nicht ſehn laſſen konnte. 
Immer bitterer ward ihr Aerger, immer gluͤhender das 
Streben nach Befreiung, immer heiſerer die Kehle und 
jetzt ſtieß ſie, bei dem oft wiederholten Verſuche die Thuͤr 
zu ſprengen, gegen ein Faß, das aus dem Gleichgewichte 
gehoben, ſchnell in die Tiefe rollte und auf ſeinem zer— 
ſtoͤrenden Laufe dem ganzen Flaſchen-Vorrathe die Haͤlſe 
brach. Eben kam die Mutter, oͤffnete das Schloß, ſah 
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Friederiken, einem Berggeiſt' ähnlich, vor ſich ftehen, 
hoͤrte von der Tobenden was geſchehen ſey und kehrte 
haͤnderingend in das Gaſtzimmer zuruͤck, aus dem ihr 
Lischen, blaß wie die Schweſter, entgegentrat. Mama, 
ſprach dieſe mit zitternden Lippen: er iſt ein Fremder. 
Ein Stockfremder! Eine Guſtel will er heirathen, die 
erſt geſchieden werden ſoll und wenn daraus nichts wird, 
als Junggeſelle zu Grabe gehn. Hoch und theuer be— 
ſchwor er mir das. — 

Die Mutter lachte wie eine Verzweifelnde, warf 
den Diener, der eben mit der Suppe eintrat, zuruͤck, 
dann beide Haͤnde auf die Huͤften und nannte den Ge— 
feierten einen ehrloſen Landſtreicher, der fie um Wein 
und Ehre bringe. Fritzchen ſtimmte nach Kraͤften bei, 
die Viole ſchluchzte laut und Guſtav eilte, wie aus ei— 
nem Traum erwachend, durch die tobende Gruppe der 
Thuͤr zu, an welcher jetzt ein duͤrftig gekleideter Wanderer 
die Verfolgerinnen um den Zehrpfennig anſprach. 

Bettelvolk! rief die Mutter — Strauchdiebe! ſchrieen 
die Toͤchter und warfen die Pforte zu hinter Beiden. 

Wir gehn wohl ſelbander? fragte Guſtav den Rei— 
ſenden und bot ihm die Hand. 

Hier wohnen die Furien! entgegnete dieſer: ſelbſt 
unter den Wilden ſah ich ſolche Geſichter nicht. 

Die Geſichter waren nicht uͤbel, erwiederte Guſtav: 
aber der rohe Trieb hat ſie entſtellt. Sie nahmen mich, 
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wie Abraham die Engel auf. Lischen ſchwor, ich ſey 
der Vetter aus Oſten, ſey ihr laͤngſt ſchon im Traum 
erſchienen und mein Bild ſeitdem nicht wieder aus ihrer 
Seele gewichen, ich ſchwor dagegen, daß ich vom Nord: 
pole kaͤme, da wurden ſie zu boͤſen Geiſtern und warfen 
den geladenen Gaſt aus dem Hauſe. 

Wohl mir dann! fiel der Fremde ein; er kehrte an 
die Thuͤr zuruͤck. 

Sie klopfen vergebens, rief ihm Guſtav nach: und 
fuͤr den Zehrpfennig ſtehe ich. 

Sehr guͤtig! erwiederte jener: aber ich habe hier ei— 
nen Brief abzugeben. 

Ja, Bettelbriefe! ſprach die Mutter und ſchalt noch 
aus dem Fenſter herab. 


Madam, entgegnete der Fremde: Sie erlauben 
wenigſtens, daß ich ihn auf dieſe Bank lege. Ich ſelbſt 
bin der Erwartete, daß ich es ſey, wird er beweiſen. 
Nun leben Sie fuͤr immer wohl! 

Die Mutter ſtand verſteinert, beide Toͤchter ſchrieen 
laut und Guſtav zog, Arm in Arm mit ihm, feines 
Weges. — Ich war der Liſel ſchon recht gut! ſprach er 
jetzt: ihre Schweſter reichte mir zwar Eſſig und Galle, 
da ich um Waſſer bat, fie aber traͤnkte mich mit Levan— 
tiſchem, gab ſich fuͤr ein Veilchen aus und wollte ge— 
pfluͤckt ſeyn. Mir war, als traͤte ich unter die Seligen 
und mein Herz freute ſich der guten Menſchen, die ei⸗ 
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nen Unbekannten wie Schweſtern empfingen; jetzt aber 
moͤchte ich weinen uͤber das ganze Geſchlecht. Sie kom— 
men wohl weit her? 

Von den Gegenfuͤßlern! 

G. Iſt's moͤglich? Ei, da muß Ihnen das Blut 
in den Kopf geſchoſſen ſeyn. Die Gegenfuͤßler denke ich 
mir wie die Fliegen an der Decke — 

An Verkehrtheit mindeſtens! 

G. Wie? ſind die Menſchen dort wie hier? 

Leider, ja! 

G. Wohl wie der Hofrath und Suschen? Wie 
Laura und der fahrende Onkel! 

Theils ſind ſie Peiniger, theils Gepeinigte, Hab— 
und Genußſucht ihre Goͤtzen und fruͤher Tod ihr Sold — 

G. Das Gold iſt edel, die Wolluſt ſuͤß, aber ich 
kenne doch ein ſuͤßeres, edleres Gut. Ein Gut das 
ſelbſt der Tod verſuͤßt — Zufriedenheit, 

Sind Sie zufrieden? 

G. Ich war es! 

In der Wiege? 

G. Nein, in Herjedalen! Ganz oben dort, am 
Ende der Welt. Da war ich gluͤcklich! Dann aber fiel 
mir Reichthum zu, ich fiel in der Weiber Hand und ward 
zum Gaͤrtner — zum Gartenknecht vielmehr. 

O, die Weiber find gut. In Samarang rettete mir 
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eine Sklavinn, in Hamburg eine Gräfinn das Leben, 
Ich lag dort krank, krank bis zum Tode. Da führte 
die Wirthinn ploͤtzlich einen Engel an mein Bett; meine 
Nachbarinn in dem Gaſthauſe. Sie hat gehoͤrt, daß ich 
ein Fremdling, daß ich ohne weiblichen Beiſtand ſey und 
bietet mir den ihren an. Mit ſanfter Hand pflegt mich 
die Holde, verachtet das gemeine Vorurtheil, beſchwoͤrt 
den Genius meines fliehenden Lebens und begleitet mich 
jetzt, aus zaͤrtlicher Beſorgniß eines Ruͤckfall's, in den 
Schooß meiner Familie. Doch, der Wagen muß in der 
Naͤhe ſeyn, laſſen Sie uns ihn erwarten. 

Das iſt ein ſeltener Liebedienſt, entgegnete Guſtav: 
Gott ehre die Hamburger Graͤfinnen, unſere hieſigen 
wollten mich alle nur heirathen. 


Noch wagte ich nicht, ihr meine Hand zu bieten; 
erwiederte jener: denn ſie iſt von hohem Rang' und ich 
bin ohne Titel. — Eben flog der Wagen herbei. Die 
Dame warf ihm ſchon aus der Ferne Kuͤſſe zu, der Poſt— 
knecht hielt, ein Mohr ſprang vom Bocke, Guſtav mußte 
einſteigen, der Fremde folgte. Unter zaͤrtlichen Worten 
bot ſie dieſem ihre huͤlfreiche Hand, ſchlug jetzt den dich— 
ten Schleier zuruͤck und ließ ihn ploͤtzlich wieder fallen, 
denn pfeilſchnell ſprang der Schwede in dieſem Augen- 
blicke uͤber den Herrn und feinen Mohren weg, in's Freie. 


Gott ſtehe Ihnen bei! rief er dem Erſtaunten zu: 
dieſe Dame heißt Mundel und war meine Frau. Das 
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ift eine hieſige! Die wird naͤchſtens den Mohren da 
zum Aſſeſſor machen. O, wie beklage ich Sie, armer 
Herr Gegenfuͤßler! 

Fahrt! rief Roſemunde: der Menſch iſt wahnfinnig. 
Ein ungluͤcklicher Normann iſt es, den Liebe zu mir in 
dieſen Zuſtand verſetzt hat. — Fahrt! riefen Alle. Die 
Pferde zogen an, der Mohr wies ihm lachend die Zaͤhne 
und Guftav blieb allein. 


In Schweden, ſprach er zu ſich ſelbſt: bin ich Tage 
lang gereiſ't, ohne einem lebendigen Weſen zu begegnen, 
hier habe ich im Laufe von acht Stunden fihon eine 
Muhme mit drei Nichten, eine Mutter mit zwei Toͤch— 
tern, einen Gegenfuͤßler mit ſeiner Verfuͤhrerinn theils 
vom Verderben gerettet, theils um Millionen gebracht, 
theils vor Schaden gewarnt und der Himmel weiß, was 
die Kleine will, die dort aus der Kaleſſe winkt und mich 
anlacht. 

Theſeus! Mein Theſeus! rief dieſe jetzt und ſtreckte 
beide Arme nach ihm aus. 

Wie? ſprach der Erſtaunte: Iſt das der Weg in 
den Hafen? Zu der Graͤfinn Schloffe? 

Vergieb, Du Suͤßer! entgegnete Laura: die Grafen 
liebe ich wohl, aber die Graͤfinnen nicht. Gurli hat ſich 
anders beſonnen. Thalia ruft ihr, ihr winkt Melpomene 
mit dem Dolche — f 


G. Du meinſt die Frau Muhme? Ich wollte, ſie 
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erftäche Dich und würde dann gekoͤpft. Fahr’ hin, Ver⸗ 
lorene! Der Mundel nach, in den Abgrund! 

Nur auf's Theater, lieber Freund! Sieh, mit die: 
ſer Thraͤne verzins' ich Dein Gold! Es wird der 
Ariadne zu einem Spenzer, der Maria Stuart zu neuen 
Schuhen helfen. Geh! Wandle auf Roſen und vergiß 
mein nicht. Auch ich will Deiner denken, fo oft ich weiz 
nen ſoll und ſoll ich lachen, an dieß Geſicht. 

Erbittert eilte der Ignorant auf dem naͤchſten Pfade 
fort, verſank, beſtuͤrmt von widrigen Gefuͤhlen, in neue 
Betrachtungen und fuͤhlte ſich endlich von einer kalten 
Hand feſtgehalten. Der Verirrte ſtand im Dickicht des 
duͤſtern Waldes und eine ſchwarzbraune, mit Lumpen 
bedeckte Hexe, vertrat ihm den Weg. l 

Gluͤck auf den Weg! ſprach die Schreckgeſtalt: ſoll 
ich Dir wahrſagen? 

Das fehlte noch! entgegnete der Erſchrockene. Wahr— 
ſagen! Nur einer iſt allwiſſend und dem befehle ich 
Leib und Seele! 

Wohlgethan! erwiederte die Alte: ſieh Dich nur um. 

Er ſchlug die großen Augen auf und ſah in die 
Muͤndung einer Buͤchſe. — Geld! rief ein Chor von 
Donnerſtimmen aus dem Dickicht' und die ſkeletartigen 
Hände der Wahrſagerinn leerten mit zauberiſcher Schnels 
ligkeit ſeine Taſchen. Die ſchwere Boͤrſe, die theure 
Uhr, das wechſelreiche Taſchenbuch flog kurz nach ein: 
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ander dem Geſtruͤppe zu, aus dem ſich, von Sekunde zu 
Sekunde, eine haſchende Rieſenhand darnach ausſtreckte. 


Nun mußt Du mich lieb haben! rief die Alte, hing 
ſich an ſeinen Hals und kuͤßte die kalten Lippen des Zit— 
ternden. Man pfiff. Zieh in Frieden, ſprach ſie: und 
vergiß mein nicht. Hätte ich Dir das nicht gethan, fo 
ſchwaͤmmſt Du jetzt in Deinem Blute. — Damit warf ſie 
ihm ſein Tuch uͤber die Augen, fuͤhrte ihn durch Sumpf 
und Dornen eine weite Strecke fort und verſchwand. 


Guſtav zog das Tuch vom Geſicht und ſah ſich auf 
der Spitze eines Felſens. Vor ihm ſank die Sonne, 
hinter ihm glaͤnzte die Ruine des Bergſchloſſes und der 
rauſchende Hain, von welchem er herkam, im Abendgolde 
und zu ſeinen Fuͤßen ragte das Ziegeldach eines einſamen 
Hauſes aus Lindengipfeln. Uebermannt von Groll und 
Angſt flog er dieſem zu, der Foͤrſter ſaß mit ſeiner 
reizenden Tochter vor der Pforte. Er gruͤßte ſie freund— 
lich und erzaͤhlte ihnen in gebrochenen Worten wer er 
ſey und was ihm begegnete. Der Alte zuckte bedauernd 
die Achſeln und ſchimpfte auf den Todesſchlaf der Po— 
lizei. Da ſehen Sie! ſprach er: die Folgen der Auffläre 
ung und der Menſchlichkeit. Wir haben die Galgen nie— 
dergeriſſen, die ſo wohlfeil waren und die Nichtswuͤrdigen 
fuͤr immer aufhoben und koſtſpielige Zuchthaͤuſer an ihre 
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Stelle geſetzt, die fie uns als gereifte Ungeheuer zuruͤck 
geben. Die Menſchen, Herr, ſind wie die Baͤume, die 
Laſter wie der Borſtenkaͤfer. Nieder mit den Verdorr— 
ten, denn da iſt jede Muͤhe umſonſt. Unſer Herr wußte 
wohl, was er ſagte. 

Nun bin ich ganz ungluͤcklich! ſeufzte Guſtav. 


Das iſt nur der Gottloſe! entgegnete jener. Aber 
was fuͤhrte Sie auf die Teufelsburg? unter uns geſagt, 
Herr Baron, Ihnen und mir waͤre mit dem Golde ge— 
holfen, das dort im Grunde des ſpitzigen Thurmes ver— 
graben liegt. Wie theuer, ſpraͤche ich dann: wie theuer 
dieß Laͤndchen? 

Gold? fiel Guſtav ein und ſprang auf. Halb Part! 
wir holen es. 

F. Es holt ſich wohl! Gar mancher hat das ſchon 
verſucht, doch iſt keiner noch zuruͤckgekommen. Der reiche 
Schatz ſteht unter Satans Macht und Gewalt. 

G. Dem bieten wir Trotz. Ich mache ein Kreuz 
und ſpreche dann: Das walte Gott! da muß er 
fliehen. f 
F. Reichten Gebet und Kreuze hin, mein werther 
Herr, ſo ſaͤße Foͤrſter May nicht hier. Dazu wird, lei⸗ 
der! mehr erfodert. 

G. Was — O was? Ich ſchaffe Rath — 

Fuͤr's erſte, ſprach der Foͤrſter: eine Jungfrau — 
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Die ift hier! fiel Guſtav ein und faßte die Hand der 
holden, lauſchenden Nachbarinn. 

Schnell erroͤthend entgegnete das beſtuͤrzte Lottchen: 
Nein, damit verfchonen Sie mich, gnaͤdiger Herr. 

G. Ei, warum das? 

S. Weil es Ihnen ja doch am Beßten fehlt. 

G. Mir? Das ich nicht wuͤßte! Aber was nennen 
Sie das Beßte? 

Den ſchwarzen Kater! fiel der Foͤrſter ein und 
ſeufzte tief. 

So preiſe ich Gott! erwiederte der Ignorant nach 
kurzem Beſinnen: der ſoll bald hier ſeyn. Graͤfinn Lina 
hat einen, der ſeines Gleichen ſucht. Mein Titan ſteht 
auf demſelben Fuß mit ihm wie ich mit ihr. Bald ſind 
ſie ein's und bald in offener Fehde. Den hol' ich Ihnen. 

Wegwerfend ſprach das Maͤdchen: Sie gehn ver— 
gebens. Kein weißes Haar darf an ihm ſeyn. 

G. Und das iſt alles? 

Ach Gott bewahre, erwiederte der Bater — die 
Hauptſache kommt nach. Ein gutes Gewiſſen. 

G. Das hab' ich. 

F. Ein gottesfuͤrchtiges Gemuͤth — 

G. Hier ſehn Sie ein's. Auf mein Wort! Selbſt— 
lob iſt Suͤnde, aber da es Ihr Gluͤck gilt, ſo darf ich 
mich wohl auf den Scheffel ſtellen. 


113 


Ach, rief der Foͤrſter und ſah ſehnſuchtvoll nach 
dem Thurme hin: ach Lottchen, wenn uns das noch be— 
ſchert waͤre! 


Der iſt fo gut als unſer! betheuerte Guſtav. Der 
Vater lud ihn freundlich zum Abendeſſen und unterrichtete 
den Gelehrigen von allen nothwendigen Formen; das 
Maͤdchen aber trat dem Gaſt fuͤr dieſe Nacht ihr Bett ab 
und fuͤhrte ihn ſelbſt in die heimliche Kammer. 


Seyn Sie doch luſtig, ſprach der Erheiterte und faßte 
mit Waͤrme Lottchens Hand: wenn der Herr Foͤrſter ein 
Land kauft, werden Sie ja ſeine Prinzeſſinn. Schluͤge 
unſer Koͤnig los, ſo rieth' ich zu Schweden. Das iſt ein 
Land nach meinem Herzen. Voll guter Menſchen, die hier 
fehlen und ſolche Schlittenbahne finden Sie nirgends, 


Ach, ſprach ſie lachend und nahm in ihrer Unſchuld 
zu des Bettes Fuͤßen Platz: ich weiß recht gut, woran ich 
bin und daß Ew. Gnaden weder in Raͤuberhaͤnde fielen, 
noch aus dem Schwedenreiche kommen; wir Landmaͤdchen 
ſind nicht ſo albern als mancher wohl denken mag. 

E. So? Weißt Du es auch wieder beffer? — 


Ich weiß was ich weiß! entgegnete Lottchen und 
ſtrich die Falten aus der Decke — 
Das verſteht ſich von ſelbſt! ſiel Guſtav ein: wer bin 
ich denn alſo? 
Bd. 11. 2 8 
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Sie find unfer neuer Herr Ober: Forftmeifter! Der: 
ſelbe, der mir neulich durch die Frau Buͤchſenſpannerinn 
einen ſo freundlichen Gruß vermelden ließ. Laͤugnen 
Sie's nur! Sie wuͤrden verkleidet erſcheinen, ſagte ſie; 
ich ſolle nur den Vater nichts merken laſſen. 

E. So? Gut denn! Ich will alles ſeyn, was 
Du willſt, nur hilf uns zu dem Schatze. 

S. Aber, gnaͤdiger Herr! glauben Sie denn im 
Ernſt' an das einfaͤltige Zeug? 

E. Wie? Zweifelſt Du noch, wo Dein Herr Vater 
ſich vermißt? Ein ſo alter und verſtaͤndiger Mann — 


S. Das iſt er, ja! bis auf dieſe ſchwache Seite. 
Das Schatzgraben hat ihn ſchon um fein ganzes Ders 
moͤgen gebracht; aber Sie wiſſen das gewiß ſo gut als 
ich und ſpielten vorhin nur den Glaͤubigen, um einer 
guͤnſtigen Aufnahme gewiß zu ſeyn. 

E. Ich ſage Dir, der Schatz liegt dort. Dort 
unter'm Thurme. 

S. Ja, ein wahrer Schatz von Schlamm und Stei— 
nen. Man koͤnnt' ein Thal damit ausfuͤllen. 

E. Frevle nicht, Lottchen! bringe uns nicht muth— 
willig um den Reichthum. Ich waͤre ein Bettler, wenn 
Du die Wahrheit ſpraͤchſt — 


Ew. Gnaden, fliſterte ſie leiſe und zu ihm hin— 
geneigt: fürchten wohl, der Vater behorche uns? Nein, 
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der fchläft feft, doch kamen Sie umſonſt, denn mein 
Gewiſſen wacht! Verſteh'n Sie mich! 

Herrlich! O, vollkommen. Drum gehe nur auch 
ſchlafen! Satan iſt ſchlau und Du weißt, was wir vor: 
haben. Waͤre ich der Vater, ich ſchloͤſſe Dich ein. 


Lottchen ſtand auf, ſie wuͤnſchte lachend, wohl zu 
ruhen, ging ab, begriff ihn nicht und aͤrgerte ſich. 

Die fleiſchliche Sicherheit lacht aus ihr! dachte er 
und trat an's Fenſter. — Das alte Schloß glaͤnzte im 
Lichte des Vollmondes, am Fuße des Thurms ſchien ein 
Feuer zu brennen. Nach des ſekigen Karls Erzaͤhkungen 
war dieſe Flamme ein ſicheres Kennzeichen verzauberter 
Schaͤtze. Ja, ja! rief Guſtav mit gefalteten Haͤnden: 
der Foͤrſter ſprach die reine Wahrheit, aber Lottchen, die 
Mißguͤnſtige, gönnt uns das Gluͤck nicht, ohne das Au: 
guſten und mir jetzt wenig mehr als der Bettelſtab bliebe. 
Ach, waͤre ich nur diesmal die heilige Jungfrau oder Li⸗ 
na's Katze und kein weißes Haar an mir! 


Graf Roderich war indeß auf's ſchleunigſte nach der 
Hauptſtadt abgereift. Der dringende Befehl des Fürften 
entſchuldigte die eilende Zerſtreuung, mit welcher der 
Freund von ſeinen Freunden und die Kaͤlte, mit welcher 
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der Gemahl von feiner erkrankten Auguſte ſchied. Ver— 
gebens ließ dieſe jetzt, rund umher, den geflohenen Bru— 
der aufſuchen, nach dem ſich ihr Herz mit der ganzen 
Gewalt inniger Anhaͤnglichkeit ſehnte. Amalie erſchoͤpfte 
ſich in Troͤſtungen, ſelbſt die ſchadenfrohe Lina ward fuͤr 
einen Augenblick von den Thraͤnen der Verlaſſenen ge— 
ruͤhrt und wachte eben, im Gefolge dieſes Eindruckes an 
ihrem Bette, als Guſtav, mitten in der Nacht, leis' 
und bleich, einem Geſpenſt ähnlich, eintrat. Erſchrocken 
fuhr ſie auf, erkannte ihn jetzt und winkte mit der Hand, 
denn die Kranke ſchien zu ſchlummern. 

Tief athmend ſank er in das Sopha, zog die Graͤ— 
finn an ſeine Seite und fragte: — Iſt ſie krank? 

S. unpaͤßlich. — Es wird voruͤbergehn. Wir ha⸗ 
ben zehn Boten nach Ihnen ausgeſandt; woher kommen 
Sie denn? 

E. Aus dem Walde. Zwar wies mir Lottchen 
den Weg und der Vater begleitete mich eine Strecke, 
doch irrte ich bis jetzt herum, denn mein Kopf brennt 
ſieberiſch. 

S. Schon ſeit drei Tagen vermißt man Sie. 

E. Erſt war ich anderwaͤrts. Es fand ſich ein 
Maͤdchen zu mir, das freilich jeden Schatzgraͤber in's Ver— 
derben ſtuͤrzen würde; dann ſahn mich zwei andre für. 
ihren Gegenfuͤßler an und kaum war ich dieſen entflohn, 
ſo ſaß mir die Mundel gegenuͤber — 
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S. Meine Schweſter? Wo? O, wo? 

E. Im Wagen, auf der Straße. Sie iſt jetzt, 
gleich Ihnen, Krankenwaͤrterinn, wird aber, wie ich 
glaube, den Pazienten wohl heirathen. Ein neuer Aſ— 
ſeſſor, ſchwarz wie die Heiden, die ich vor kurzem bekeh⸗ 
ren wollte, begleitete fie, 0 


S. Ernſthaft! wie benahm ſich die Gute? 


E. Boshaft, wie immer. Fuͤr einen Wahnwitzigen 
erklärte fie mich. Da machte der Millionair große Au— 
gen, der Mohr lachte mir in's Geſicht und alle drei rie— 
fen mit einem Munde: Fahr zu! — Mich trieb der 
bittre Schmerz vom Wege; Satan ſelbſt ſchmatzte mich 
ab, er nahm mir Boͤrfe, Uhr und Wechſel — 

S. Nun, das fehlte noch! 

E. und fuͤhrte mich auf die Zinne ſeines Tempels 
— Auf die Teufelsburg. Die Ausſicht war herrlich. 
Bis nach Schweden, glaub' ich, haͤtte man ſehn koͤnnen, 
mir aber lag am ſehen nichts und meine Augen ſtanden 
voll Waſſer. Da rief ich den Herrn an und ſiehe da, 
er ſandte mir ſeinen Engel — 

S. Doch keinen weiblichen?“ 

E. Zur Halbſchied, ja. 

S. So waͤre ich dort geblieben. Was wollen Sie 
als Bettler hier? Ohnehin faͤllt nun Auguſte der Familie 
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zur Laſt, denn nach dem, was mein Bruder vor ſeiner 
Abreiſe gegen mich aͤußerte — 

E. Iſt er fort? Gottlob! — Warum ich komme, 
fragen Sie? Um Ihretwillen, Lina. In Ihrer Hand 
liegt jetzt mein Gluͤck! O, eine Krone liegt darin. 

S. Allerliebſt! Fuͤr den Gepluͤnderten und Ver— 
rückten, meinen Sie, ſey Gräfinn Lina gut genug? Ich 
danke ſehr! 

E. Schlagen Sie mir das nicht ab! die Kleinig— 
keit! es waͤre grauſam! 

S. Fort, in Ihr Zimmer! 

E. Um keinen Preis. 

S. Sie wiſſen ja, daß ich katholiſch werde. 

E. Mir zum Trotz alſo? Nun, immerhin. Auf 
dieſe Hand that ich ja ſchon Verzicht. 

S. Was hätte ich ſonſt noch zu verſchenken? Mein 
Erbtheil etwa! 

E. Da ſey Gott fuͤr. Nein Lina, um Ihr Kaͤtz— 
chen nur beſchwoͤre ich Sie. Ich brauch' ein ſolches und 
Hinz iſt ſchwaͤrzer als Roſemundens Mohr. Zwar wird 
der Teufel es zerreißen, aber Sie empfangen zehn andre 
dafuͤr. 

Die Graͤfinn ſchrie laut auf, Auguſte erwachte, ſah 
den Ignoranten im Sopha und breitete hocherfreut die 
Arme gegen ihn aus. Ach, meine Guſtel! rief er von 
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Zaͤrtlichkeit ergriffen und vergaß an ihrer Bruſt den 
Schatz und ſein Ungluͤck. 


Der Graf fand, bei der Ankunft, ſeinen Fuͤrſten auf 
dem Parade-Bette und Marien troſtlos; ſie aber fand, 
als Vormuͤnderinn des kleinen, jetzt noch lallenden Er— 
ben, in dieſem willkommnen Freunde den faͤhigſten Se 
huͤlfen und einen Troͤſter, neben dem ſelbſt das glaͤn— 
zende Talent des fuͤrſtlichen Beichtvaters in den Schat— 
ten zuruͤckſank. 

Maria war reizend, die Trauer verſchoͤnte ſie. Ihr 
Zimmer ſtand ihm zu jeder Tagzeit offen, faſt ſtuͤndlich 
draͤngten ihn Geſchaͤfte dahin, er ſah ſie unter allen Ge— 
ſtalten und unter allen blieb ſie bezaubernd. Der Hof 
beugte ſich jetzt vor dem Guͤnſtlinge, der begeiſtert von 
der warmen Erkenntlichkeit einer ſolchen Gebieterinn, 
berauſcht vom Zaubertranke der Vergoͤtterung, ſich ſelbſt 
übertraf und den billigen Theil feiner Feinde durch eine 
Reihe wohlthaͤtiger und gemeinnuͤtziger Verfuͤgungen ent— 
waffnete. — Doch die Zeitfolge der Geſchichte macht es 
nothwendig, fuͤr jetzt noch einen Augenblick zu ſeinem 
ungluͤcklichen Schwager zuruͤckzukehren. 
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Der Tag grauete, Auguſte ſchlief, geftärft von der 
Freude des Wiederſehens, ſo feſt als ruhig, aber den 
Schatzgraͤber wandelte kein Schlummer an. Außer dem 
Hof' in Herjedalen hatte er alles was das Leben erhei— 
tert, verloren und der Glaube an die Goldhaufen des 
alten Schloſſes wuchs in gleichem Verhaͤltniſſe mit der 
Angſt, die ſein Herz zerdruͤckte. 

Noth ehrt kein Gebot! ſprach er auf dem Weg in 
Lina's Kammer, warf einen ſcheuen Blick auf die 
Schnarchende, haſchte jetzt ihren Liebling und eilte mit 
ihm durch den Nebel fort. Ein Morgenlied ſcholl dem 
Katzendieb entgegen. „Errettet“ ſang der Saͤnger: 


„Errettet haſt Du mich gar oft, 
gar wunderbar und unverhofft“ — 


Mich auch, ſprach Guſtav zu ſich ſelbſt, ſah mit ſtei— 
gendem Vertrauen auf ſeinen Raub herab und ſchrie 
jetzt vor Freuden auf, denn Lottchens Vater, der alte 
Foͤrſter ſtand vor ihm. 

Da iſt ſie! Da iſt ſie! rief er dem uͤberraſchten 
Greiſe zu, doch Lina's Ebenbild entwand ſich in dieſem 
Augenblicke ſeinem Entfuͤhrer und der Nebel beguͤnſtigte 
die Flucht. — Guſtav ſank vernichtet an den naͤchſten 
Baum. 

Faſſen Ste ſich, Herr Baron! troͤſtete jener, der 
Herr hat uns auf eine andre Art geſegnet. 
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F. Ew. Gnaden fagten mir doch von dem Feuer, 
das Dieſelben am Thurme bemerkt haben wollten. Das 


Zeichen war ein freudiges, ich paßte in der naͤchſten 


Nacht auf und ein helles Flaͤmmchen ließ ſich um Mit: 
ternacht blicken. Ich wecke die Burſche und ziehe dahin 
in aller Stille; Geſindel wirbelt um das Feuer. Wir 
brennen los und es zerſtiebt. Ich laſſe wieder laden, 
ruͤcke vorwaͤrts und ſehe nur Blutſpuren und einen aus— 
geſpreitzten Weiberrock, der aller Welt Schaͤtze trug. 
Dem Anſchein nach, hatten fie eben getheilt. — Hier, 
fuhr er fort und oͤffnete die Jagdtaſche: ſuchen Sie 
ſelbſt Ihr Eigenthum, den Reſt trage ich, nach Abzuge 
des Schießgeldes, in's Amt. Meine Leute verfolgen die 
Raͤuber. 

Mit leichter Mühe hob der Entzuͤckte jetzt den ver 
lorenen Schatz, bedeckte den Foͤrſter mit Kuͤſſen und 
drang ihm, nach langem Straͤuben, ein Geſchenk fuͤr 
ſein Lottchen auf. 

Jener ſchlich nun dem Amte zu, dieſer huͤpfte auf 
das Schloß zuruͤck, vor deſſen Pforte der entſprungene 
Kater ein Klagelied ſang. 


Sorgfaͤltig hatte Roderich ſeit feiner Ruͤckkehr an 
den Hof Jukunden vermieden, welche ſich dagegen, 
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ſeitdem ſie Frau von Silfen war, auffallend kalt von 
Marien behandelt ſah. Jetzt traf ſie, nur von ihrem 
Gatten begleitet, im Thiergarten auf den Einſamen. 
Der Rittmeiſter ging mit einer tiefen Verbeugung an 
ihm voruͤber, Jukunde aber faßte mit Heftigkeit ſeine 
Hand und ſprach: Wenn werden Sie uns endlich Ihre 
Gemahlinn wiederſchenken? ’ 

Sie ift noch unpaß, entgegnete der Graf: doch fegne 
ich den Augenblick, der mir das Gluͤck verſchafft, Sie 
ohne Zeugen hier zu finden. 

S. Ihr Auge widerſpricht dieſer Verſicherung. 

E. Der Gram druͤckt es nieder. Wo ſoll ich an— 
fangen? 

S. Bei Auguſtens Schuld. 

E. O, die Sonne iſt nicht reiner — 

S. Wie und dennoch ſieht ſie ſich entfernt? Viel— 
leicht um ihrer Vorzüge willen? Denn ich erkenne Sie 
nicht mehr. 

E. Und doch bin ich der Alte noch. O hoͤren Sie 
den Troſtloſen, bevor Sie ihn verdammen. Laͤngſt weiß 
der ganze Hof, welche Geſchichte Roſenwall in ſeiner 
Blindheit meinen Leuten verkuͤndigte und eine Laſſen darf 
ich wohl nicht erſt von der Heiligkeit der Ruͤckſichten un— 
terrichten, die ich, der Letzte meines Hauſes, dieſem 
Hauſe ſchuldig bin. Nur Egoiſten opfern die Zukunft 
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der Gegenwart, das Gluͤck ihrer Kinder und Enkel, der 
Wonne des Augenblick's auf, ich aber lebe fuͤr ein kom— 
mendes Geſchlecht und lieber moͤge dann mein Herz be— 
fleckt erſcheinen als ein Schild befleckt werden, den mehr 
als ſechszehn ruhmbedeckte Ahnen trugen. — Sie laͤcheln 
Frau von Silfen? 

S. Weil ich der Zeit gedenke, wo Koderich den 
Ahnenſtolz zum Ziele ſeines Spottes machte; wo er 
dieſe Vorurtheile, ſelbſt der verewigten Mutter gegen— 
über, mit eines Schwaͤrmers Gluth beſtritt, wo es fein 
Triumph geweſen waͤre, das Fraͤulein Roſenwall als 
Karls anerkannte Tochter zum Altar zu fuͤhren — 


E. Auch ich gedenke dieſer Zeit, denn eben damals 
fuͤhrte mich der Zufall aus einem Kreiſe von Sirenen, 
die wechſelweiſe um meine Titel und meine Guͤter buhl— 
ten, vor dieſe holde Tochter der Natur. Mitten unter 
Halbwilden erſchien ſie mir, einem Genius aͤhnlich, zwi— 
ſchen der See, dem Sturme und dem Himmel. Ich 
hielt die Fallende und das Feuer ihres Dankes machte 
mich trunken. Der Schweſtern Hoffahrt, der Mutter 
Widerſtand blies in die Flamme, doch ſelbſt in jenen 
Tagen, ſelbſt in der heißeſten Sluth meiner Wallung, 
wuͤrde ich, von ihrer Abkunft unterrichtet, mein Gluͤck 
der Pflicht geopfert haben. 

S. Aus allen dieſem folgt — 

E. Daß Auguſte ſich an meiner Hand fortan ſehr 
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elend fühlen dürfte, Cie gebe mich denn auf — geb' 
ihrem Guſtav das getheilte Herz und vergeſſe dieß 
brechende. 


S. Nicht immer, Welling, vergißt ſich das, was 
wir verachten — 


E. Die Partheilichkeit der Freundſchaft fuͤhrt Ew. 
Gnaden zu Behauptungen, die nur gemeinen Seelen 
wehthun, auch iſt in dieſem Fall um ſo ſicherer auf Ver⸗ 
geſſenheit zu rechnen, da der vergoͤtterte Bruder nun als 
ihr Liebhaber zuruͤckkehren und dieſe Wunden heilen wird. 
Ach, vom Anbeginn hatte er ihr Herz, ich nur die Hand 
— Genug davon! Wo bleibt Ihr Herr Gemahl? 

S. Er flieht, wie billig, dieſe Sonne. 

E. Auch die Fuͤrſtinn begreift nicht, warum Ju⸗ 
kunde ſich jetzt ſo ſelten macht. Ich entſchuldigte Sie mit 
dem Zauber der Flitterwochen und fuͤhrte Ihr Wort. 

S. Wer erlaubte Ihnen das, Herr Graf? Viel 
lieber wuͤrde ich, fuͤrwahr, Mariens Ungnade als Ihre 
Gunſt ertragen. 

E. Sie erklaͤren mir den Krieg und dennoch wage 
ich eine Bitte — Schreiben Sie Auguſten! 

S. Wort fuͤr Wort. 

E. Daß ſie dem Ungluͤcklichen vergebe — daß ſie 
ihn aufgebe! Ihre Guͤte endlich, ſchließe dieſe Brief— 
taſche bei. 


125 


Herr Graf, fiel Jukunde mit zitternden Lippen eint 
ich darf wohl fragen, was ſie enthaͤlt! 


Ein Scherflein der Vergeltung! erwiederte Roderich. 


Der Vergeltung? rief Frau von Silfen, warf ihm 
die reiche Brieftaſche vor die Fuͤße und eilte ihrem Gat⸗ 
ten nach. 


Auguſte war eben reiſefertig, als ſie Jukundens 
Brief empfing und noch waͤhrend der Leſung deſſelben in 
Guſtavs Arme ſank. Er fuͤhrte ſie zum Sopha, las 
ihn zu Ende, rief — Gottlob! Gottlob! huͤpfte um die 
Schluchzende her und ſprach: 


Laß es doch gut ſeyn! Es iſt, Gottes Wille, ſollen 
wir dem widerſtreben! Und ging es mir denn beſſer, 
Auguſte? Viel lieber noch war mir die Mundel als 
Dir Dein Roderich, viel herbere Opfer brachte ich ihr 
und viel ſchaͤndlicher noch vergalt mir die Treuloſe. Sie 
hatte nichts fuͤr ſich als den rohen Trieb und mit froͤh— 
lichem Herzen that die Ehevergeſſene was dieſer nur, 
um ſeines Stammbaum's willen, mit gebrochenem wagt. 
Der meine nimmt es wohl mit dieſem auf und doch 
wird Dein Name wie eine Engelthraͤne in ihm glaͤnzen. 
Stille die Deinen. Denke Dir, Du wachteſt jetzt daheim 
in Deinem Bettchen auf und ich traͤte, wie ſonſt, mit 
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dem Morgenſegen, in die Kammer. Ach, wuͤrdeſt Du 
rufen: ach, Guſtav! laß Dir erzählen was mir traͤumte. 
Nun erzaͤhlteſt Du, wir belachten den Traum, ver— 
gaͤßen ihn und waͤren froͤhlich im Geiſte. — „Das Le— 
ben“ ſagte der Vater oft: „iſt nur eine Kette von 
Traumbildern; erſt in der Todesſtunde wachen wir auf.“ 
Gieb mir die Hand, Guſtel und wenn Du mich lieb 
haft, fo reife ich mit dem Tage heim und Du traͤumſt 
kuͤnftig nur in meinem Arme. 

Erſt zu ihm! ſtammelte Auguſte: er iſt ja gut, er 
iſt edel, wie koͤnnte dieß Herz eine Schuldloſe verlaͤug— 
nen, die weder ſeinen Namen, noch ſeinen Rang, die 
nur ihn ſelbſt liebte. O und wäre er eines Bettlers 
Sohn und ich des groͤßten Koͤnigs Tochter, dennoch 
wollte ich mich vor aller Welt zu ihm bekennen und 
freudig aus dem Pallaſte in die elende Huͤtte ziehn. 
Komm, der Wagen wartet, begleite mich, Guſtav! 

Du foderſt viel. Lieber wollte ich Geld und Wech— 
ſel den Zigeunern zuruͤckbringen und von neuem bei der 
Witwe einkehren, die mich für den Croͤſus hielt — lie— 
ber cine ganze Stazion mit der Mundel fahren oder, 
wie neulich, ſehwarze Katzen ſtehlen und Jungfrauen 
aufſuchen. — Doch fodere ſelbſt mein Leben, ich bringe 
es Dir. Damit gab er Auguſten den Arm, aber ſie 
ſank ohnmaͤchtig neben ihm nieder. 
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Ja, wir traͤumen! fprach die Erwachende und bot 
ihm laͤchelnd ihre Hand. Dein Bild iſt treffend, Gu— 
ſtav! Lies mir Jukundens Brief noch ein Mal. — Wir 
reiſen! fuhr ſie nach langem Weinen fort, aber nicht zu 
ihm. Lieber an meiner Mutter Grab zuruͤck, in das 
einſame Thal, wohin keine Lockung reicht, kein Laſter 
und kein Betrug. Schreib' ihm, mein Geliebter! — 
Voruͤber ſey der Traum, verſchwunden ſey der Mai, der 
Kranz verwelkt. Er ſolle mir vergeben, daß ich mich 
an ihn hing — ihn nicht laſſen wollte — mit meinen 
Thraͤnen, meinem Jammer ſeine Flucht erſchwerte. Im 
Himmel, Guſtav, dort wo nur Seelenadel gilt, finde ich 
ihn wieder — 

E. O, mich auch! 

S. Wenn dann erhabene Engel Auguſten Schwo⸗ 
ſter nennen, wird er fie länger nicht⸗verlaͤugnen. 

Guſtav ſchrieb. Sie las und unterzeichnete, ihre 
Thraͤnen bedeckten den Brief, er ging ab. 

Mein Bruder, ſprach ſie am Abende und ſchlang 
den Arm um ſeinen Hals: wie troͤſtend iſt mir Deine 
Liebe. Sie iſt mein Anker in der Noth, ach! ohne Dich 
muͤßte ich verzweifeln. * 
E. Das wende Gott ab. Das ſollſt Du nicht. 
Ich will Dich gluͤcklich machen, meine Guſtel. So lange 
Du noch weinſt, weine ich mit Dir, erinnere Dich an 
hellere Tage, an unfere Kinderjahre und ihre Unſchuld; 
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ich kuͤſſe Dir die Thraͤnen von der Wange und waͤrme 
an meinem treuen Herzen Deine kalte, zitternde Hand. 
So lang Du krank biſt, wache ich an Deinem Bett' 
und bete fuͤr Dich, wenn Du ſchlummerſt. Und iſt die 
arme Guſtel nun geneſen und kehrt die Freude wieder 
ein in Deiner Bruſt, ſo will ich mit Dir lachen und 
froh ſeyn, Dir erzaͤhlen wie albern ich war, wie ſeltſam 
es mir ging, welch Poſſenſpiel ein Heer von Feen oder 
Hexen rund umher mit meiner Einfalt trieb. Oft wirft 
Du dann finfter fehn, öfter lächeln, am oͤfterſten mich 
bedauernd an Dein liebendes Herz druͤcken und mich mit 
zaͤrtlichen Namen nennen. O thue das! Boͤſe ſollſt Du 
mich nie wieder machen. Ich werde ein Loͤwe ſeyn gegen 
das ganze verraͤtheriſche, boshafte Geſchlecht; ein Lamm 
Auguſten gegenuͤber. Weit werde ich jede Schlange von 
mir werfen und jeden Adam aus der Thuͤr, doch ein 
Blick von Dir, ein Wort, ein Hauch aus dieſem Munde 
ſoll hinreichen, mich zu entwaffnen. 

Sie druͤckte ihn, erquickt im Innerſten, an's Herz. 

E. Nur glaube nicht, daß ich Deine Hand er— 
ſchmeicheln will. Sey keines Andern, ſo biſt Du mein 
und wenn Auguſte auch das irdiſche Band verſchmaͤht, 
ſo genuͤgt mir an dem Einklang' unſerer Seelen. An 
Deinem Buſen ſchweigt der rohe Trieb; wie ich die Tu— 
gend liebe, lieb' ich Dich! 
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Der Onkel hatte feit Karls letzten Bekenntniſſen 
weder die Graͤfinn noch ihren Bruder vor ſich gelaſſen. 
Jetzt ward dieſer auf's hoͤflichſte zu ihm eingeladen. 


Mein Lieber, mein Beßter! ſprach er zu Guſtav: 
iſt's wahr, iſt's gewiß, daß der Graf ſich ſcheiden laͤßt? 
— Dieſer bejahete. N 


O. Bon! So wird auch Poldchen geſchieden. Will 
einen Courier an ſie abſchicken. Heute noch und an den 
Grafen einen, daß er ſie zur Ehe begehre. Iſt Exzel— 
lenz geworden, der Teufelsbraten! Gleichſam was ich 
bin. Die Thraͤnen ſind mir vor Wonne auf die Weſte 
gelaufen, als ich es in den Zeitungen las und dann 
wieder vor Jammer, daß Poldine ſo ſchaͤndlich um ihn 
gebracht ward. 


G. O ſprechen Sie nicht ſo, Exzellenz! 


O. Pſt! wollen abbrechen. Was macht die Be⸗ 
wußte? Bußpſalter? n'est ce pas? Hat es an mir er: 
holt. Aber, mon cher Baron, Sie bleiben denn doch 
was Sie find! Wie? Zu Ihnen hat ſich die Livrei 
nicht bekannt? Gratulire! 

G. Gratuliren Sie ſich ſelbſt!- Kaͤm' ich nicht von 
der Frommen, haͤtte die edle Dulderinn mich nicht zu 
ihrer Wehmuth hinabgezogen, fo führe ich Sie, wie Sie 


da ſitzen, auf ihren Platz. 
Bd. 11. 9 
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O. Comment? 

G. In's Leichenhaus! 

O. Sapperment! Mich, den Lebendigen? Aber 
man ſteht ſich offenbar im Lichte. Ich bin Ihnen gut! 
Auf meine Parole! Ich will Sie in meinem Teſta— 
mente bedenken. Hier iſt die Hand. Mit einem derben 
Legate — verſteh'n Sie wohl! 

G. Das gäbe ich dem Spital. 

O. Nach Belieben. Dafuͤr ſollten Sie mir denn 
auch einen Gefallen erzeigen. 

G. Thut wohl dem Beleidiger! Laſſen Sie hoͤren. 

O. Einen Dienſt ſogar! Doch unter dem Siegel 
der Verſchwiegenheit. 

G. Schweigen lernte ich. 

O. So ſchwoͤren Sie. Bei'm Himmel und der 
Erde vermeſſen Sie ſich — 

G. Da ſey Gott fuͤr! Jener iſt ſeines Thrones 
Stuhl und dieſe ſeiner Fuͤße Schemel. Mein Wort 
reicht hin. 

O. Sollen mir einen Brief beſtellen. Zu eigenen 
Haͤnden und weder dem Seehof noch ſeiner Gemahlinn, 
noch der kleinen Judith, noch der Bewußten endlich, ein 
Wort von dem Auftrage jagen. 


G. Und an wen? 
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O. An meinen Seelenfreund. An den General 
Stralen nach K. ... Leben und Tod hängt davon ab, 

G. Das meine? 

O. Auch das, wenn Sie wortbruͤchig werden. 

G. Ein Menſchenleben von dieſem Briefe? 

O. So ſag' ich Ihnen! Ein theures! ein heillges! 
ein nicht genug zu verehrendes. Gift und Stahl, Mord 
und Todtſchlag werden nur durch die ſchleunigſte Beſtell⸗ 
ung aufgehalten — 

G. Sie haben ja Leute. 

O. Leute? Kruͤppel! Den Laufer mit > Froſt⸗ 
ballen und wer fol mich fahren? 

G. Iſt's weit dahin? 

O. Zwoͤlf kleine Meilen. Ein Katzenſprung, Beß⸗ 
ter! Ein Spazierritt. Bin wohl oͤfter ſchon zwanzig 
in einem Odem geritten — 

Bei Roßbach gewiß? 

. Si! si! Und mit zehn Wunden uͤberdies. 
Exzellenz! 

Pſt! Sie wollen alſo? 

Steht ein Leben auf dem Spiele, ſo muß 
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ich wohl. 
O. Prenèz — Die Reiſekoſten. 
9 * 
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G. Bedarf ich nicht. 

O. Bou! ſind ein ſcharmanter Mann — Was la— 
chen Sie! 

G. Der Kater faͤllt mir ein. 

O. Comment? Mir gegenuͤber? 

G. Sie, Sie haͤtte ich an ſeiner Statt mitnehmen 
ſollen — 

O. Mitnehmen? Mich? Wohin! 

G. In die Teufelsburg. Sie ſind viel ſchwaͤrzer 
noch, als Lina's Kater, Exzellenz! 

O. Vous badindz } 


G. Ich meine es ernſtlich. Sie lachten, als der 
Graf Auguſten von ſeinem Herzen wies; Sie ſpotteten 
und weideten ſich an ihrem Jammer. Dieſe Suͤnde 
wider den heiligen Geiſt, wider den Geiſt der Menſchlich— 
keit und des Erbarmens kann Gott ſelbſt nicht vergeben. 
Die iſt rein teufliſch! 

Der Alte langte verbleichend nach der Klingelſchnur, 
ſein Strafprediger aber faßte die Lehne des Raͤderſtuh— 
les, fuhr ihn ſchnell in den tiefſten Winkel des Zim— 
mers, ſtellte ſich vor den Zitternden und ſprach: — 

Gewiſſe Leute ſind gleich einer Mispel, die uͤber 
dem Abgrund haͤngt; der naͤchſte Sturm wird ſie hinab— 
werfen. — Gleich dem verdorrten Baum in der Bibel; 
die Borſtenkaͤfer haben ihn bis in's Innerſte zerſtoͤrt. 
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Erzellenz, wird der Herr einſt zu Ihnen jagen: ich war 
hungrig und Du haſt mich nicht geſaͤttigt; durſtig und 
Du haſt mich nicht getraͤnkt; nackend und Du haſt mich 
nicht bekleidet: — Fahre hin in das ewige Feuer! 

Pah! Pah! brummte der Onkel, ich laͤugne die 
Hoͤlle! 

G. Kein Flehen wird den Richter dann erweichen 
und Leopoldine, zum Engel verklaͤrt, Sie weder kennen 
noch vermiſſen. 

O. Larifari! wer ſtirbt iſt todt. Wollen Sie wohl 
den Brief beſorgen, mein Allerliebſter? 5 

G. Und ſeyn Sie auf Ihrer Hut, Exzellenz! 
Schon oͤfter hoͤrte ſich Lina von Ihnen Judith ge— 
nannt und ſchwor, den Laͤſterer dafuͤr in einen Holofer⸗ 
nes zu verwandeln. 

O. Iſt ſie von Sinnen? 

G. Ihnen den Kopf abzufchneiden. 

O. Verſchmaͤhte Liebe — ſo will ich ſie heirathen. 
Heute noch! 

G. In der Brautnacht! ſagte ſie. 

O. Das wäre cruel! Und was huͤlfe ihr das? 
Dann ſtuͤrbe ſie ja auch, hier zeitlich und dort ewiglich! 

G. Ewiglich? Wer ſtirbt, iſt ja todt! 

O. Beßter, Sie martern mich. Koͤnnten ſchon 
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eine Meile geritten ſeyn. Reifen Sie! Reifen Sie! 


à Thonneur de vous revoir 


Gott fen gelobt! rief er, als der Peiniger gewichen 
war und kuͤßte ſeine Fingerſpitzen: der geht nun richtig 
in die Falle. Revenge! Revenge! Wirſt an die Mispel 
denken, Buͤrſchchen, dein Leben lang! Mich duͤnkt, ich 
ſchwitze! Gefoltert hat er mich, der Hoͤllenbrand! Wie 
einen Apfel mich gebraten, mich wie die Gicht gezwickt, 
bis in das Innerſte, der — Borſtenkaͤfer! 

Lange ſaß er noch in dem Verſtecke, rief vergebens 
den Heiducken und blickte ſehnſuͤchtig nach der Klingel— 
ſchnur, als Lina in das Zimmer trat. Ein Angſtlaut 
entfuhr ihm. . 

Sie beten wohl? fragte dieſe, denn ſeine Haͤnde 
erſtarrten gefaltet uͤber dem Bauche. 

Ach Gott, ja! entgegnete er. Für Sie, mein En— 
gel! Fuͤr Ihrer Seelen Seligkeit — 

Warum nicht gar? ſprach fie lachend: wie fiel Ihr 
nen das ein? 

E. Daß der Herr Sie vor jeder Anfechtung be— 
wahre — 

S. Ei warum das? Selig tft, wer die erduldet — 
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E. Und meinem Leben noch eine Spanne zuſetze, 
damit Sie dereinſt eine ſteinreiche Erbinn werden — 


S. O, ich haͤtte an dem Gegenwaͤrtigen genug. 

Er ſah jetzt ſtarr auf ihre rechte Hand, welche 
etwas im Strickbeutel zu ſuchen ſchien und ſprach mit 
angſthafter Beklommenheit: — Was da iſt, faͤllt Pol— 
dinen, was kuͤnftig anwaͤchſt, Ihnen zu. 


Onkel, fiel Lina ein und trat ihm näher: Sie haben 
noch einen recht ſchmucken Hals. Waͤr' ich wie Sie, ich 
truͤge mich à la Hamlet — 

Gott erbarme ſich! dachte er: mein Stündlein 
koͤmmt, ſie will mir an die Kehle — 


S. Ich wuͤnſchte mir keinen weißeren — 


Paſſirt! Paſſirt! rief er und ſtreckte beide Arme 
gegen ſie aus: aber was ſteht denn eigentlich zu Ihrem 
Befehle? % 

Ich habe da etwas in der Mutter Nachlaß gefun— 
den, ſprach ſie leiſer und neigte ſich zu ihm: Etwas 
das Sie mir abkaufen ſollen — 

E. Nachlaß — Abkaufen? 

S. Ein tuͤrkiſches Meſſer. Sehn Sie wohl, On: 
kel? Mit goldenem Griff' und Edelſteinen — ſchuͤchtern 
blickte ſie umher. Es koͤmmt doch niemand? Haarſcharf 
iſt es, gnaͤdiger Onkel. Es ſchabt den Nagel, 
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Wie theuer? lallte er unter Zaͤhnklappern: — Ich 
kauf es — Ja! Ja! Herzlich gern — i 

S. Barbieren koͤnnte man damit. Erlauben Sie 
ein Mal! 

Huͤlfe! Mord! Feuer! ſchrie der Verzagende und 
Lina fuhr erſchrocken auf. | 

E. Tauſend Thaler! — Tauſend Ducaten? Ja! 
Ja! die iſt es unter Bruͤdern werth. Dafuͤr laſſen Sie 
mir's? Mir, Ihrem Verehrer. Ihrem Vorbitter bei 
Gott — Ihrem Schutzengel gleichſam. 55 

S. Wie boshaft Sie ſind! Koͤnnen errathen, daß 
der Handel unter uns bleiben muß, daß es in die Erb— 
ſchaftmaſſe gehoͤrt und wollen Leute herbei ziehn, um 
mich ſchamroth zu machen — 

E. Schamroth? Wie? — Sie wollten mir nicht zu 
Leibe? Wollten mich laufen laſſen! Sammeln laſſen? Ih— 
nen wohlthun laſſen! Ich lebe wieder auf! Embrasséz moi! 

S. Tauſend Ducaten? Das haͤtte ich nicht ge— 
glaubt. Topp! da iſt es! 

E. Sie ſcherzen, Graͤfinn! 

S. Nie mit Reſpekt⸗Perſonen — Zahlen Sie aus! 

E. Ich, liebſte Lina — Ich brauche kein's. Das 
giebt nur der Liebhaber — 

S. Der ſind Sie. Und à propos, gnaͤdiger Onkel, 
wer heißt denn hier Judith? 
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E. Judith? Judithe, ſagen Sie? Aber das Meffer 
gefaͤllt mir. Hundert Ducaten wende ich d'ran — 

S. Tauſend! Sonſt weiß ich, was ich thue. 

Zum Beiſpiele? fragte er kleinlaut. 

S. Oder vielmehr, ich weiß es nicht. Mir wird 
jetzt oft ſo ſchwarz vor den Augen — 

E. Laſſen Sie Ader, Beßte! Schroͤpfkoͤpfe! — 
Blutigel! = 

S. Dann uͤberfaͤllt mich — Sie trat mit feltfas 
men Geberden auf ihn zu — uͤberfaͤllt mich ein ſtiller 
Grimm — 

Ich behalt' es! rief der Zitternde und griff darnach. 
Lina fuhr ihn mit Blitzſchnelle zur Schatulle hin, die 
aber verſchloſſen war; der eintretende Arzt entzog ihn 
jetzt den Aengſten und der Pluͤnderung. 


Du wirſt Deiner Gattinn die erſte Bitte nicht ver— 
ſagen, ſprach Leopoldine in Karls Sterbenacht zu ihrem 
Braͤutigam, als er ſie in die Kammer gefuͤhrt hatte. 
Eine Bitte, deren Gewaͤhrung die Unſchoͤne Deiner Braut 
Dir erleichtern muß. — Der gute Hauptmann, dem ſie 
trotz dieſer theuer war, gewaͤhrte in Voraus jede, die 
ſich mit den Pflichten ihres neuen Berufs vereinbaren 
laſſe und ſchloß ſie liebend in die Arme. 
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Biſt Du mir gut, fuhr fle fort: fo wird morgen 
vergebens an dieſe Thür’ geklopft werden, fo reifen wir 
noch in dieſer Nacht nach Deinem Standquartier' ab. 
Widrig, unertraͤglich waren mir von jeher die Blicke, 
die Anſpielungen, die Zweideutigkeiten mit denen junge 
Frauen am erſten Morgen ihrer Ehe, von Freund und 
Feind geaͤngſtigt und beleidigt werden. 


Der Braͤutigam verſtand die Bedeutung dieſer 
Worte, hörte ſchon im Geiſte die rohen Ausfälle des 
Schwiegervaters, vor denen der Tochter eben am mei— 
ſten bangte und entzog ihr Ohr den Wunden, ihre 
Wangen der Gluth, ihre reine Seele dem Aerger und 
zufaͤllig auch dem Schmerze, eine Zeuginn des Auftrittes 
werden zu muͤſſen, welchen Karls Entdeckungen und des 
Grafen Liebloſigkeit am Morgen dieſer unſeligen Nacht 
herbei fuͤhrten. 


Lina hatte daher, als fie dem Seehofiſchen Paare 
das Unheil verkuͤndigte, vergebens auch an Wellings 
Thuͤr geſtuͤrmt. Niemand begriff, wie Leopoldine, die 
hier vor allen andern geeignet war, den Zorn des Gra— 
fen zu entwaffnen, ihre Freunde ohne Troſt, felbft 
ohne Lebewohl in dieſer bangen Stunde habe verlaſſen 
koͤnnen. 

Bald erfuhr ſie durch eine Zuſchrift des ſchadenfro— 
hen Vaters, die traurige Geſchichte und bot ihren Mann 
auf, den ganzen Einfluß, welchen er auf ſeinen Neffen 
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hatte, geltend zu machen und den Verirrten zu feiner 
Pflicht zuruͤckzufuͤhren; der Hauptmann aber ſchuͤttelte 
den Kopf und ſprach: — 


Laß der Sache ihren Gang. Hungerige Ehrſucht 
verſchmaͤht die geſaͤttigte Liebe und wehe jedem edeln 
Weibe, das zwiſchen dem Manne und ſeinem Goͤtzen 
ſteht. Doch Leopoldine, welche dieſen Goͤtzen zu be— 
ſchwoͤren und zu verbannen hoffte, raſtete nicht, es er 
ſie in die Hauptſtadt fuͤhrte. 


Sie wurden Marien vorgeſtellt, deren Namenstag 
eben den Hof um ſie verſammelt hatte. Unbekannt mit 
der Ankunft ſeiner Strafprediger, trat Roderich, von ei— 
ner Geſchaͤftreiſe zuruͤckkehrend, in den bevoͤlkerten Saal, 
an deſſen Ende die Fuͤrſtinn wie Penelope unter den 
Damen ſaß. Ploͤtzlich ſtellte ſich Frau von Welling ihm 
in den Weg. Die Farbe wich von ſeinen Wangen, der 
ſtolze Blick fiel ſchnell zu Boden und die Erſcheinung 
verſchwand. Er glaubte jetzt eine andere fuͤr ſie genom— 
men zu haben, ſchoͤpfte Odem, trat zu den Damen, 
warf die Augen rings umher und traf endlich wieder 
auf die ihren, welche ihn unverwandt anſtarrten. Sanft 
beruͤhrte eine Hand ſeine Schulter und als er ſich um— 
wandte, ſtand der Hauptmann vor ihm, kehrte dem Er— 
ſtaunten ſchnell den Ruͤcken und verlor ſich in dem Haufen 
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der Gaͤſte. Zum Uueberfluſſe ſchlich auch Jukunde nun 
herbei, reichte ihm einen entſiegelten Brief und ſprach, 
die Augen von ihm abwendend: Auguſtens Antwort! 


Erſchuͤttert eilte Roderich in's naͤchſte Zimmer; er 
las und Thraͤnen entſtuͤrzten ihm; die Sprache der ver— 
zichtenden Unſchuld durchdrang ſein Innerſtes; jetzt aber 
rauſchte Maria an ihm voruͤber; die ſeidene Schleppe 
beruͤhrte feine Knie: er ſah auf, begegnete ihrem flam— 
menden Blicke, dem Liebreize der aus Engelzuͤgen zu 
ihm ſprach. Seine Augen begleiteten die Goͤttergeſtalt, 
ſeine Hand fuͤhrte den Brief in die Taſche, ſein Herz 
flog vergeſſend der Zauberinn nach. 

Lauſchend ſtand Jukunde an Leopoldinens Arm' 
unfern der Thuͤr. Sie ſahen wie der Brief in ſeinen 
Haͤnden bebte, ſahen ſeine Augen voll Thraͤnen und den 
Aufruhr der Gefuͤhle in ſeinen Zuͤgen. 


Jetzt gilt es! ſprach Frau von Welling, als Maria 
voruͤber war und trat zu ihm hin. 


Er iſt verloren! rief ihr Jukunde nach, welcher der 
letzte, alles vertilgende Eindruck nicht entging. 


Wir ſahn uns lange nicht, hob ſie an: und ich 
blieb Ihnen noch, wo nicht die herzlichſten, doch die 
feierlichſten Gluͤckwuͤnſche ſchuldig. 


E. Alſo find Sie es wirklich, gnaͤdige Frau? 
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Wlllkommen denn auf diefem Boden! O, das iſt 
wahr — Auf Ueberraſchungen verſtehn Sie ſich. 


S. Schade nur, daß es ſo wenig willkommene 
giebt. Da faͤllt mir eben ein, Herr Graf, wie ſtolz, 
wie ausgezeichnet, wie geſaͤttiget mit allem was ein 
Weiberherz ſich wuͤnſcht, ich jetzt hier wandeln wuͤrde, 
wenn es meinem Vater nachgegangen und der Wille 
Ihrer Mutter erfuͤllt worden waͤre. 


E. Doch wählten Sie das beſſere Theil und wan⸗ 
deln nun auf Roſen Ihrer That. 


S. Zudem waͤre ich theils gut, theils wehrlos, 
theils unſchoͤn genug, mit dem Titel der Gemahlinn 
vorlieb zu nehmen und vor der Scheidung wuͤrde mich 
vielleicht das Alter meines Wapenbriefes ſchuͤtzen. 

E. Kann ein ſolches Herz ſo unſanft mahnen? 

S. Ich habe Schweſterrecht auf Sie und darauf 
wage ich es. Sie ſind ein vollendeter Mann; ſchoͤn, 
reich, faͤhig, gewandt, nur ein wenig undankbar gegen 
den großmuͤthigen Geber dieſer Guͤter. Nicht umſonſt 
lieh er dieſem ungemeinen Geiſt eine ſo anziehende Huͤlle, 
Sie aber uͤberſahen die Bedingung des goͤttlichen Ge— 
ſchenkes und der Adel Ihrer Züge belügt uns nun. 

E. Auch dieſe Taube alſo wird zum Geier? 

S. Wie gluͤcklich waͤren wir alle jetzt, wenn der 
liebende Engel hier noch wie ſonſt an Ihrer Seite ſtuͤnde. 
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Wie wuͤrde ich da die Kämpfe ſegnen und die Thraͤnen 
und den Schmerz, den der Tag mich koſtete, an dem 
ich Auguſtens Hand in dieſe treuloſe legte. 


E. Hier, Frau von Welling, ſtuͤnde ſie ja doch 
nicht an ihrem Platze, hier wuͤrde man jetzt auf ſie 
herabſehn und dieſe Demuͤthigung mein Herz zerreißen 
und das ihre. 


S. Hier alſo iſt der Sonnenpunkt? Das Ziel des 
Lebens? Nur hier gefaͤllt ſich Roderich! 

E. Nicht ich allein. Wohl jeder Thatenluſtige, der 
hoͤhere Zwecke kennt als Schaͤferſpiel und Ehebett. 

S. So weine ich um die hart Getaͤuſchte. Die 
Liebe wird ſie toͤdten und ich, ich trage dieſe Schuld. 

E. Fuͤrchten Sie das nicht. Die wahre Liebe dul— 
det und entfagt, ertraͤgt und uͤberdauert alles. Nur 
wilde Leidenſchaft fuͤhrt zur Vertilgung. 

S. Auch Sie beklage ich, Graf! denn Auguſtens 
Bild lebt fort in dieſer Bruſt! 

E. Ewig! — O ſchweigen Sie davon! 

S. Der Kuͤnſtler wird des Spieles muͤde, der 
Duͤnkel ſchwindet, der Rauſch verfliegt und das betaͤubte 
Herz erwacht. Wehe dann dem Ihren, Roderich! Jetzt 
opfern Sie Auguſten, einſt opfert Sie Maria auf, 
denn noch immer hat das Schickſal die Verfuͤhrte zur 
Geißel ihres Verderbers gemacht! Still aber ſchreck— 
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lich raͤcht das heimliche Gericht der Vergeltung jeden 
Frevel. 

Ein Page rief den Grafen jetzt zum Spieltiſch' ab. 
Maria harrte ſeiner und warf einen duͤſtern Blick auf 
den Zerſtreuten. 


Guſtav kam indeß nach der Feſtung K. und uͤber⸗ 
gab ihrem Commandanten die Depeſche. Dieſer las und 
ſah ihn dann mit großen Augen und ſichtbarem Wohl— 
gefallen an. — Der Onkel empfahl den Ueberbringer 
als einen hoͤchſt verſchmitzten Landſtreicher, der ſich ſchon 
ſeit geraumer Zeit auf ſeinen Guͤtern umher treibe, ver— 
daͤchtige Reden fuͤhre, die Bauern aufwiegle, wahr— 
ſcheinlich ein ſchwediſcher Ueberlaͤufer und auf jeden Fall 
fuͤr das erſte Glied einer Grenadier-Compagnie ganz ge: 

ſchaffen ſey. 

Sit er gerettet, fragte Guſtav: kam ich noch zu 
rechter Zeit? 

O, zur gelegenſten! Aber das haͤtt' ich Ihm nicht 
angeſehn! Raff' Er ſich auf, mein Sohn! Werd' Er 
ein anderer Menſch, nur der Rechtliche kann beſtehn. Es 
macht wohl jeder ſeinen Streich, doch nur der Narr und 
der Boͤswicht gefaͤllt ſich auf Irrwegen. 

Herr General, erwiederte Guſtav: ich bin nicht 
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von der Poſtſtraße gewichen, alſo weder der eine noch 
der andere. Ein Schwede bin ich, mein Name iſt Baron 
Roſenwall. 


Der General klopfte ihm laͤchelnd auf die Schulter 
und ſah in's Vorzimmer. Einige Unter- Offiziere traten 
auf ſeinen Wink herein. Vergebens betheuerte, verthei— 
digte, ſtraͤubte ſich Guſtav; das Gatter der Hauptwache 
machte nach wenigen Minuten den Freiherrn zum Ge— 
noffen einer Geſellſchaft, welche zum Theil aus noch viel 
aͤrgern Ignoranten beſtand. 


Auguſte verging in Angſt und Schmerz. Sie fand 
zwar an jenem Morgen einen Zettel auf ihrem Nacht— 
tiſche, der ihr des Bruders ſchnelle Berufreiſe ankuͤndigte 
und ſeine Ruͤckkehr auf uͤbermorgen feſtſetzte, doch dieſer 
Tag war bereits zum vorgeſtrigen worden und Guſtav 
noch immer entfernt. Seehof befuͤrchtete, daß er dem 
Grafen nachgereiſ't, daß er geſonnen ſey, ihm Genug— 
thuung abzunöthigen und machte ſich, gedrängt von Aus 
guſten, auf den Weg nach der Hauptſtadt. 

Der Scheidebrief lag dort bereits in Jukundens 
Hand, die ſeinen Abgang noch immer verzoͤgert, noch 
immer auf die Sinnes-Aenderung des ſchwankenden, von 
ihr und Leopoldinen beſtuͤrmten Grafen gehofft hatte. 


145 


unangemeldet trat Roderich eines Morgens bet ihr 
ein. Er ſchien bewegt, erſchuͤttert, von einem Anliegen 
gedrängt zu werden. Jukunde, welcher dieſe Erſchein— 
ung neue Hoffnungen gab, faßte freundlich ſeine Hand 
und Thraͤnen ſchoſſen in ihre Augen. 


Iſt er fort? fragte Roderich. 


Noch, ſprach ſie mit gewinnender Tranlichkeit: noch 
hielt ihn der Glaube an Ihres Herzens Werth und 
Edelmuth zuruͤck. 


O geben Sie ihn her! bat er mit gefalteten 
Haͤnden. 

Weinend warf ſich Jukunde an ſeinen Hals. So 
werden Sie denn wieder was Sie waren, rief die 
Schluchzende: vernichten Sie das Todesurtheil Ihrer 
Ehre! | 

und es wäre wirklich noch in Ihrer Hand? ent 
gegnete er. — Frau von Silfen eilte zum Pulte und 
legte das Blatt mit einem flehenden Blick' in die ſeine. 


Maria, fuhr er fort: ſcheint die Sache beendigt und 
meine Ruͤckkehr zu den Geſchaͤften zu wuͤnſchen. Die⸗ 
fer Kampf zwiſchen dem Herzen und der Vernunft, zwi⸗ 
ſchen dem Sinne des Schwaͤrmers und dem Pflichtgefuͤhle 
des Staatsmannes hat alle Kraͤfte meiner Seele ge— 
laͤhmt und mich zum truͤbſinnigen Gruͤbler gemacht. Er⸗ 

Bd. 11. 10 
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lauben Sie mir alfo die Entſcheidung auf einem andern 
Weg' an die Behörde gelangen zu laſſen. — Jukunde 
ſtand verſteinert und er verſchwand. 


Maria weinte noch, ſo oft ihres verewigten Gatten 
gedacht ward; doch die Reize des Thrones und der Ge— 
walt, der Uebergang aus dem Kreiſe der Hausfrau zur 
Rolle der Landes-Mutter vertilgte allgemach den Schmerz 
der Witwe und das einſame, argloſe Herz neigte ſich 
immer vertrauender zu dem anziehenden Gehuͤlfen hinab, 
der es vergoͤtterte. Jetzt aber empfing ſie einen namen— 
loſen Brief, welcher ſchnell den guten Geiſt der Bethoͤr— 
ten erweckte und wahrſcheinlich die ee zu der 
folgenden Szene gab. 

Welling, ſprach ſie eines Abends, als er im ſtillen 
Kabinet an ihrer Seite ſaß: Sie blieben mir noch den 
Dank fuͤr meine Erlaubniß zur Trennung von Auguſten 
ſchuldig. Die iſt erfolgt und jetzt erſt erlaube ich mir, 
dieſe Saite zu beruͤhren. Maria uͤberließ, wie billig, 
den Freund der Freiheit ſeines Willens; nur ihm die 
Wahl des Weges, der ihm der beßte ſchien. Sie opfer— 
ten des Lebens Gluͤck dem Wahnbegriffe des Standes 
auf und man verzeihet dieſen Schritt dem Letzten eines 
ſolchen Stammes. Mit neugieriger Ungeduld ſehe ich 
nun dem Tag' entgegen, an dem Sie mir die kuͤnftige 
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Mutter der Kinder und Enkel vorjiellen werden, für 
deren Stiftfaͤhigkeit dem Lieblinge dieſes Herzens ent— 
ſagt ward. 

Der ſey noch fern! Ich gleiche einem Witwer, 
gnaͤdigſte Frau! dem der Tod die angebetete Geliebte 
raubte. Jahre lang betrauert er die Verlorene, waͤhlt 
und verwirft dann Jahre lang und greift zuletzt, ver— 
zweifelnd am Erſatze, nach einer Kranken-Waͤrterinn fuͤr 
das nahende Alter. 


S. Lieber griffe ich an Ihrer Statt nach der rei— 
zenden, geiſtvollen Dalau — oder nach der bluͤhenden, 
lieblichen Landeck — 


E. Ich goͤnne Beiden das beßte Gluͤck! 


S. Auch ich! D'rum legte ich Ihnen Beide an's 
Herz. Mehr als Sie glauben verlangt es mich, Augu— 
ſtens Stelle bald und nach Wuͤrden beſetzt zu ſehn. 


Der Graf hatte Mariens Aeußerungen bis daher 
nur fuͤr Pruͤfungmittel ſeiner Gefuͤhle gegen ſie genom— 
men, doch dieſe letztere klang ſo herzlich, ſchien ſo un— 
zweideutig aus ihrem Innerſten zu kommen, daß er ver— 
nichtet aufſtand, ſich tief verbeugte und einige ablehnende, 
unvernehmbare Worte ſprach. 


Ich wuͤrde dieſe Zurechtweiſung verdienen, fuhr 
10 * 
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Maria fort: wenn nicht das Machtgebot der Pflicht die 
Zudringlichkeit der Freundinn entſchuldigte. Mein Ruf 
— ich darf es ſagen — iſt unbefleckt wie meine Seele. 
Mit Achtung ſehn die Muͤtter dieſes Landes zu mir 
auf — 

E. Und mit Begeiſterung ſeine Soͤhne — 

S. Wie gluͤcklich ſind Sie, Graf, dem uͤberall Er— 
ſatz aus holden Augen winkt! Wie gluͤcklich gegen die 
Beklagenswerthe, welche nun fortan, um dieſe Ehrfurcht 
zu verdienen, dem ſuͤßeſten aller Triebe entſagen muß; 
gegen die Unverbluͤhte, die nicht, wie Sie, aus freier 
Wahl der Ehe Gluͤck verwarf — der es der Tod mit 
raſcher Hand entriß! — Thraͤnen erſtickten ihre Stimme. 

E. Entſagen? Entbehren? Nein, nein, dieß Herz 
wird ewig lieben, die Goͤttinn nicht den Guͤrtel von ſich 
werfen, der fle zur Goͤttinn macht. Ein Blick auf dieſe 
Himmliſche reicht hin, die Schmaͤhſucht zu entwaffnen 
und des Neides bleiche Wange mit Roſen der Bewun— 
derung zu faͤrben. Nie loͤſche Wahn und Froͤmmelei die 
heilige Flamme dieſes Herzens aus! 


S. und nie gewinne dieſe Harmonie mein Ohr. 
Herr Graf, die Stunde der Erklaͤrung iſt gekommen. 
Schon warnt, ſchon ſtraft mich Tadel und Verdacht. 
Schon ſpricht die Mißbilligung aus dem Auge meiner 
beſſer'n Damen, ſchon verfolgt das Heer der Gecken feine 
Veraͤchterinn mit Blicken, die mein Selbſtgefuͤhl ver— 
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letzen. Jetzt rechne ich auf Ihre Treue. Jetzt werden 
Sie Mariens Schutzgeiſt — 


E. O ſeliger Beruf! 


S. Jetzt ſchließen Sie der Verlaͤumdung den Mund. 
Ich ſelbſt will Ihre Brautwerberinn ſeyn. 


E. Maria ſpricht mein Todes-Urtheil aus! und 
mit fo kaltem Muthe! Mit einer Ruhe, einer Beſon— 
nenheit, die mich auf ewig elend macht. 


S. Ich weiß, daß Sie mir wohlwollen — daß 
Sie mir werth find, verbarg ich nie, 


Erhoben von der aufmunternden Rede wollte er eben 
zu ihren Fuͤßen ſinken, als ihn ein ſtolzer, verweiſender 
Blick in die vorige Tiefe zuruͤckwarf. 


Doch, fuhr ſie fort: viel theuerer noch iſt mir die 
Achtung aller Edeln, als die Vergoͤtterung des Einen, 
der wie jetzt klar wird Alles, nur nicht edel iſt; der 
nur den Augenblick erwartet, um mich, auf Koſten mei— 
ner Wuͤrde, zu ſeiner Leidenſchaft hinabzuziehn. D'rum 
waͤhlen Sie, Herr Graf — eine Gattinn, oder den Ge— 
ſandtſchaft-Poſten, welchen mein verewigter e 
Ihnen zudachte. 


Maria, ſprach er in wilder Bewegung: das iſt Ju⸗ 
kundens Werk! 
S. Mit nichten, Graf! So räth mir mein Ge⸗ 
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wiſſen und Ihnen gegenuͤber hat es ſein Wendet, dem 
Nath zu folgen. 

E. Nur unter Ihren Augen kann ich leiſten, will 
ich dienen! 

S. Doch als Gemahl! 

E. Dem Namen nach, wenn es ſo ſeyn muß. Und 
alles was Sie wollen, thun, wenn mich Ihr Wille in 
Ihrer Naͤhe duldet. 

S. Nur um den Schein zu retten? 

E. O waͤre dieſe Frage ein Befehl! 

S. Schon ward ein edles Weib der Selbſtſucht 
Opfer und dem zweiten alſo ein aͤhnliches Loos zu— 
gedacht. 

E. Vermag ich denn, meinem Herzen zu gebieten? 

S. Gewiß, denn ich, ein ſchwaches Weib, ver— 
mag es! 

E. Zu ſterben kann Maria mir befehlen, aber zu 
lieben, nicht! 

S. Sie kennen meinen Willen! 

E. Der mich erniedrigen, mich verdammen will! 

S. Wie ungerecht. Ich fuͤhre Sie mit ſanfter Hand 
von dem Abgrunde weg, zu dem mich der ſchmeichelnde 
Freund lockte. Zurück zur ſchmalen Mittelbahn, 

E. Maria! 
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S. Ja, auch Maria hat gefehlt und gern gefteht 
ſie das. Zu warmen Antheil nahm ſie einſt an Ihrem 
Gluͤcke, zu feurig erhob ihr Dank den helfenden Ver— 
trauten, zu harmlos endlich ſchloß ſie dem verpflichtenden 
Freund ihr Ohr und ihr Herz auf. 

Damen wurden angeſagt und angenommen. 

Ich kam als ein Seliger, ſprach er: als ein Ver— 
dammter kehre ich zuruͤck. 

Welling, entgegnete ſie: durch dieſe Hoͤlle fuͤhrt der 
Weg zum Himmel; auch ich bin ihn gegangen und ſtehe 
nun, geheilt, am Ziele! 


Die Hoͤlle umfing ihn. — Sie iſt verloren! rief er: 
und ich bin es, auch wenn ſie mein wird. Dieß warme 
Herz, dieß rege Gefuͤhl wirft mich dann zu den Un— 
geheuern und raͤcht den erſten Kuß durch Reue und Haß 
an ſich und mir. 


Daß ich ihr theuer war, daß ſie mich liebte, ge— 
ſteht ſie ſelbſt. Oft verfolgte mich ihr Blick mit unnenn— 
barem Ausdrucke, ſprach mich oft mit ſanften Flammen 
an, machte mich, mitten im Kreiſe der Lauſcher, zum 
ſtillen Vertrauten. Sie fand meine Faſſungkraft, fand 
dieſes Wechſelſpiel von Zaͤrtlichkeit und Ehrfurcht in der 
Regel und ſchmiegte ſich mit kindlicher Ergebung an die 
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ſtaͤrkere Seele des Mannes. — Nein, diefer Ueberſprung 
war zu gewagt, er kann nicht von Dauer ſeyn. Eine 
Weiberlaune iſt's, vor dem Bilde ihres Gemahles em— 
pfangen; eine glaͤnzende Blaſe, die das zweideutelnde 
Herz trieb. Die ſtolze Siegerinn wird ſich nur einen 
Augenblick an ihr ergoͤtzen. — Das Fräulein von Das 
lau alſo? Die kalte verſchrobene Pallas, mit einem 
Stammbuche voll Gemeinſpruͤche, ſtatt des Herzens. 
Oder das Fraͤulein von Landeck, ein liebliches Weſen, 
drei Fuß hoch, noch alberner als niedlich, geiſtreich wie 
ein Schaͤferſpiel und nur als Puppe brauchbar auf 
Maskenbaͤllen. 


Glaͤnzender als je gekleidet, trat Roderich am Abend 
in Mariens Loge. Dieſe Erſcheinung verſtieß gegen das 
Herkommen und verletzte ein Herz, das er vorhin tref— 
fend genug beurtheilte. Ihm aber lag daran, ihr fuͤr 
den Augenblick weh zu thun. Alle Augen verließen das 
Theater, die Fuͤrſtinn ergluͤhete, dankte kaum und fragte 
haſtig: Iſt etwas vorgefallen! 

Vertraulich neigte ſich der Graf, den froſtigen Em— 
pfang zu raͤchen, zu ihrem Ohr herab und fliſterte mit 
laͤchelnder Geberde: 

Ich fahre jetzt zur Graͤfinn Landeck und komme, wie 
zu hoffen ſteht, als Braͤutigam zuruͤck. 
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Die Graͤfinn, entgegnete fir, von ſchnell erwachter 

Eiferſucht und tief gekraͤnktem Stolz’ empört: iſt bereits 

vor dem Vielleicht gewarnt, das ſie hoͤchſt elend 
machen wuͤrde. 


Roderich ſtand betroffen, ſie kehrte ihm den Ruͤcken 
zu. Er begann ein neues Geſpraͤch, fie ſah unverruͤckt 
auf's Theater, das Publikum aber voll heißer Neugierde 
nach der fuͤrſtlichen Loge. 


Wir find im Schaufpiele! ſprach dieſer jetzt, aus 
aller Faſſung tretend. — Sie hoͤrte nicht. 

E. Ihr Zorn hat tauſend Zeugen! 

S. Die wuͤnſche ich ihm! 

O Gott, verdiene ich das? rief der Erblaſſende. 
Jetzt fiel der Vorhang, der Akt war aus, fie ſprach mit 
Damen in der Nebenloge. Geſchmeichelt von der ſel— 
tenen Ehre, verwickelten dieſe das Geſpraͤch, es nahm 
kein Ende. Noch immer hingen aller Augen an dem 
Gedemuͤthigten, er ſah die Verklaͤrung ſeiner Feinde 
und verſchwand. 


Auch Maria zitterte, wußte nicht von was ſie ſprach 
und ſchloß in dieſer Nacht kein Auge. Liebe und Zorn, 
Stolz und Mitleid, Erbitterung und Dankbarkeit fielen 
im Wechſelſturme ihr ſchwankendes Herz an und die 
Vernunft rieth ihr, den unentbehrlichen Beiſtand in ihrer 
Regenten-Rolle zu verſoͤhnen. | 
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Der Graf war in keiner gluͤcklicherin Stimmung 
aus dem Schauſpiele zuruͤckgekehrt. — Ja, ja! rief er: 
ich bin ihr gleichgiltig, bin ihr veraͤchtlich, bin geſtuͤrzt! 
— Sanft laͤchelte Auguſtens Bild auf ihn herab. Zaͤrt— 
lichkeit und Vergebung, Troſt und Erbarmen ſchienen 
aus ihren Augen zu ſprechen und die ſchoͤnen Tage, die 
ſeligen Naͤchte der Vergangenheit flogen wie Goͤttertraͤume 
an dem Auge ſeiner Phantaſie voruͤber. 


Vergieb! O vergieb mir, du Himmliſche! rief 
der Erſchuͤtterte, warf die Haͤnde gefaltet zu dem lieben, 
laͤchelnden Bild' empor und verſank in Nachdenken. 
Ihm war, als falle ein Schleier von ſeiner Seele, als 
ſtehe er entſuͤndigt aus dem Grabe der Suͤnde auf und 
der Hof mit ſeinen Baͤndern und Titeln, ſeinen Raͤnken 
und Tuͤcken lag, entzaubert wie ein Theater am Mittage, 
zu den Fuͤßen des neuen Weltweiſen. 


O waͤre er noch in meiner Hand! rief jetzt der 
Graf, des Scheidebriefes gedenkend: und deine Hand, 
Auguſte, in der meinen. Doch, weil ſie himmliſch fuͤhlt 
und denkt, wird ſie mir ja vergeben. Das Leben iſt 
wohl lang genug, ihr jene Stunden zu verguͤten. Ein 
anderer fuͤhre nun hier aus, was ich begann, ver— 
wirre, wie ſich hoffen laͤßt, das kaum Begonnene, 
ſtuͤrze die duͤnkelvolle Thoͤrinn in ein Labirinth, das 
täglich dichter werden muß und nur die brennende, ver— 
gebliche Sehnſucht nach dem entflohenen Ordner begleite 
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fie. — Fuͤrwahr, es liegt mehr Würde in der Flucht 
von dieſem Gipfel, als in der Knechtſchaft, die ich auf 
ihm fand. 


Manche Frucht ſeines Fleißes, mancher wohlthaͤtige 
Entwurf, mancher unerſetzliche Aufſchluß, flog jetzt dem 
Kamine zu, die Nacht verſtrich unter Vorbereitungen 
zur nahen Abreiſe, die Poſtpferde kamen, es ſchlug acht 
uhr. Jetzt trat ein Edelknabe, der Bruder jener Dalau, 
mit der befehlenden Bitte, ſich alsbald nach Hofe zu 
verfuͤgen, in ſein Zimmer. 

Sagen Sie, ſprach der Graf und faßte ſeine Hand: 
ſagen Sie der Fuͤrſtinn, daß ich ihr den Herrn von Dalau 
zum Erſatze fuͤr den Vermißten empfoͤhle. 

Der Kleine horchte auf und entgegnete mit Schuͤch— 
ternheit: Exzellenz verſprechen ſich wohl? Ich bin der 
einzige Dalau an dieſem Hofe. 

G. Drum will ich für Sie ſorgen. 

D. O ich Gluͤcklicher! Will der Leibpage abgehn? 

Laͤchelnd nickte Roderich und ſagte: Sollte die Fuͤr— 
ſtinn befremdet ſcheinen, dann fallen Sie ihr keck zu 
Fuͤßen, dann ſchwoͤren Sie, kein Neuling mehr zu ſeyn 
in dieſen Faͤchern. 

Welch gnaͤdiges Vertrauen! Ach koͤnnte ich ihm 
doch entſprechen! 
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Koͤmmt Zeit, koͤmmt Rath! Vergeſſen Sie kein 
Wort. Ich wuͤnſche in Voraus Gluͤck, mein Guter! 


Der Page flog mehr als er ging und Roderich fuhr 
nun ohne Zoͤgerung aus dem Thore, der nahen Grenze 
und ſeiner Heimath zu. 


Maria konnte des Grafen Ankunft kaum erwarten 
und freute ſich des dienſtfertigen Edelknaben, der im vol— 
len Sprunge uͤber den weiten Schloßhof daher kam und 
jetzt, um Faſſung, Muth und Odem zu gewinnen, vor 
ihrem Zimmer weilte. Die Damen vom Dienſte, welche 
ihr eben den Morgengruß boten, wurden kaum bemerkt, 
die Kammerfrau geſcholten, Mignon vom Schooße zu— 
ruͤckgewieſen. Endlich erſchien der gefluͤgelte Bote und 
ſprach mit lauter Stimme woͤrtlich nach, was der Ver— 
ſchmaͤhte ihn gelehrt hatte. 


Wer wird abgehn? fragte eine die andere und 
eben trat der Kammerdiener mit einer Abſchiedkarte des 
Grafen in das Zimmer. Ste ging durch alle Hände in 
die fuͤrſtliche. Maria ſtand erſtarrt, mit tragiſchem Af— 
fekte ſank jetzt der kleine Dalau auf ſeine Knie und be— 
theuerte voll kindiſchem Selbſtvertrauens, jedem Fache das 
ſie ihm zudenke gewachſen zu ſeyn. Die Damen ſah'n 
ſich laͤchelnd an und zu Marien auf, die in ihr Kabinet 


157 


eilte und ſich dort ſchluchzend vor dem Bilde des ver— 
ewigten Gatten niederwarf. 


Auch Auguſte weinte noch, denn Monate waren 
ſchon verflogen und keine Spur des verlorenen Bruders 
zu entdecken. Spaͤt in der Nacht ward ſie jetzt ploͤtzlich 
zu dem Alten hinuͤber gerufen, der, von einem Fieber 
ergriffen, mit dem Tode rang, ſich jetzt wirklich fuͤr eine 
Mispel hielt und langſam an der Flamme briet, die 
aus dem Abgrunde ſeiner Phantaſie emporſchlug. 

Ein heller Augenblick geſtattete ihm, nach Auguſten 
zu verlangen. Sie wuͤnſchte ſich an ſeinen Platz und 
trocknete ihm den Schweiß von der Stirn. Der Kranke 
ſprach vom Tode des Suͤnders, von Bekehrung und 
Leben und wie er dann noch alles wieder gut machen 
wolle; ſchob der Troͤſtenden ſeinen beßten Ring an den 
Finger und bekannte fich zu der Entfernung ihres Bru— 
ders, deſſen Schickſal und wahrſcheinlichen Aufenthalk er 
ihr kund machte. i 

Jetzt trat der Geiſtliche in das Zimmer. Auguſte eilte 
nach dem ihren, befahl dem Maͤdchen auf's ſchleunigſte zu 
packen, lachte, weinte, betete und fuhr mit dem grauenden 
Tage der Gegend zu, die ihr verlaſſener Bruder bis jetzt 
nur vom Walle ſeiner Feſtung aus uͤberſehn hatte. 


— —— — 
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Roderich kam wenige Stunden nach Auguſtens Auf— 
bruche dort an; er fand den Oheim im Sterben, See— 
hofs verreiſ't, die Lina von einem Gallenfieber ergriffen 
und den Gegenſtand ſeiner neu erwachten Sehnſucht ver— 
ſchwunden. Eben als ihr Maͤdchen den Schulzen des 


Dorfs um Pferde bis zur naͤchſten Stazion anſprechen 


wollte, fuhr eine zuruͤckkehrende Extrapoſt voruͤber. Die 
Jungfer gewann den Fuͤhrer fuͤr ihren Zweck und da 
ein Theil der Dienerſchaft noch im Schlafe lag, ein 
zweiter um den Oheim beſchaͤftigt war, Auguſte endlich 
keinen Beruf fuͤhlte, ſich von Carolinen zu beurlauben, 
ſo verließ ſie, unter dem Schutze der Dunkelheit, ganz 
unbemerkt den Schauplatz ihrer hoͤchſten Freude wie ih— 
res tiefſten Gram's. Roderich ließ ſchnell die Zimmer 
öffnen, fand alles was fie aus des Gatten Hand 
empfing, von den Juwelen bis zur geringſten Kleinig— 
keit und ſein Bild, mit einem Trauerflor bedeckt, unter 
dem Spiegel. 


Lina betheuerte, ſie noch ſpaͤt Abends an ihrem 
Bette geſehn zu haben. Vergebens wurde der Fluͤcht— 
ling in den entlegenſten Winkeln des Schloſſes wie des 
Gartens, in allen Haͤuſern des Dorfs geſucht. Kein 
Menſch wollte ſie geſehn, kein Bauer ſie gefahren haben, 
kein Wagen ward vermißt; unmoͤglich konnte doch der 
fehlende Koffer, an welchen ſich ihr Bedienter noch geſtern 
Abend geſtoßen zu haben verſicherte, don Geiſtern ent— 
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führt worden ſeyn. Sein Oheim war indeß verſchieden 
und Lina in Gefahr, ihrem Holofernes nachzufolgen. 
Ein reitender Bote ward an Leopoldinen, ein zweiter an 
Seehofs abgefertigt und die Pflicht des Bruders hielt 
den beaͤngſtigten Roderich am Bette der verlaſſenen 
Schweſter feſt. N 


Guſtav hatte indeß, als die Betheuerungen ſeiner 
Unſchuld nur taube Ohren fanden, den Verſuch zu ent— 
fliehen, Monate lang im Kerker abgebuͤßt und ſtand 
eben an einem Außenwerk' auf der Schildwache. Man 
erwartete heute den Monarchen, welcher von ſeinem 
gegen den Feind ausgezogenen Heere als Sieger zu— 
ruͤckkehrte. Praͤchtige Triumphboͤgen waren zu dieſem 
Behufe errichtet, duftende Kraͤnze geflochten, vergoͤt— 
ternde Oden gedruckt und aus den reizendſten Maͤdchen 
der Stadt Blumen ſtreuende Grazien gemacht worden. 
Die geladenen Kanonen ſtanden als grobe Schmeichler 
auf den Waͤllen; die Offiziere der Buͤrger-Compagnie 
in ihrer Herrlichkeit vor dem Rathhauſe, die Garniſon 
an den Quartieren ihrer Hauptleute, der fernhinſehende 
Thuͤrmer, mit der Poſaune in der einen, dem Fernglaf’ 
in der andern Hand, auf der Zinne und das Volk jubelte 
bereits dem Vater des Vaterland's entgegen. 


So lebhaft es nun heute, Kraft dieſer Anſtalten, 
in der Feſtung war, ſo oͤde und menſchenleer war es 


100 


dagegen auf dem entfernten Winkel, welchen unfer Frei: 
herr bewachte. Nur ein unbedeutendes Fuhrwerk, von 
dem ſchlafenden Kutſcher und zwei nickenden Damen be— 
ſetzt, rollte eben am Schlagbaume voruͤber; Guſtav ſah 
in den Wagen, ſah in Auguſtens Geſicht, warf mit Blitz— 
ſchnelle Gewehr und Taſche von ſich und ſaß mit einem 
Sprunge zwiſchen ihr und dem Maͤdchen. Beide er— 
wachten, beide oͤffneten den Mund zum lauten Huͤlf— 
geſchrei und beide verſtummten nun, von dem erkannten 
theuern Ausreißer beſchwichtigt. Der Kutſcher traͤumte 
noch, als Auguſte dem Braͤutigam die Nachthaube uͤber 
den Kopf, die Samojede uͤber den Soldatenrock warf 
und ihr Maͤdchen ihm, der Parze gleich, das aͤußere 
Kennzeichen ſeines Standes, den Zopf vom Nacken 
ſchnitt und uͤber Bord warf. 


Zu Guſtav's Ungluͤcke hatte ein Artilleriſt, welchem 
die Bedienung der Lermkanone oblag, dem ganzen Vor— 
gange vom Walle aus zugeſehn und bereits, als jener 
in den Wagen ſprang, nach der Lunte gegriffen, um jene 
drei uͤblichen, die Flucht eines Ausreißers verkuͤndenden 
Schuͤſſe zu thun, aber die Lunte war erloſchen. Lange 
ſchlug er, von ſeinem Dienſteifer außer Faſſung gebracht, 
mehr auf die Finger als auf den Stein des Feuerzeuges 
und als das Geſchuͤtz nun endlich donnerte, war der Kut— 
ſcher bereits geweckt und ihm befohlen worden, ſtatt 
nach der Stadt, gen Hellthal zu ſteuern, welches auf 
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der weit hereinſpringenden Erdzunge eines fremden Ge— 
bietes lag und das Sonnenziel der Ausreißer, unſerm 
Guſtav alſo, als dem unfreiwilligſten Mitgliede dieſer 
Kriegſchar, bekannt war. 


Der ſchlaftrunkene Fuͤhrer lenkte ſofort, ohne den 
Zuwachs ſeiner Ladung zu bemerken, die Pferde dahin 
und Auguſtens Maͤdchen warf ſich auf den Ruͤckſitz. 


Guſtav erblaßte als jetzt die Kanonen donnerten, 
Auguſte fuhr, ihres furchtbaren Zweckes unkundig, mit 
einem Schrei empor und der Kutſcher, dem die nahe 
Erſcheinung ſeiner Majeſtaͤt bekannt war, brummte: — 
Vivat! jetzt koͤmmt er! Aber auch die Bewohner der 
Feſtung und die Bedienungen des Geſchuͤtzes, welche ſeit 
dem Aufgange der Sonne muͤßig um ihre Feuerſchluͤnde 
herlagen, glaubten daſſelbe und ſo folgte denn dem Feuer 
der Laͤrmkanone eine Reihe von mehr als hundert Don— 
nerſchlaͤgen rund um die Feſtung, in der jetzt Einer uͤber 
den Andern ſtuͤrzte. 


Die berittene Kaufmannſchaft, welche den Landes— 
herrn einzuholen beſtimmt, zum Theile noch im Laden: 
ftübchen beim Kaffee ſaß, wollte ihren Ohren nicht 
trauen und gerieth in Verzweiflung; die Offiziere form— 
ten, wie bei Ueberfaͤllen, ohne Ruͤckſicht auf Groͤße und 
Rottenzahl, ihre Zuͤge; der Thuͤrmer, welcher vergebens 
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nach allen Winden ſah und die Wege bereits vom Pul— 
verdampf uͤberdeckt fand, ſtieß, ſeine Blindheit verwuͤn— 
ſchend, aus allen Kraͤften in die Poſaune; das loͤbliche 
Stadtſchuͤtzencorps lief, als würde es von einem feind— 
lichen Huſaren verfolgt und ſeines Hauptmanns Kinder— 
frau mit der vergeſſenen Fahne ihrem Herrn nach, wel— 
chen der Adjutant der Schlaͤchtergilde uͤber den Haufen 
ritt. Die Kraͤmerzunft ſuchte ihre Marſchaͤlle, dieſe den 
Platzmajor, der Platzmajor den Kommandanten, welcher 
bereits ſein Gefolge in alle Winde nach ihm ausgeſandt 
hatte und mit dem Munde voll Befehle, die kein Menſch 
vernahm, fluchend und verlaſſen in dem tollen Gewirre 
ſchwamm. 


Immer noch donnerte das Geſchuͤtz, immec kunſt— 
reicher blies der Thuͤrmer. Paarweiſe zog die Geiſtlich— 
keit herbei, das draͤngende Volk warf einen Trupp von 
Straßennimphen in die heilige Reihe. Schwarz ange— 
than nahete ein Hochedler Rath, das ſchwenkende Ba— 
taillon verſtrickte ihn in den Waffentanz. Jetzt brach 
die tuͤrkiſche Muſik der Buͤrgerſchaft los; ein Trupp 
ſcheu gewordener Pferde warf das Chor und ſeine Hoͤrer 
uͤber den Haufen. Zeter und Vivat, Jammer und Lob— 
geſang, Jubel und Hohngelaͤchter erfuͤllte die Luft und 
verſchmolz mit dem Huſſa des Poͤbels, mit dem Donner 
des Geſchuͤtzes, mit dem Klirren der Fenſter, welche der 
Knall halber Kartaunen zerdruͤckte, in einen Herz er— 
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ſchuͤtternden Akkord; dieſe aber feuerten, da die verab— 
redeten Zeichen ausblieben, fort und fort. 


Der nahende] Monarch vernahm, unbekannt mit der 
zugedachten Ehre, jeden Schuß und begriff ſo wenig als 
fein erſtauntes Gefolge, was dieſe moͤrderiſche Kanonade 
mitten im Schooße des Friedens bedeute. Oft ſchon 
hatte ihm, im Laufe der letzten Zeit, von Empoͤrung ge— 
traͤumt und die Geſichter ſeiner verlegenen Begleiter 
pflichteten unwillkuͤhrlich dieſer ſchrecklichen Muthmaßung 
bei. Er erreichte jetzt eine Schlucht, durch welche man 
nach der Stadt hinabſehen konnte; ſie erſchien wie das 
rauchende Karthago, mit Dampfwolken uͤberdeckt. Zum 
Ueberfluſſe ſprangen einige reiterloſe Pferde an dem Wa— 
gen voruͤber und zwei Bauern ſagten auf Befragen aus, 
daß ſie das Thor verſperrt gefunden haͤtten, daß die Be— 
ſatzung und die Buͤrgerſchaft unter Gewehr ſtehe und 
bereits, laut des vernommenen, entſetzlichen Geſchreies, 
alles was Odem habe kurz und klein geſchoſſen ſeyn 
muͤſſe. Die Poſtknechte lenkten, auf Befehl, zu einer 
entferntern, die Stadt rechts laſſenden Straße hin und 
an des Monarchen Stelle ruͤckte nur ſein Adjutant mit 
der Huſaren-Bedeckung gegen die Feſtung an. 


Sagen Sie dem Kommandanten, rief ihm jener 
nach: ich wolle lieber eine Stadt weniger, als eine 


rebelliſche in meinem Reiche wiſſen und er ſolle unver— 
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zuͤglich durch ein Standrecht über die Rädelsführer ab: 
ſprechen laſſen. 


Mangel an Odem hieß jetzt den Thuͤrmer, Mangel 
an Patronen die Waͤlle ſchweigen. 


Noch immer ſtanden die Horen der Stadt, mit der 
Hand in dem Blumenkoͤrbchen, an der Schloßtreppe, 


Rath und Geiſtlichkeit mit zerſtoͤrten Peruͤcken und Ge— 


ſichtzuͤgen unter dem Portale; der betaͤubte, in Schweis 
aufgeloͤſ'te Stadthalter mit feinem ganz erſchoͤpften Ge: 
folge auf dem Lermplatze, als jener, einem Diktator aͤhn— 
lich, heran ſprengte, noch vom Pferde herab Tod und 
Verderben verkuͤndigte, trotz der Zeugniſſe des Senates 
und der Seelſorger nicht glauben wollte, daß nur ein 
Ausreißer der Held dieſes ungeheuern Spektakel-Stuͤckes 
ſey und vergebens bald rechts, bald links nach den 
Schlachtopfern hinausſah, welche ſeiner Meinung zu 
Folge die Straßen bedecken mußten. 


Lauter und einſtimmiger als jetzt, war in dieſer 
Stadt, ſeit ihrer Erbauung, nicht gelacht worden, Selbſt 
dem einſamen Thuͤrmer, welcher mit Huͤlfe des Fern— 
glafes die Geberden feiner Mitbürger unterſchied und 
nun endlich bemerkte, daß er ganz vergebens poſaunt 
habe, wollte ſchier das Zwerchfell zerſpringen. Lachend 
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kam der Adjutant zu dem Monarchen zuruͤck, lachend zog 
dieſer jetzt durch die gekitzelten Reihen und ſelbſt der 
finftere Primarius laͤchelte noch, als er am naͤchſtfolgen— 
den Sonntage über „den nothwendigen Ernſt des Chris 
ſten auf ſeinem Berufswege“ predigte und dabei der 
ſchwarzen Hanne gedachte, welche neulich, auf dem Wege 
zum Schloſſe, ſeine zufaͤllige Gefaͤhrtinn ward. 


Guſtav hatte indeß unter Todesangſt das Ziel er— 
reicht. Er ſaß in Hellthal, an Auguſtens Seite, dem 
Gluͤck' im Schooß und beſchwor nun die Geliebte, ihn. 
unverzuͤglich nach Herjedalen zu begleiten. 


Weißt Du noch, ſprach er: wie ich damals, als 
uns der Graf auf dem Wege zum Bock' uͤberholte, den 
Boͤſen in ihm zu ſehen glaubte? O, wehe doch allen 
Reiſenden, wenn es ihnen nur halb ſo ſchlecht ergeht 
als uns; wenn ſie, wie wir, Unſchuld und Einfalt, 
Gold und Ruhe, den Glauben an Menſchenwerth und 
Brudertreue, gegen die ſchnoͤden Erfahrungen der Welt— 
kinder austauſchen. Wir haben erſtens Tauſende ver⸗ 
ſchleudert — 


S. Du nur, Guſtad — 


E. O, Du gabſt mehr dahin, als ich. Dahin, 
was mir ganz Schweden, ach, die ganze, ſchaffende 
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Natur nicht erſetzen kann. Wie Maria, die Fleckenloſe, 
trat'ſt Du in den Bock, doch eine Witwe nur fuͤhr' ich 
zuruͤck. Das kraͤnkt mich tief! 


S. Und biſt denn Du mehr als ein Witwer! 
entgegnete die Weinende. — Dem Grafen nur gehoͤrte 
ich an, Du gingſt von Suschens Bruſt, durch Roſemun— 
dens Hand an's Herz der dritten, vierten über, Faſt 
zerſtoͤrt hat Dich der rohe Trieb, ich bluͤhe noch, der 
Roſe gleich. 


E. Veel ſtaͤrker als das Deine, gute Guſtel, iſt 
freilich das Regiſter meiner Sünden, Weggelockt vom 
Pfade der Unſtraͤflichkeit, vergaß ich Gottes um dem 
Satan zu dienen, ward ſelbſt zum Katzendieb', um mir 
die Schaͤtze der Finſterniß zuzueignen. „Zehn Meilen“ 
ſang einſt die frevelhafte Lina: als ich ſie vor dem 
erſten Schritte warnte — 


„Zehn Meilen vom Pfade der Tugend 
Und alles, ach, alles iſt hin!“ 


O, eine reicht ſchon hin! rief ſeufzend Auguſte. 


E. Die Graͤfinn aber bewies mir, daß die Natur den 
erſten Schritt thue und ſie hatte nicht Unrecht. Den 
zweiten fuͤhre dann ein Blick, den dritten ein Seufzer, 
den vierten ein Haͤndedruck, die folgenden der erſte Kuß, 
der naͤchſte Ball, eine heimliche Zuſammenkunft herbei. 
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Ach, haͤtte jeder Menſch ſeinen Engel, liebe Guſtel, ſo 
riefe er doch gewiß ſchon bei dem fuͤnften Halt! Hoͤr' 
auf! Sey munter und wach! Oder er laͤhmte 
uns die Hand wenn wir druͤcken, den Fuß wenn wir 
laͤndern, die Lippe wenn wir kuͤſſen wollten. Doch jeder 
ſchreitet ungewarnt in ſeiner Mondſucht ſo weit er will 
und uͤberall findet er freundlichere Geſellſchaft als auf 
dem angeprieſenen Pfade, denn nur verſchmaͤhte Jung— 
fern, ſcheltende Matronen, kraͤnkelnde Froͤmmler wan— 
deln dort — 


S. Deine Reden erſchrecken mich. Du biſt zum 
Freigeiſte worden! Ach, das fehlte noch — 


E. Auch eine Fuͤlle von lieblichen, bluͤhenden Maͤd⸗ 
chen zieht mit ihnen; doch jenſeit des Grabens, zur 
Rechten und zur Linken ſchleicht das Heer der ſchmei— 
chelnden Verſucher, die wohl oͤfter ſchon zehntauſend 
Schritte abwaͤrts machten und den Zauber der benach— 
barten Gegend und den Gehalt ihres Obſtes nicht genug 
ruͤhmen koͤnnen. Die Naſchluſtigen uͤberhoͤren kein Wort 
und mit der Daͤmmerung huͤpft dann eine nach der an— 
dern zu den angenehmen Schwaͤtzern hinuͤber und erwacht 
am Morgen unter dem Baum' der Erkenntniß. 


S. Denk' an Jukunden, an Leopoldinen und 
ſchaͤme Dich der Laͤſterung. 


E. Jukunden, liebe Guſtel! fehlte nur die Kraft 
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und Anlage zu dem Sprunge, Leopoldinen nur ein 
Freund, der ihr die Hand geboten haͤtte. Wo ſie wan— 
delte, war jenſeit immer das Feld leer, denn vor und 
hinter ihr zogen Neugierigere den Haufen der Erzaͤhler 
an. Die Haͤßlichkeit, hab' ich bemerkt, iſt des Maͤdchens 
redlichſter Freund, der einzige gewiß, der ihr treu bleibt, 
der einzige, deſſen Anhaͤnglichkeit mit den Jahren waͤchſt, 
der einzige, zuverlaͤſſige Ritter der ihre Schaͤtze, ohne 
Anſpruch auf Minneſold, gegen alle Anfaͤlle deckt. Ich 
kenne die Menſchen! 


S. Du? 


E. Das glaube mir. Mein Feldwebel hatte ein 
dickes Hiſtorien- Buch, das ich vom erſten bis zum letz— 
ten Blatt durchlas. Ach, Guſtel, wie iſt es doch, ſchon 
lange vor unſerer Geburt, auf Erden hergegangen. Faſt 
jedes Blatt gab Zeugniß von einem Suschen, deſſen 
Zauber bald die Quelle der Zwietracht, bald die Trieb— 
feder des Falles von Nazionen ward, deſſen roher Trieb 
den Dolch des Banditen ſchliff, dem Mordbrenner die 
Fackel reichte, den Wuͤrgengel auf die friedliche Erde 
herabzog. Selbſt goͤttergleiche Helden vergaßen am Bu— 
ſen einer ſolchen Ruhm und Pflicht. Nur um Helenens 
Willen verſchoß die Feſtung Troja, wie geſtern die aus 
der ich herkam, zehn Jahre lang ihr Pulver und hatte 
dennoch endlich Magdeburgs Schickſal. Stand irgendwo 
ein Simſon auf, flugs entwaffnete ihn eine Delila, 
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ſchlau wie Deine Aufs als ſie mir den Kommiszopf 
abloͤſ'te. 


Damals, ſiel Auguſte ein: lag die Welt allerdings 
noch im Argen, es war Zeit, daß der Meſſias kam — 


Ach Guſtel, entgegnete der Hiſtoriker: ſchon vor 
ſeiner Zeit haben die Heiden ihre Geiſtlichen und ihre 
Schulmeiſter gehabt, gewußt was Recht und Unrecht, 
was ehrenwerth und was verwerflich ſey und doch ſchon 
damals, wie noch jetzt, die Weiſen ihrer Zeit verſpottet 
und gelaͤſtert, oder das goͤttliche Wort mit dem Munde 
bekannt und durch ihren Wandel verleugnet. Nie fehlte 
es an Gauklern und Tirannen, die bald die Herzen, 
bald die Wohnungen der Menſchen in Flammen ſetzten 
und Ruh und Zucht, Recht und Sitte in ihr zerruͤtten— 
des Gegentheil verkehrten. — Ja, fo war es, Guſtel 
und ſo wird es ſeyn, ſo lange noch ein Weib den Mann 
umfaͤngt. — Nur der einſame Menſch iſt der gute. 
Wo zwei oder drei verſammelt find, treten auch ſchon 
Falſchheit und Duͤnkel, Zwietracht und Mißverſtand in 
ihre Mitte. Fuͤrchte die Treuloſen! Sie druͤcken Dich 
laͤchelnd an ihr Herz und richten die Geſchmeichelte, ſo— 
bald Du Dich abwendeſt. Fliehe der Freundinn Ohr, 
es liefert das vertraute Wort dem Munde der Verraͤthe— 
rinn aus. Glaub' an den Teufel, Auguſte, denn er 
geht umher. Der unſerm Meiſter einſt den Biſſen 
reichte, der Falſche iſt's! Dir reichte er als Roderich, 
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als Roſemunde mir die Hand, als Laura Punſch und 
als Liſettens Mutter, Levantiſchen. 


S. Du ſprichſt ja wie ein Buch! Wer hat Dich 
alles das gelehrt! 


E. Des Feldwebels Bibliothek, ein Mitgefangener, 
die Erfahrung endlich von der wir herkommen, der 
Schiffbruch, dem uns Gottes Hand entriß. 


S. Wir trafen doch auch auf ſo manches beſſere 
Weſen. Lange noch werde ich Jukunden, Amalien, meine 
Leopoldine und die edle Maria vermiſſen. 


E. Gott ehre Sie! Doch verwarf mich gewiß an 
jenem Abend Jukunde nur, weil Silfens Bild in ihrem 
Herzen und die Fuͤrſtinn im Nebenzimmer lauſchte. 
Dein Malchen war nur mit den Guten fromm und 
Maria neigte ſich, uͤber des Gatten Sarge, zu dem Gra— 
fen hin. Gern haͤtte endlich Leopoldine — das iſt ja 
menſchlich, das iſt weiblich — ihren Schweſtern gleich, 
geglänzt, gefallen und erobert, da ihr jedoch die Haͤß— 
lichkeit den Weg vertrat, ſo waͤhlte ſie nothgedrungen 
die hoͤhere Rolle und den Heiligenſchein der Entſagung. 

S. Hoͤr' auf! Nimm mir den Glauben an der 
Menſchheit Werth und ich muß Dich, der Du Menſch 
wie ſie biſt, fliehn und haſſen. 

E. Nicht Alle, Guſtel! nein, nicht Alle hat der 
Selbſtſucht Gift zerſtoͤrt. Ich ſprach nur von dem Kreis' 
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in dem wir lebten und gern entbehr' ich ihn. Deine 
Geſpielinnen ſind vermaͤhlt und alſo todt, auf ewig todt 
fuͤr mich, denn jede Freundinn ſtirbt an ihrem Hochzeit— 
tage den Freunden ihrer Jugend ab. Wie innig, heilig, 
dauerhaft das Band auch ſey, das einſt ihr Herz an 
jene band, fie muß es ſchonunglos zerreißen, um nur 
dem einen zu gehoͤren, der ſelten die Verſchwindenden 
erſetzt. So will's ein klaͤgliches Verhaͤngniß! 


S. Fuͤr dieſes Leben nur! 


E. O Troſt im Tode, Hoffnung des Bekraͤnkten, 
Glaub' an die beſſere Welt, verlaß mich nicht!! — 


S. So erkenn' ich Dich! 


E. Du heller Stern der ohne Wandel glaͤnzt, du 
ſchoͤne, ewige Heimath, nimm uns auf. Laß unſre 
Selbſtſucht in der Gruft vermodern, den bangen Klein— 
muth, die wilde Leidenſchaft, die draͤngende Begierde, 
die Schlangen alle, die das Herz zerreißen, mit dieſem 
Herzen ſterben und in der Wuͤrde meiner Unſchuld mich, 
als Kind, an deinen Buſen zuruͤck kehren, du Vater, 
den kein Tod mir raubt! 

Amen! rief Auguſte und flog an ſeinen Hals, 

E. Bis dahin, Guſtel, ſey mein Engel! Du 
weißt es nicht, wie ſuͤß es iſt, wie wohl es thut, von 
Stuͤrmen ganz zerſchellt an dieſem Buſen auszuruh'n. 
Der Mann, an dem noch eines Weibes Seele haͤngt, den 
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die Liebe noch im warmen Buſen trägt, dem noch die 


Thraͤne der Vertrauten gilt und haͤtte er eine Welt ver— 
loren, er iſt noch Koͤnig einer Welt! 


S. und meine Seele haͤngt an Dir — in meinem 
Herzen trage ich Dich! 


E. Willſt Du mein Weib ſeyn, Auguſte? 


S. Weißt Du auch, ob ich das je ſeyn darf? 
Karls Aeußerung — oft fihon ergriff mich der Ge: 
danke, war doch vielleicht nur ein Geſchwaͤtz der Fieber— 
hitze — 

E. Fuͤrchte das nicht. Wir eilen nach Stock— 
holm. Dort, ſagte er, liege der Schluͤſſel zu dem Ge: 
heimniſſe in eines Verwandten Hand. In der Hand 
des Oheims vielleicht, deſſen Bild uͤber dem Bette der 
Tante hing. Bis dahin beſcheide ich mich. Bis dahin 
iſt Guſtel, wie vorhin, meine Schweſter. — O, eine 
geheiligte. 


Auch dem Grafen hatte Karls Ausſage in jener 
Nacht hoͤchſt verdaͤchtig geſchienen und daher Guſtavs 
laute Verkündigung derſelben und die Hartnaͤckigkeit, 
womit er ſie vor allem Volk vertheidigte, um ſo mehr 
empoͤrt. Er wußte ferner aus Auguſtens Erzaͤhlungen, 
daß die Tante oft und faſt nie ohne Thraͤnen eines 
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Herrn von Seeſtroͤm gedacht habe, der in Stockholm 
lebe und einer ihrer theuerſten Verwandten ſey. An 
dieſen alſo ſchrieb er, kurz nach ſeiner Ruͤckkehr zu 
Marien, meldete ihm, ohne ſich jedoch als den Gatten 
der jungen Roſenwall anzukuͤndigen, den Verlauf der 
Sache, bat dringend um Wahrheit und Aufklaͤrung und 
empfing dieſe erſt, als er mit dem Genius ſeines Lebens 
verfallen, am Bette der kranken Lina ſaß. 


„Ich war“ ſchrieb Herr von Seeſtroͤm: „um 
ſo erfreuter, mich von Ihnen mit einer Zuſchrift 
beehrt zu ſehn und um ſo beſtuͤrzter, ſolche erſt 
nach der Ruͤckkehr von einer weiten Reiſe vorzufin⸗ 
den, da ſie mir den Aufenthalt zweier innigſt ge— 
liebten Verwandten anzeigt, welche nach dem Tode 
ihrer Pfleger, eben als ich an deren Stelle treten 
wollte, aus jener unwirthbaren Gegend verſchwan— 
den. Befremdet von der Ausſage des Sterbenden, 
dem Gaukelſpiele einer zerruͤtteten Phantaſie, halte 
ich es, unter dieſen Umſtaͤnden, fuͤr Pflicht, Sie 
mit dem traurigſten Verhaͤngniſſe meines Lebens 
bekannt zu machen. Ich war in jener Zeit, als 
ein Verwandter des Roſenwall'ſchen Hauſes, faſt 
täglich in des holden Fraͤuleins Nähe Wir lieb: 
ten, wir verlobten uns; der Tag der Trauung 


hing nur von der Anſtellung auf einem, mir ver— 
hießenen Poſten ab, als der damalige Partheien— 
zwiſt des Adels und meine Vertheidigung der Rechte 
unſerer Krone, des Fraͤuleins Bruder, den Frei— 
herrn von Roſenwall, ploͤtzlich zum Todtfeinde ihres 
Braͤutigams machten. Feindſelig trat er zwiſchen 
mich und das Maͤdchen und ſein Einfluß raubte 
mir die zugeſagte Stelle, ohne welche jede Hoff— 
nung auf die Freuden des haͤuslichen Gluͤckes zum 
Traume ward. — Die menſchlichſte aller Ueber— 
eilungen warf unſere Lage unter die aͤußerſten. 
Arm, ohne Mittel ſie zu fluͤchten, gewann ich zwar 
einen geiſtlichen Freund der uns heimlich trauete, 
ſah jedoch, im Falle der Entdeckung, nur den ent— 
ſcheidendſten Zweikampf zum Voraus, deſſen Aus— 
gang in beiden Faͤllen jeder freudigen Entwicklung 
den Weg vertrat. Jetzt fuͤhrte den Oberſten zu 
unſerm Gluͤck' ein Dienſtgeſchaͤft, das ihn dort 
Monate lang feſthielt, nach Finnland und ſeine 
edle Gattinn, welche, gleich dem Fraͤulein, ihrer 
Niederkunft entgegen ſah, ward der Schußgeift der 
Ungluͤcklichen. Frei von Verdachte, zog ſie ſich mit 
meiner Vertrauten auf ihr einſames Gut am Maͤ— 
larſee zuruͤck. Der Oberſte fand, bei ſeiner Ruͤck— 
kehr, ein Zwillingpaar, welches ihm doch nur zur 
Halbſchied angehörte und ahnte den Betrug nicht, 
zu dem uns ſeine Haͤrte zwang. Guſtavs Mutter 
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ſtarb, Auguſtens Mutter litt an den Folgen der 
Verheimlichung und jener Aengſte. Des Freiherrn 
Ehrſucht untergrub ſein Gluͤck, ſein Stolz bewaff— 
nete die Feinde und ihr Triumph verſcheuchte ihn. 
— Noch einmal ſprach ich den Gefallenen um die 
Hand des ſiechen Opfers an und ward wie einſt, 
mit wilder Bitterkeit verworfen. Beide verſchwan— 
den jetzt mit den Kindern, Jahre verſtrichen, ehe 
ich den Ort ihres Aufenthalts erfuhr, von dem mich 
endlich Karl, der einzige Mitgenoſſe unſeres Ger 
heimniſſes, durch einen Reiſenden unterrichten ließ. 
Jetzt erwarte ich nur Ihre Winke, um der theuern 
Tochter zuzueilen, oder die ſchleunige Ruͤckkehr dieſer 
Tochter an das lang entbehrte Vaterherz, das in 
beifolgender Innlage zu dem ihren ſpricht ꝛc.“ 
von Seeſtroͤm. 
Der Graf, welcher ſein Schweigen bisher fuͤr eine 
Beſtaͤtigung jener Ausſage genommen hatte, ſprang er— 
ſchuͤttert auf und ſchwor, daß ſie die Seine bleiben muͤſſe. 
Zur rechten Zeit kehrten Seehofs jetzt zuruͤck, zur rechten 
Zeit fand er in den Papieren des Onkels eins Antwort 
des Generals von Stralen, in welcher dieſer fuͤr den 
ſchoͤnen Rekruten dankte und flog nun mit Kourier⸗ 
pferden der Feſtung zu, wo er Auguſten oder ihre Spur 
zu finden hoffte. 
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Eben war Guſtav, um Anſtalten zu der Abreiſe 
zu treffen, auf die Poſt geeilt, als Roderich in Hell— 
thal ankam, Auguſten am offenen Fenſter ſah, erkannte 
und in ihr Zimmer trat. Die Farbe wich von ihren 
Wangen, keines Wortes maͤchtig eilte ſie zur nahen 
Kammerthür, 


Lies, rief er und drückte des Vaters Brief in ihre 
Hand: lies und liebe! Vergieb und freue Dich! — 
Von Deinem Oheim, Deinem Vater! fuhr er fort als 
ihre Hand ſich ſtraͤubte und ſie griff darnach. 


Langmuͤthig lauſchte Guſtav indeß der Rede des 
geſchwaͤtzigen Poſtmeiſters, bis ihm ploͤtzlich zwei warme 
Haͤnde die Augen zuhielten. Er warf ſie weg, er ſah 
ſich um, ſah Roſemunden vor ſich ſtehn, floh ſeinem 
Quartiere zu, fand hier den Grafen und Guſtel ſprang 
mit einem Freudenruf an ſeinen Hals. — Lies, rief ſie 
mit Roderich's Worten: lies und liebe mich, freue 
Dich und nimm mich hin, denn ewig bin ich nun die 
Deine! 


Er las und jauchzte, Roſemunde trat herein. 


Du hier? ſtammelte ihr hoffnungloſer Bruder: fort 
Ungluͤckſelige! 


Fort Ungluͤckſeliger! fiel Guſtav ein und legte die 
Hand mit Heftigkeit auf ſeine Schulter. 
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Auguſte, ſprach Roderich: im Namen Gottes fodere 
ich Dich zuruͤck! Bei allem was Dein Herz durch: 
glühte, bei der Nacht des Abgrund's dem ich Dich ent— 
riß, bei aller Seligkeit die Du empfingſt und gabſt, ver⸗ 
wirf mich nicht! 


Wie koͤnnte ich das? entgegnete die Weinende — 


R. Sey was Du warſt — mein Weib! Kehr' 
an dieß Herz zuruͤck. Ich folge Dir! Dein Vaterland 
ſoll auch das meine werden und Herjedalens Wuͤſte 
mein Paradies. 


Verwirf mich nicht! bat Roſemunde waͤhrend dieſer 
Rede den geſchied'nen Gatten: ich reiſ'te Tag und Nacht, 
Dich aufzufinden. Ach, ſchwer genug ward ich beſtraft; 
der Jugend Leichtſinn, des warmen Blutes Drang, die 
Sucht zu glaͤnzen fuͤhrte mich in's Labirinth. 


Geh zum — Gegenfuͤßler! erwiederte Guſtav, 
riß ſich unſanft von ihr los und trat ergluͤhend vor Au— 
guſten. 


Wie, zu dem Elenden? rief jene, ihn verfolgend: 
der iſt nun Bräutigam und hat mit Undank mich be⸗ 
lohnt. Vergiß, Du Edler! Gieb Auguſten ihren Ro: 
derich, mir Deine Hand zuruͤck und ernte dann die 
Fruͤchte der goldenen Saat. Ich will Dich gluͤcklich ma⸗ 
chen, mein Geliebter! anbeten will ich Dich, die Sklavinn 
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Deines Willens ſeyn. Reue verſoͤhnt ja! O, laͤchle 
wieder wie in jenen Tagen, wo Du der Gaͤrtner 
warſt und rette den Lebensbaum. Sieh, ſeine Blaͤtter 
gruͤnen noch. 

E. Die Neſſeln auch! 

S. Verlaſſen ſteh' ich da, verſaͤumt — 

E. Das klage dem Aſſeſſor — Deinem Laſſen! 


S. Der iſt nicht mehr. Der Schmerz, mein 
Gluͤck zerſtoͤrt zu ſehn, hat ihn dahin gerafft. 
Nein, ſeine Suͤnde! ſprach Auguſte. 


Bin ich unter Chriſten? Guſtav? fiel jene mit tra— 
giſchem Pathos ein: haft Du das Herz noch, deſſen Ab— 
gott ich einſt war? Willſt Du mich kalt und keck in die 
Welt hinauswerfen, in des Laſters Arm, in den Schooß 
des Verderbens? 


Herr von Welling, ſprach der Schwede: das iſt 
Ihre Schweſter, das meine Braut. Nehmen Sie jene 
in Ihren Schutz, dieſe findet ihn an meiner Bruft. 

O, Auguſte! rief der Graf und breitete ſeine Arme 
nach ihr aus. 

Waͤhle dann, entgegnete Guſtav, er draͤngte die 
Schluchzende zwiſchen ſich und ihn. Bei Gott beſchwoͤre 
ich Dich, nur Deinem Herzen jetzt zu folgen. Er war 
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Dein Bräutigam und Dein Gemahl. Er hat Dir wohk 
gethan; an ſanfter Hand die Liebende gefuͤhrt, bis meine 
Uebereilung ihn verletzte. Entſcheide kuͤhn und wie das 
Loos auch falle — bei meines Lebens Heil, ich zuͤrne 
nicht! — Brauchſt Du Bedenkzeit? Wehe uns! dann 
liebteſt Du nicht ihn, nicht mich! 

Die Weinende erhob ihr gluͤhendes Geſicht — und 
was, was wuͤrde aus Dir, wenn ich fuͤr ihn ent⸗ 
ſchiede? 

Aus mir? ſtotterte Guſtav — Aus mir! Dein 
Bruder wieder, meine Guſtel! — Ein Waiſenkind, das 
auf den Vater hofft! 


A. und was aus Ihnen, Roderich! wenn ich den 
Bruder wähle? l 


R. Des Todes Beute, der Verzweiflung Raub! 
O ſchwanke nicht! Sein Opfer iſt das kleinere; ein 
Laye ſteht er vor dem Heiligthum' in dem ich ſelig ward 
und ich nur weiß, was ich verliere. O, wirf nur einen, 
einen Blick in jene goldene Zeit, denk' an den Tag, wo 
ich der Deine ward und Dein Gefuͤhl zum Lobgeſange. 
Wo uns ein Kreis von Jauchzenden umgab und ihre 
Freudenthraͤnen uns den Weg zum Brautgemach be⸗ 
ſtreuten. 


Und auch an den, fiel Guſtav ein: und auch an den 
12 * 
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gedenke, wo ich als Knabe nach Dir ſchlug und Du die 
Dornen zogſt aus meiner Hand — 


Das will ich lebenslang! rief jetzt Auguſte und 
riß ihn ſchluchzend an ihr Herz: ich habe entſchieden, 
Du biſt mein! 

Starr und geiſterbleich ſah Roderich auf die Gruppe; 
er ſtuͤrzte endlich mit verhuͤlltem Geſichte in den Wa⸗ 
gen hinab. 


Nimm mich auch mit! ſprach Roſemunde und warf 
ſich an feine Seite — Maria war geraͤcht! 


Der Weg nach der Seeſtadt führte die Heimkehren— 
den an dem Hoflager dieſer Fuͤrſtinn voruͤber. Tief be— 
wegt blickte Auguſte zu dem Schloſſe auf, in dem ſie 
einſt, geliebt von allen Beſſern, an Mariens Buſen lag 
und den Glanz der Herrlichkeit mit ihr theilte. Der 
alte Oberſchenk ſah aus einem Fenſter der Vorkammer, 
erkannte ſie, warf ihr Kuͤſſe zu und eilte, ſeiner Gebie— 
terinn die Erſcheinung ihres einſtigen Lieblings anzuzei— 
gen. Frau von Seehof hatte bereits Jukunden den In— 
halt von Seeſtroͤms Briefe uͤberſchrieben, dieſe den Hof 
damit unterhalten, der Hof den uͤbereilten Grafen ver— 
ſpottet, der Buͤrger dem Ahnenſtolzen die herben Folgen 
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der Liebloſigkeit und des Vorurtheils gegönnt und Au⸗ 
guſte kaum den Fuß zur Erde geſetzt, als der kleine 
Dalau, welcher, trotz des Grafen Empfehlung, noch im— 
mer Page war, ſie Namens der gnaͤdigen Frau fuͤr den 
Mittag einlud. Auguſte folgte um ſo williger dem Rufe, 
da ſie, bereits von Roderichs Entfernung unterrichtet, 
ſich in Voraus des Wiederſehens fo mancher lieben Be⸗ 
kannten, ſo mancher Dankbaren freute, die ſie in jener 
Zeit verpflichtet hatte. 

Vater Reinow empfing Auguſten im Vorſaale, der 
bluͤhende Kreis ſeiner Titanen begruͤßte ſie mit zaͤrtlichen 
Worten. Wieder ein Neunziger! rief der Verjuͤngte, als 
ſie mit kindlicher Inbrunſt ſeine Wangen kuͤßte und oͤffnete 
nun die Pforte des Hetiligthum's. Maria breitete die 
Arme nach ihr aus und ſank, uͤbermannt von Erinner⸗ 
ungen, ſanft weinend an ihren Buſen. Leopoldine und 
Jukunde, die einzigen, gegenwaͤrtigen Damen, neigten 
ſich innig bewegt zu der Gruppe, deren Anblick wir 
dem Grafen gegoͤnnt haͤtten; dann aber eilte Auguſte an 
die Wiege, in welcher der kleine Herrſcher lauſchte; fie 
nahm ihn an die Bruſt und weihte das engelſchoͤne Kind 
mit Thraͤnen und Kuͤſſen. 


Schnell entfloh die Zeit im Laufe traulicher Ergieß⸗ 
ungen, es ſchlug ſechs uhr. Auguſte ſtand verblaſſend 
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auf. Du mußt uns viele Tage ſchenken, ſprach die 
Fuͤrſtinn und nahm ſie in ihren Arm: noch manche 
Stunde! ö 

Für dieſes Leben, entgegnete jene und warf ſich, 
aufgelöft in Wehmuth, zu Mariens Fuͤßen: für dieſes 
Leben ſchlug die letzte! Ein Vater, der mich nur als 
Saͤugling ſah, harret jenſeit dieſes Meeres am Ufer 
und hofft von jeder Welle, daß ſie die heiß erſehnte 
Tochter an ſein Herz trage. Der Sturmmond naht, 
die Augenblicke ſind gezaͤhlt. — O lebe wohl, Du edle, 
ſchoͤne Landesmutter und Mutterwonne wachſe Dir aus 
dieſer Wiege und aus den Herzen Deines Volkes zu. 
Die Saat gedeihe! 

Mein ſuͤßer Liebling! rief Maria und hob ſie tief 
bewegt empor. Auguſte neigte ſich über das lauſchende 
Kind hin. — Lebe auch Du wohl, ſprach ſie: Du arg— 
loſeſter aller Regenten und werde reich an allen dem, 
was wahrhaft fuͤrſtlich iſt! Der Mutter Stolz, des 
Landes Engel! — Der Kleine laͤchelte ſie an. 


Jukunde, Du Geliebteſte! Vergiß mein nicht! 
Wohl! wohl, an Deiner Hand Marien! | 


Gieb mir den Scheidekuß, Leopoldine! Du biſt ein 
hoͤheres Weſen, nur mit Ehrfurcht nahe ich Dir. — 
Verblaſſe nicht! Wir ſehn uns ja im Himmel wieder 
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und nicht vergebens brach Dein Opfer Dir das Herz. — 
Dich wird der Tod zum Cherub machen! Hier, dieſen 
Ring nimm jetzt zuruͤck. Dein Vater drang mir ihn in 
ſeinen letzten Stunden auf. 


Die Weinende nahm den Diamant und ſprach: — 
Ich weiß, aus meiner Hand iſt er Dir lieber. Nimm 
ihn denn hin zum Pfande der Erinnerung und denke bei 
der Flamme, in der er gluͤht, des hellen Stern's der uns 
vereinen wird. 


Und bei dieſem Bilde, lispelte Maria und ſchlang 
es um ihren Hals: gedenke meiner Schwäche wie mei⸗ 
ner Zaͤrtlichkeit. 


Juwelen hab' ich nicht, fiel jetzt Jukunde ein: nur 
Thraͤnen ſtatt der Edelſteine. — Nimm dieſe Buſen⸗ 
ſchleife hin! Ein Herz, das ewig nach Dir ſtreben, 
Dich ewig lieben wird, ſchlug unter ihr. 


Weinend ſanken die Erſchuͤtterten an ihren Hals. 
Guſtav trat in's Zimmer. — Zu fruͤh! zu fruͤh! ſprach 
Maria und reichte ihm, durch Thraͤnen laͤchelnd, die 
ſchoͤne Hand. 


Scheiden heißt ſterben! entgegnete er: und fuͤr die⸗ 
ſen Kreis, theuere Fuͤrſtinn! gehn wir nun aus der 
Welt, doch Ihre Thraͤnen ſind ein Brautſchatz, der uns 
begleiten wird. — Guſtel, Du erſcheinſt mir jetzt wie 
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der Geiſt der Vollendeten unter den Engeln. Komm! 
o komm auf die Erde zuruͤck. Des Vaters Stimme 
ſchallt vom Meere her, wie der Sehnſucht Stimme in 
Jukundens Oſſian. — O Jukunde! Er zog ſie feurig 
an das Herz, die Thraͤne des Juͤnglings fiel in ihre 
Bruſt. — Gute Nacht denn, Ihr Lieben! ſtammelte 
Auguſte und wand ſich los: gute Nacht, Maria! Friede 
fen mit Dir, Amen! — Guſtav trat zwiſchen fie und 
die Scheidende; ſie verſchwand. Viele, deren Schutz— 
geiſt ſie einſt ward, lauſchten im Vorgemache, bedeckten 
die Haͤnde, die Arme, den Schleier der Fliehenden mit 
Kuͤſſen und riefen ihr heiße Segenwuͤnſche nach. 


Der Baron Seeſtroͤm eilte jetzt täglich dem Hafen 
oder den Felſen zu, welche das Meer uͤberſchauten und 
ſah in jedem Segel eine ſchwellende Hoffnung. Auguſtens 
letzter Brief war aus Wismar datirt, ſie mußten in See ſeyn. 
Wohl zehnmal des Tag's blickte er angſthaft nach dem 
Sturm verkuͤndenden Wetterglaſe — er flog zum Ufer, ein 
Wolkenberg lag im Oſten auf der See, die Brandung 
ſchaͤumte, die Wogen gingen hoch und hohl. Fiſcher⸗ 
kaͤhne glitten fliehend dem Hafen zu, tief am Horizonte 
kaͤmpften einige Schiffe, vom Abendrothe beglaͤnzt, mit 
dem wachſenden Unwetter. Die Daͤmmerung ward zur 
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Nacht, der Wind zum Orkane, der Leuchtturm ſpruͤhte 
weithin feine Funken und die dumpfen Donner der Noth⸗ 
ſchuͤſſe miſchten ſich grauſend in das Wogengeheul. 


Des Vaters graue Locken ſchwammen im Sturme, 
ſtarr ſah er in den Aufruhr hin, vergebens beſchwor 
ſein treuer Diener den Beaͤngſtigten, zuruͤckzukehren. 
Erſt gegen den Morgen gelang es ihm. Betaͤubt, durch⸗ 
naͤßt, erkaͤltet trat der Hoffnungloſe in ſein Zimmer und 
eine himmliſche Erſcheinung umſchlang ſein Knie. 


Gott war mit uns! rief Guſtav aus: das Mal 
habe ich den Praktiſchen gemacht und ſie, wie er, den 
Wellen abgetrogt. Da find wir nun! 


Der Vater hob Auguſten hoch empor, ſah ſtarr, 
wie vorhin, in den Himmel dieſer Zuͤge, in die Verklaͤr⸗ 
ung dieſer Augen, an der vollendeten Geſtalt herab und 
wieder auf, zur Wuͤrde die aus ihren Blicken, zur Liebe 
die von ihren Lippen ſprach und ſchloß ſie jetzt mit In⸗ 
brunſt in die Arme. 

Wir ſitzen ſchon ſeit Stunden hier, verſicherte Gu⸗ 
ſtav: es war noch Tag, als Kapitain Banner den Anker 
warf. Ich ſah' Sie ſtehen, Vaͤterchen! doch hielt ich 
Sie fuͤr einen Aufpaſſer! Willkommen denn im Vater⸗ 
lande! Hoch lebe Guſtav und Stockholm! 
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Verjuͤngt wie ein Adler blickte Seeſtroͤm jetzt umher 
und ward nicht muͤde, die Liebliche zu betrachten, deren 
Stimme ſein Ohr, deren Form ſein Auge, deren ſpre— 
chender Werth ſein Herz gewann. Sie warf den Staub— 
mantel ab, ein Kranz von Juwelen blitzte dem Duͤrfti— 
gen vom Schnee ihrer Bruſt entgegen; er ſtand er— 
ſtaunt. 


Flammen der Erinnerung! ſprach Auguſte: die 
Glorie um Mariens Haupt. 


An Die will ich auch denken! fiel Guſtav ein. Dieß 
Brieflein ſchob ſie mir bei'm Lebewohl in die Hand. 
Zur Brautſuppe, ſtand in dem Umſchlage, doch dieſe 
Wechſel wuͤrden hinreichen, alle Braͤute in ganz Schwe— 
den mit dieſer zu verſehn. — Nimm hier die Halbſchied, 
Vaͤterchen! wir Beide machen uns wenig aus der Suppe, 
doch aus der Hochzeit deſto mehr. 


Der Vater legte feine Hand auf des Juͤnglings 
Schulter und ſprach: Eine gewiſſe Frau von Silfen 
hat bereits in dieſer Zuſchrift fuͤr ihren Freund ge— 
ſprochen. Gott erhalte Dir dieß Herz, mein Sohn, ich 
will vergelten! 


Guſtav druͤckte ihn feurig an die Bruſt. Faſt waͤre 
ich in Stricke gefallen, fuhr er fort: und ein Menſchen— 
feind worden, wenn nicht die Guſtel gethan haͤtte. Ach, 
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ich weiß viel zu erzählen. Ich habe am Throne geſtan⸗ 
den und auf der Schildwache, mit Generalen und Rekru⸗ 
ten, mit Landesmüttern und Zigeunerinnen, mit Hof⸗ 
raͤthen und Gegenfuͤßlern verkehrt. Ich ſah in jedem 
Juͤngling einen Freund und faſt jedes Maͤdchen in mir 
ihren Verſorger. Aber von allen Weſen an die ſich mein 
Herz hing, bewaͤhrte nur eines ſeine Treue. Jukunde 
ſetzte mich einem Kornet, Poldine einem Hauptmann 
nach, Maria verwies mich aus dem Lande, die Mundel 
faſt aus dem Leben. Roderich verleugnete, Silfen ver⸗ 
gaß, Laſſen betrog, der Oheim verrieth mich, nur Ti⸗ 
tan, mein Pudel, theilte die Schmach wie den Glanz, 
trockenes Brot wie Haſenbraten, die Pritſche wie das 
Feenbett mit mir und beſchaͤmte durch wandelloſe An⸗ 
haͤnglichkeit die Getauften. 


Die Maͤnner wollten gluͤcklich ſeyn, fuhr Guſtav 
fort: doch ward es keiner; die Damen gluͤcklich machen, 
doch fuͤr Augenblicke nur gelang ihnen das. Weisheit 
und Selbſtbeherrſchung, wahre Liebe und gluͤckliche Ehen, 
Großmuth und Treue fand ich uͤberhaupt bloß in den 
Buͤchern, welche mir die beleſene Schweſter meines Feld⸗ 
webels mittheilte. 


Wohl ſuns! unterbrach ihn Auguſte. Vermag des Men⸗ 
ſchen Seele ſchon mit gebundener Hand das Ideal zu zeich⸗ 
nen, ſo wird ſie, von der Feſſel frei, es einſt erreichen. 
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Mein Glaube! rief ihr Vater. 


G. Dann ſiel mir wieder das naͤrriſche Buch in die 
Hand, welches im Bode lag. Das vom Priori. Ich las 
es durch und durch, mir und dem Titan vor; der aber 
ſah mich an wie ich die Kategorieen und knurrte, ſo oft 
ich lachen mußte. 

Verwandte unterbrachen den Redner. Seeſtroͤms 
Freunde eilten herbei, die Herjedalinn zu beſehen und 
erſtaunten, ſtatt des vermutheten Rohſteines, eine der 
edelſten Perlen vorzufinden, deren milder Glanz alle Her— 
zen anzog und das vaͤterliche bezauberte. 


Mariens Wechſel ſetzte den Vater in den Beſitz jenes 
freundlichen Gutes am Mälarfee, auf welchem Guſtav ge— 
boren und ſeine Mutter geſtorben war und viel beſſer als 
in Herjedalen gefiel es auf dieſer bluͤhenden Inſel dem 
Paare, fuͤr das nun endlich die Sonne des Brauttages 
aufging. — Ein zaͤrtlicher Brief von Jukunden traf an 
ihm ein. Sie meldete, daß Roderich auf Reiſen, Roſe— 
munde bruſtkrank und ſichtlich verfallen, Lina dem Onkel 
in's Grab gefolgt, Amalie Seehof geſund und gluͤcklich und 
Leopoldine zur reichen Erbinn ihres Vaters geworden ſey. 

Ach Guſtel, wie freue ich mich! ſprach der Braͤutigam 
zu der Braut. Wenigen Bruͤdern wird es gluͤcken, ihre 
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Schweſtern heirathen zu dürfen und viel befriedigender 
als das Verhaͤngniß Karls des Infanten, entwickelt ſich 
das unſere. Seit jenem Zapfenſtreiche hab' ich der Gaͤrt— 
nerei entſagt, der weiſen wie der thoͤrigen, Suſannen und 
der Laura, Liſetten und Linetten, Gott geb' ihnen Friede! — 

Vergiß ſie, bat Auguſte mit Schmeicheltoͤnen: und 
gehoͤre nur mir an. 

In Ewigkeit! erwiederte Guſtav. Da kam der Bar 
ter und fuͤhrte ſie zum frohen Male. Er war ſo heiter 
wie der Abend, ſprach viel und erbaulich. Thraͤnen ent- 
ſtuͤrzten Auguſtens Augen, als er das Glas ergriff, zum 
Himmel ſah und ihrer Mutter Namen nannte. Auch 
Guſtav ergriff das ſeinige, er hielt es gegen die flam— 
menden Sterne, trank auf das Heil ſeiner Seligen, auf 
Mariens, auf Jukundens und Poldinens Wohl und druͤckte, 
ſtill entzuͤckt, die ſchweſterliche Braut an's Herz. 


Ende. 
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